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Thema
Eingefleischte Rituale

md BUI7/(€I‘

Queergemeinde: theologische Déutung,
Reflexion und Perspektiven

Auf der Suche nach einem pastora|en Schlüsselwort

unster besteht selt Januar 999 Seit dieser
Zeıt reffen sich monatlich 30-1 überwiegend schwule Manner und

lesbische Frauen einer sonntäglichen Fucharistiefeier n der Sebastian-Kir-
che in unster. Der Begriff kwier| kommt aus dem Englischen und kennt
neben der Übersetzung homosexuel!l auch noch Bedeutungen WIE seltsam, SOT1-

derbar, Kurios DITZ Gemeinde hat sich die Bezeichnung Queergemeinde
egeben, da SIE sich nicht als exklusive schwul-lesbische Gemeinde versteht, SOTf1-

dern als OUrt, dem Vor allem solche Menschen angesprochen werden sollen,
die Von »normalen« eben nicht Pfarreien kaum erreicht werden.‘' Inso-
fern ist das Queer-Konzept der Gemeinde auch eın missionarisches Unterneh-
mmen

In der Regel werden In »Normalen« Pfarrgemeinden VOT allem Familien angesprochen.
[)Das el auch, dass der Weg Erwachsener in die Gemeinde oftmals über die religiÖ-

Sozialisation der Kinder J1er liegt auch eın Grund, weshalb n »normalen«
Gemeinden Frauen melstens die große enrza| der aktiven Mitglieder stellen: Sie
sind 6S; in deren y»normalen« Aufgabenbereich die religiöse Erziehung der Kinder liegt.
Erwachsene, die AaUuUs unterschiedlichen Gründen keine Kinder erziehen, finden oft [1UT

>  j d unter sgroßen Anstrengungen einen Zugang DZW. einen Platz in klassischen Pfarrge-
meinden. Umgekehrt die familiale LD,ommanz dieser Gemeinden einer (ver-Dr FE
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Am Anfang und iIm Zentrum der Gemeinde steht der monatliche Queergottes-
dienst. Aus dem Kreis der Mitfeiernden (von denen sich nicht wenige nach den
Gottesdiensten noch einem Beisammenseılnn zusammenfinden) und durch die
theologische und nastorale Reflexion in der Queer-Theologie, Munster, wel
che die Inıtiatıv-Gruppe der Queergemeinde ist, kam eES iIimmer wieder Inıtiati-
ven für NEeUuEe Formen gemeindlichen Lebens Diakonisches Engagement, die (Gjrun-
dung einer Schola, eın hesseres Kennenlernen und eine intensivere Kommunika-
tion innerhalb der emenmnde Urc eın Gemeindewochenende, eine Gemeinde-
versammlung estimmen die Form der emenmnde

Im Marz 2000 wurden ZUuU  3 erstien Mal Tage der Besinnung für Mitglieder der
Gemeinde angeboten, die der Fragestellung »Wie will ich leben?« stehen
sollten. [)as Echo auf das Angebot War groß [Die maximale Teilnehmerzahl von

15 Personen wurde chnell erreicht und schon nach wenigen agen nira:
SCcHh überschritten. Schließlich en sich Teilnehmerinnen, 10 Teilnehmer (In
einer Altersspanne von his Jahren) und Begleiter n einem katholischen
Bildungshaus getroffen. Die Veranstaltung begann spaten Freitagnachmittag
und endete Sonntagmittag. |)as (ros der Teilnehmerinnen?* kannte sich he-
reits Aaus der Gemeinde, einige Nur Zu Teil miteinander bekannt, andere

in der Gemeinde bislang noch gänzlic unbekannt geblieben.

Um einer theologischen Deutung dessen gelangen, Wäa>s sich den agen
der Besinnung ereignet hat, scheint ©5 mır notwendig, eiwas ZUr »gelstigen Her-
kunft« der Hesser Zu  3 »geist!gen Herkommen« der Frauen und Maänner schrei-
ben

Be]l ausnahmslos allen andelt es sich Christinnen, die eine Zeıt des Durch-
aus christlich-konfessioneller Sozialisation durch inneres und äußeres

Coming-OQOut und durch eine mehr der weniger lange ase einer ausgepragten
religiösen Individualisierung erleben der erlebt en Die enrza der Aa We-
senden Christen hat diesen Durchgang hinter sich Dzw. Ist gegenwartig eher da-

ständlichen thematischen Verengung, In der religiöse Angebote für Frwachsene oft-
mals familienzentriert sind. [ )as lehramtlich geforderte, idealisierte Familienverständnis
verengt schließlic! noch einmal die Zugangsmöglichkeiten ZUT Gemeinde, da sich die
soziale Wirklichkeit familialer Strukturen sehr vie! vielfältiger darstellt, als 5 die irch-
liche Tradition wahrhaben Mas. So hat beispielsweise en » katholisches« verheira-

Elternpaar n einer »nNormalen« Pfarrei kaum Möglichkeiten, die Homosexualität
von Tochter oder Sohn thematisieren. Queer-Situationen stellen bislang unbewäl-
tigte Herausforderungen herkömmlicher Pastoral dar.
In diesem Text verwende ich männliche und weibliche Formen abwechselnd. el
Frormen mennen das jeweils andere Geschlecht mıt, wWenn E nicht erkennbar dem
Sinn der Aussage zuwider läuft.
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bei, AaUus der Individualisierung heraus einer Konstruktion einer christ-
lich-religiösen Beheimatung beizutragen. Dabei haben einıge durchaus verschie-
dene SC der missiungene Experimente schon erlebt. So finden sich den
Teilnehmenden auch ehemalige Priesteramtskandidaten, ehemalige Ordensleute,
Frauen, die in Lesben-Glaubensgesprächskreisen hre Religiosität NMEeuUu konstru-
leren beginnen, Schwule, die In der Bundesarbeitsgemeinschaft chwule Theolo-
gie e V. engagiert sind und Theologinnen und Theologen DZwW. Theologie-
studierende. Einige Teilnehmer haben die Auseinandersetzung mit ihrer schwull-
lesbischen Identität und ihrem Glauben für sich lösen versucht, sind nach der
oftmals kirchlich engagierten Jugendphase kirchlich untergetaucht, haben die
Distanz Kirche und offizieller re der Kirche bewusst gesucht und dabei
eigene und eigenwillige Wege christlicher Existenz rprobt So lässt sich IN-
menfassen, dass die Teilnehmerinnen den agen der bBesinnung ewohnt sind,
religiöse Fragen mit individueller Entschiedenheit stellen und/oder Deant-
orten, eın spirituell sensibilisiertes und reflektiertes Leben führen und sich ihrer
eigenen religiösen Kompetenz auch inmitten der bestehenden offenen Fragen
und Zweifel bewusst sind. Fben diese Kompetenz ermöglicht es ihnen, AUuUs der
individuellen Sphäre heraus In einem gemeinschaftlichen Kontext religiöÖse Fra-
gen »besinnen«. Dieses religiöse Erwachsen-Sein zeichnet die Queergemeinde
insgesamt aus.} Dabei wirkt sich auch die ursprüngliche religiös-kirchliche SOZIla-
lisation daUS, ämlich dahingehend, dass ZUr religiösen Ausdrucksweise durchaus
»klassisch-traditionelle« Muster der Gottesdienstgestaltung heran sgCeZOSEN WEeT-
den, hne diese In einer Art religiöser Regression »WIe rüher« wiederholen,
sondern indem diese Formensprache miıt den veränderten ebensweltlich gefärb-
ten Inhalten des Glaubens gefüllt wird.*

Miıt der Behauptung religiösen Erwachsenseins oder auch religiöser Kompetenz VeTlT-
In ich keineswegs den Anspruch, handle sich bei der Queergemeinde eine
»perfekte Gemeinde«. Kennzeichnend ist bloß, dass der Zugehörigkeit Zur Queerge-
meinde eiIne bewusste Entscheidung vorausgeht, die eine Reflexion und Verortung
in alternativen Kirchenrealitäten nicht herum kommt. Ich sehe die Reflexionsaufgaben
In sachlicher Reihenfolge (die nicht notwendig auch die erlehte Reihenfolge sen MUSS)
folgendermaßen: Reflexion der religiösen Dimension des eigenen Lebens; Refle-
XIonNn der Zughörigkeit eınem oder Anlehnung einen religiösen Traditionsstrom
(Christentum/Kirche); Teilnahme und Partizipation einer konkreten Gemeinde/
Gemeinschaft.
Jer wird erkennbar, dass die Queergemeinde Vor allem aUus Christinnen besteht, de-
en religiöse Sozialisation noch Vor eInem wirksam gewordenen Traditionsabbruch
stattgefunden hat. Eine Herausforderung für die Queergemeinde legt In der rage der
religiösen Deutungsmuster hzw. der religiösen Deutungsgemeinschaftskonstruktion
VvVon Menschen, die ah OVO religiös individualisiert sind
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DIie Teilnehmer den agen der Besinnung gehen die eitende Fragestellung
»VWıe will ich leben?« mit eiıner doppelten ewegung heran. Zum einen kommen
SIE als Individuen, die ihre eigenen biografischen Herkünfte mitbringen, und ZU
anderen als Gemeinschaft, die den (IJrt und damit einen gemeInsam konstruiler-
ten und geteilten Prägefaktor der bBesinnung ausmacht. ES ird Im Folgenden
auch untersuchen seln, WIE sich das Zusammenspiel von individueller und
gemeiInsamer uUC auf die Entwicklung der Tage auswirkt.

Fın welterer Aspekt, der nicht übersehen werden darf, ıst die Tatsache, dass
der geschlechter- und altersübergreifende verbindende Teil der Gruppe n der
VonNn allen geteilten rage nach der Gestaltung der eigenen Queer-Identität be-
steht. Diese Queer-Identität ist VOrT allem eine Identität, die sich über gewählte,
nicht durch Tradition vorbestimmte Beziehungen und Beziehungsformen defi
nıert. Damlıt Ikann en Mensch, der sich als versteht, sich selbst NUT verste-
hen und NUur verstanden werden, insofern er der SIe die Realität der gelebten
Beziehung(en) mıit reflektiert. Natürlich gilt diese Überlegung für alle Menschen.
Allerdings meilne ich, dass gerade Menschen In wenig traditionellen Beziehungs-
mustern die Relevanz von Beziehungen als frei gewählte, eigenverantwortete und
Je MEeUu gestaltende stärker wahrnehmen, da ihnen von der Gesellschaft kaum
Modelle F: Nachahmung vorgegeben werden, und Beziehungen als Lebens-
thema höhere Herausforderungen Reflexion und Problemlösungen darstellen.
1 )as Ich kommt hier [1UT insofern ZuUur Geltung als/wie 5 in Beziehung mıiıt ande-
ren Ichs wahrgenommen ird Das die Gruppe verbindende Moment Ist in die-
ser INSIC ihre Aufmerksamkeit für ihr besonderes Inter-Esse, ihr Sein ın Bezie-
hungen. Ahnlich wWIeEe he] der J1e religiöser Herkünfte sibt 65 auch hinsichtlich
der Beziehungserfahrungen der Teilnehmerinnen eine sroße Jelfal Auch DTO-
pektiv werden unterschiedliche Modelle von Wohn-, l ebens- und Beziehungs-
formen überlegt der angestrebt.

Der IC auf die irgendwie offenen Beziehungsfragen eröffnet schon
eine Schneise Zu Verständnis des Zusammenspiels Von individueller und
gemeinsamer Suche während der Tage der Besinnung. Neben den biografisch
unterschiedlichen Herkünften und Herkunftsbeziehungen, die quası Hause
leiben und nicht ın der Weise unmittelbaren Kontakts relevant werden, werden
Im begrenzten Setting der gemeinsamen Tage Neue Beziehungen akut, welche
die individuellen Selbst-Verständnisse neben und mit anderen Selbst-Verständnis-
sen NEeuUu gelten lassen der MEeuVu wahrzunehmen drängen. Dabei mussten
insbesondere diejenigen Eigenschaften sich gegenseitig potenzieren, die gemein-
SsSame Eigenschaften der tärken sind, ämlich die religiöse Kompetenz
und die Queer-Beziehungs-Identität.
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Ausgangspun meılner Irritation, die ich diesem Versuch einer theologi-
schen Deutung veranlasst, ist die Tatsache, WIE die Teilnehmer der Tage der Be-
sinnung die »Aufgabe« gelöst haben, ihr Bild von (‚ott gestalten. [ )Dazu
nächst eın Dddrt Hinwelse auf die Vorgabe für die Teilnehmer und den Verlauf der
Ubung

[ )Diese hatten sich Papier und für SIE geeignetes Mal-Material Stifte, Wasser-
farbe, Abtönfarbe, huntes Papiıer, Schere, Klebstoff, Wachsmalstifte) zurechtge-
legt. Aus einer Sıtuation innerer Sammlung und Ruhe wurden SIE aufgefordert,
eINne er ewegung, einen ersten Pinselstrich der gestalterischen Ausdruck auf
das Papier oringen Danach WAÄdrT Zeit, IM Ausgang VvVon dieser ewegung das
eigene Gottesbild oder eın Zugang über den Begriff G;Ott nicht möglich WAadlT

das Bild des inneren Pols, einer lebensbegleitenden ra eic weilter entfal-
ten |)Diese Bilder wurden dem Plenum In der Weise 2417 Verfügung gestellt, dass
ede Teilnehmerin jedem Bild eın Stichwort oder einen knappen spontanen (Gje
danken (also keine Bildanalyse) yunterstellen« konnte. Mit diesen Kommentaren
War anschließend Zeıt, sich noch einmal mMıt dem eigenen Bild auseinander
seizen Im Plenum bestand dann die Möglichkeit, das eigene Bild vorzustellen,
die Kommentare kommentieren der einzelnen )Unterstellungen:« Rückfra-
gen stellen.

Im Nachklang dieser Ubung fiel mMır auf, dass GArsiliche Bilder, die (‚ottes-
ilder darstellen sollten, Sanz hne die klassische christliche Bildsprache u_
kommen schienen. [LDamlıit meilne ich, dass erın uninformierter Beobachter beim
Betrachten der Bilder nicht auf den edanken kommen müsste, dass eESs sich hier

die Abbildung eigener Gottesbilder andeln würde. Fin explizit christliches
Gottesbild, ausgedrückt F{} eispie In eıner Jesus-, Vater- oder Geistfigur der
auch in einem Bild aus dem Symbolkanon biblischer Erzählungen, ließ sich nicht
erkennen, wenn Nan vVon der Nutzung eıner archetypischen Bild: und Farbauswahl
religiöser Darstellungen einmal bsieht, die natürlich auch die christliche Kunst
mitbestimmen.

Die Bedeutungen der Bilder, die intendierten Aussagen über die eigene An-
näherungsweise der Erfahrung Von Gott, die fast alle sanZ abstrakt gehalten
/ konnten durch die Mitteilungsrunde Im Plenum klarer erschlossen WEeT-
den

Auffällig Wäar hier, dass In mehreren Fällen menschliche Beziehungen zu

Ausgangspunkt für die Erfahrung (jottes herangezogen wurden. In menschlichen
begegnungen ereignet sich eın urchkomme (Gottes In die Wahrnehmung des
Menschen. In menschlichen Beziehungsereignissen ereignet sich C6ö1t.> In einer

Die lesbisch-feministische Theologin Carter Heyward stellt ebenfalls den Zusammen-
hang zwischenmenschlicher Beziehungen mıiıt der Erfahrung (jottes her »Meine (jottes-
erfahrung und mene Erfahrung des Menschseins ist MNUur In dem iInne meln«, daß ich,
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ersten, spontanen eaktion Al mır eine Zustimmung diesem Z/ugang InSO-
welt schwer, als dass eES mır konstruiert der ewollt erscheint, ott quası als
Mitgift zwischenmenschlicher Beziehungen verstehen. Andererseits glaube
ich nicht, dass dieses Verständnis das der Bildproduzenten ıst. Vielleicht kann die
nachfolgende Reflexion arüber etiwas mehr Klarheit verschalien

en diesem Bildzugang wurde n der Gruppe auch en welterer Blickwin-
kel gewählt, nämlich der, welcher die Beziehungsdynamik zwischen Mensch und
Gott darstellt. DITZ Bilder wurden häufig erläutert HE die Hinzuziehung VvVon

Beziehungsbeschreibungen. SO gab e Bilder oder Bildteile), die Suche, Streit,
ampf, Geborgenheit, Sicherheit, u 1e oder Erfüllung als Aspekte der
Beziehung zwischen (jott und Mensch darstellten.

Miır scheint ES nicht selbstverständlich, dass die Aufgabe, das eigene (j‚ottes-
hild auszudrücken Von fast allen Teilnehmerinnen In der Weise gelöst wurde, sich
auch selbst in das Gottesbild mıit hinein malen. |)as heimliche ema War eher
die Beziehung (‚ott als das l|osgelöste Bild vVon (jott selbst. Natürlich lassen
sich auch »klassische« Gottesbilder NUur dann Wirklıc verstehen, wWenn die
Beziehungsdynamik zwischen (jott und Mensch durch den Betrachter Mit-pro-
duziert ird SO Ist die olle des Christen, der Zzu eispie einer Darstellung Vo'N
TISTIUS als dem Pantokrator gegenüber steht, Urc den acht- und Herrschafts-
anspruch, der von der Bildaussage ausgeht, klar definiert. Fbenso verhält eEs sich
mMıt Darstellungen des leidenden Gekreuzigten, die sich NUur dann erschließen
lassen, wenn sich die Betrachterin selbst n der We Die (ijottes-
bilder In der Gruppe zeichnen SC jedoch dadurch dUs, dass sich die Bild-
produzenten selbst eingemalt haben in ihr Bild von (jott. Fur ich weist dies auf
eine besondere Betonung der aktiv mitgestalteten Beziehung (jott hin, eıner
Beziehung, die nicht schon durch die impliziten kegieanweisungen traditioneller
Gottesbilder definiert ist. |ie ausgedrückte Beziehung Gott unterliegt nicht
mehr dem Druck vorgegebener Traditionsbestimmung, sondern ist veränderli-
ches Ergebnis gelebter (oder ausgeschlagener) Beziehung. Dabei möchte ich ich
nicht auf die Rede Vo Dartnerschaftlichen (Gjott reduzieren, da Partnerschafft-
lichkeit oft als Beziehungszustand ixiert werden In der Gefahr ıst [ Dies zumın-
dest dann, wenn Partnerschaftlichkeit als Wesenszug (Gottes beschrieben wird,
der sich dem Menschen in quasıi statischer Partnerschaftlichkeit anböte. Wohl
aber kann insofern von Partnerschaftlichkeit gesprochen werden, WennNn diese als
Ausdruck einer gleichberechtigten Beziehung, welche die Freiheit der Liebe ZWII-
schen (jott und Mensch realisiert, verstanden würde. Aber auch hier möchte ich

nicht zuletzt Im Blick auf die Bilder aus$s der Gruppe TIUSC erganzen, dass
die Beziehungserfahrung CGiott die Ränder einer möglicherweise »aufgeklär-

wie jeder andere Mensch auch, iImmer einem beziehungshaften Schnittpunkt ZWII-
schen meımnem eigenen Selbst und dem Selbst vieler anderer Menschen stehe, deren
Leben meın eigenes berührt...« (Heyward, Carter, Und SIE rührte sSern el Fine
feministische Theologie der Beziehung, Stuttgart 1986, 18) Den Hinweis verdanke
ich Michae!l Brinkschröder.
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« oder abgeklärten Partnerschaftlichkeit oft überspringen. Beziehung (ijott
schließt Ablehnung, Furcht, Unsicherheit, Streit, Geheimnis und Dunkel]l nicht aus

ıst SOZUSagsgenN ganzZ menschlich. Vor diesem Hintergrun bleibt als kennzeich-
nend für die Religiosität der Teilnehmer eine aktive religiöse Beziehungsarbeit,
die WIE ede zwischenmenschliche Beziehungsarbeit VOT hellen und unklen UÜber.-
raschungen nicht gefeit ist.©

[ Diese aktive Beziehungsarbeit hat Folgen für das Verständnis Von Gott./ Stellen
Wir UunNs VOT, auch (jott würde In einem orkshop versuchen, sem Menschenbild

malen. Vielleicht hätte elr auch klassisch gemalt, wobei er die Menschen 11

Beispie! als Untertanen, als [Dienerinnen der als hilflose Objekte dargestellt hät-
Ihm selbst wWare dann jedenfalls immer eine Klare eigene Rolle zugefallen, die
malen Sal nicht mehr notwendig ware Wenn sich Nun dieser Cjott während

seines Workshops der Unrichtigkeit seIiner Vorstellung Vo Menschen bewusst
würde und diesen als aktiven Beziehungsgestalter wahrnähme, dann ware ohl
auch. er MNUur dann In der Lage, seın Menschenbild malen, wenn Gott sich selbst
mMit einmalte In seIn Bild VO Menschen, wenn er dessen aktive Beziehungs-
gestaltung ebenso aktiv und aufnähme.

CGiottes- und Menschenbilder sind [1UT noch als dynamische Beziehungs-
ereignisse oder Beziehungsmomente denk-, erfahr. und malbar, die immer auch
die rage aufwerfen, WIE es5 mMıt der Beziehungsgestaltung zwischen (jott und
Mensch ohl weiıter sehen ird Solche religiösen Beziehungsbilder sind dann
nicht mehr als statische Aufforderungen Verortung In tradierten ‚frommen:«
Rollenmustern enkbar, sondern SIE enthalten in sich schon den Keim ZUTr Neu-
sestaltung einer für die Zuküunft offenen, lebendigen Beziehungsentwicklung, Die
lebendige Offenheit der Beziehung zwischen Menschen und CGiott spiegelt sich
auch n den biblischen Beziehungsgeschichten wider.© Fbenso führt die Wahr-
nehmung (Giottes als eINes Wesens in Beziehung n die Reflexion der christlichen
Tradition, (iott als trinitarische Gemeinschaft sehen.

Vgl ZzZu Grundgedanken dieses Abschnitts: Müller, Hadwig‚ l eidenschaftt: Stärke der
Armen Stärke es. Theologische Überlegungen Erfahrungen in Brasilien, Maınz
1998, 180-1
Wenn ich hier Von ott In maskuliner Beschreibung spreche, dann nicht, um ihn als
männlich definieren, sondern weil mMır diese Art der beziehungsmäßigen Annähe-
1uNng ott eher llegt, als In der der Ansprache als (‚Ottin
[ ie Ahnlichkeit menner UÜberlegungen mıit denen von Carter Heyward liegt VOT allem In
der Reflexion menschlicher Beziehungen und ihrer Bedeutung für die Erfahrung Got-
tes. Während Heyward ott als die »Macht In Beziehungen« (LS einer dynamischen,
Gerechtigkeit SCHhaflfenden kooperativen raft) versteht, liegt mır aber daran, estzuna
ten, dass für mich ott nicht erst In der gelingenden zwischenmenschlichen Beziehung
»inkarniert« oder realisiert wird (vgl Heyward, leid, und 180), sondern selbst Sub-
jekt VvVon Beziehungen ıst. Heyward neigt m.E einer moralisch funktionalisierten
Ontologisierung (‚ottes als einer Gerechtigkeitskraft n menschlicher Beziehung.
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Nur WeTlnnNn (jott selbst als Beziehungswesen gedacht ird also nicht erst als
Beziehungswesen Auseinandersetzung MI den Menschen SCINeT Schöpfung,
sondern als wesentlich Beziehung tehend kann schließlich die Beziehungsan-
knüpfung die Menschen VOoON (Giott her realisiert werden Hıer möchte ich noch
einmal die Vorstellung bemühen (Gjott Workshop Z} ema »Men:-
schenbild« sehen Wenn elr SeInNen CISCHECH Bild VoO Menschen dazu S
drängt ird sich selbst das Bild einzumalen dann IST dies [1UT möglich der
Form der Aufgabe »göttlicher Fülle« kenotischen Prozess der als Mensch
werdung (jottes realisiert ird Wenn WIT das Menschsein (jottfes Jesus Chri-
STUS Nun nicht als unwesentlichen Tribut (jottes menschliche Beziehungs-
wünsche sehen wollen sondern als wesentliche Offenbarung (‚ottes selbst dann
legt sich eINe Beziehungsgemeinschaft als Wesen (‚ottes selbst nahe Ich möÖöch-

dieser Stelle nicht (nic [1UT AaUuUs der Furcht VOT sichtbaren und unsichtbaren
Fallstricken dogmatisch einwandrfreier Trinitätstheologie) die NNneren ezieNnun-
gen zwischen Vater Sohn und eiligem Gelst vertiefend y»untersuchen« sondern
ich darauf beschränken dass das Konkrete der Erfahrung (Gjottes ZU eispie

der Person Jesu Christi NUur dann wirklich »verstanden« werden kann wWenn
Jesus als sichtbares Ge-Sicht des sahzen (‚ottes SeINeTr Beziehungsidentität als
(ijott Gemeinschaft verstanden ird Ebenso kann umgekehrt gesagt werden dass
(iott [1UT y»verstanden« werden kann, insofern elr SeINeTr Selbstoffenbarung
der Beziehung zu Menschen durch den Menschen Jesus sich »verständlich«
macht hne die Beziehung zZzu Menschen Ware C;Oft nicht Gott, hne die
Beziehung zwischen Mensch und (jott sind weder Mensch noch CiOft A ihrer
Identität verstehen.

\

DIie NÄähe ZUT Reflexion über die Queer-Identität der Teilnehmerinnen der Tage
der Besinnung IST offensichtlich Identität IST NUT verstehen Berücksichti-
SUuNg der Beziehungen des Individuums DIie Gottesbildproduzentinnen haben

der Beziehungsdarstellung zwischen Mensch und (Gjott eben diese Beziehung
als konstitutiv für die CISENEN Identitäten herausgestrichen Dabei sind aber die
übrigen Beziehungen denen die Teilnehmer stehen nicht isolieren DIie
zwischenmenschlichen Beziehungen die ich habe machen Identität aus$s

der ich die Beziehung ott wahrnehme und gestalte die ich und die
übrigen Beziehungen wiederum ebenfalls ausmachen. Fbenso erschließt sich [TF
Gott nicht [1UT als duale Beziehung zwischen Gott und [F, sondern umfassender
und welter der Berücksichtigung der Beziehungen (jottes mit anderen Men-
schen.

Folgende Analogie erscheint [NIF gerade [ IC auf die Bilderproduktion
schlüssig Eine Beziehung Gott In ich WIEe (Giott umgekehrt IMNır MNUur [
Konkreten Fın Beziehungsbild ird also (ijott aus seIner unsichtbaren Fülle des

Vgl auch die christologischen Reflexionen bei Heyward lei 46ff
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weißen |ichts hervorheben, und ıhn arbig, erkennbar, onkret aber eben nicht
umfassend darstellen. ede weltere Gottesbilddarstellung ird ihn In anderen
Farben, anderer Beziehung und anderer Frkennbarkeit gestalten. ede ar 91=
wegt sich aber IM Spielraum des weißen ichtes, das zugleic ülle ist |)a die
ülle aber VO endlichen Menschen nicht begriffen werden kann, weil SIEe sich
als Fülle der Beziehung zu Menschen entzieht, Ist eIne Katholizität der Wahr-
nehmung ottes UT n dem aße erreichen, n dem sich der Mensch der
Gottesbeziehungsbilder der Mitmenschen nicht verschliel[t und das eigene (‚ottes-
Hıld AaUuUs der eigenen Gottesbeziehung nicht AA alleingültigen (‚Otzen entstellt.
In diesem Sinne ird n der unendlichen Vielfalt Von Gottesbildern Aaus der rial
1ung Von Gottesbeziehungen letztlich das Bilderverbo erfüllt, da nicht mehr das
fertige Bild entscheidend ist, sondern die arneı über die Beschränktheit des
Bildes, die jedem Bilcl widerspricht.

In dieser UÜberlegung ird deutlich, dass die Gottesbilder als Gottesbeziehungs-
bilder der einzelnen schon dadurch notwendig In ewegung geraten, wenn
dere Menschen über ihre Gottesbeziehungsbilder Auskunft geben Die Mitteilungs-
runde IM Plenum der Queer-Gruppe Ist er nicht [1UT Ort eINnes belanglosen
Pluralismus der Gottesbilder, sondern eher eın reignis beziehungsreicher Offen
barung Von (Gjott und Menschen selbst. So werden nicht MNUur die Beziehungen
zwischen (jOft und Menschen Aussagen VO  Z und über (Jott und die Men-
schen, sondern auch die zwischenmenschlichen Beziehungen erhalten eiIne
theologale Dimension, In der Cjott VOon sich sprechen kommt. !© Hier kann ich
MNun auf die oben gestellte Unsicherheit zurückkommen gegenüber der Fragestel-
Jung, WIE Gotteserfahrung In zwischenmenschlicher Begegnung denken sSeI
Wenn ich mMır als religiöser Mensch meılner identitätsbestimmenden dynamischen
Beziehungen bewusst hin, und ich diese auch In ihrer Dimension zwischen Mensch
und (jott wahrnehme, dann egegnet mır Im anderen Menschen immer auch
das ihn mitbestimmende Beziehungsgefüge, das seIne Beziehung Gott mMıt
einschlielt. In der begegnung kommt eES5 dann einer Berührung der Beziehungs-
knoten UNnseTrTelTr Identitäten, damit auch einer Berührung, Aktualisierung der
Veränderung der Beziehungsgestaltungen ott.!! Wenn In der Begegnung
zwischen Menschen diese religiöse Dimension hberührbar wird, und SIEe nicht die-
Ser Beziehung vorenthalten ird (was, da SIe Ja die Identität der Begegnenden
mMıiıt ausmacht, einer Beziehungskrise zwischen Mensch und Gott führen MUSS),
dann ird diese Berührung der Gottesbeziehungen eben diese lebendig
chen. In diesem Sinn die Tage der Besinnung eın Ort des aufmerksamen

Mit dem Begriff »theologal« bezeichne ich Sıtuationen, Augenblicke oder Erfahrun-
geN, die vortheologisch (1.5 wissenschaftlicher Reflexion) Selbstaussagen (j‚ottes wahr-
nehmen lassen.

11 Im Unterschied (arter Heyward bleibt ott damit auch dann noch eın reales
Beziehungsgegenüber, wWenn die Beziehung gestort ist. (jottes Existenz hängt nicht
Von gelingenden Beziehungen ab Heyward deutet hier Ine annlıche Möglichkeit
selbst d vgl azZu Heyward, Kleid, 149-164
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Kontaktes mMıit der Gottesbeziehung gerade auch darin, sich in dieser von ande-
(ern berühren lassen und andere berühren.

Ich Waäar dU>S  en Von der rage, Inwieweilt die Tage der Besinnung und ihre
Inhalte Ais y»christlich« erkennbar/der ob SIEe vielleicht nicht doch eher als
Hiınwels auf eine abgeschlossene Entfremdung VOIlT] Queers VO christlichen lau:
ben zu deuten waren Hıer konnte als herausstechendes Merkmal die besondere
Relevanz der Beziehungsthematik entfaltet werden. Die Anknüpfungspunkte
das überlieferte christliche Gottesbild habe ich VOT allem In der trinıtäts-
theologischen Beschreibung (Gjottes gefunden; n einem Verständnis von Gott,
der Beziehung Ist und mMıt den Menschen n Beziehung geht In diesem Sinn kann
Von der Menschwerdung als einem Grundwort (‚ottes gesprochen werden, In
dem die Beziehungsgrundlage zwischen CGiott und Mensch realisiert ird Mit
anderen Worten: Jesus TISTUS Ist die Beziehungsweise des Vaters mit den Men-
schen. Und eEs Ist den Menschen, in der Beziehung Jesus Christus die Be-
ziehung z/zu Vater aufzunehmen. Entscheidend Ist nier, dass das Jesus-Ereignis
als Ermöglichung einer freien Kommunikation und einer Beziehung zwischen
Freien verstanden ird DIie Beziehungsgeschichte der Menschen mMit Jesus hat
dabe! [1UT allzu deutlich werden lassen, dass die n Freiheit gelassene Beziehung
eben auch die Freiheit zur Unfreiheit mıiıt einschließt. Beziehung heißt eben nicht
das Ausbleiben von Streit, von Ablehnung der Beziehungsverweigerung. Hıier
Ist die Freiheit sanzZ nehmen. Aber hier ist auch die Beziehung Jesu zu
Vater nehmen, welche die Hoffnung eiınes Neuanfangs zwischen Mensch
und (iott begründet.'* Für Christinnen heißt dies, dass eın en In Beziehun-
gen nicht VOo  zB der eigenen Beziehungskompetenz allein abhängig ist, sondern AI
Leben In Beziehungsnetzen auch darauf vertrauen darf, dass andere Beziehun-
gCcn die Beziehungen (iott mıit eingeschlossen die einzelne nicht INS BoO-
denlose fallen lassen. Das christliche Proprium besteht nicht In der Beziehungs-
kompetenz der in der Freiheit sich, sondern In der Deutung der Beziehun-
gen als iImmer auch festgemacht der Beziehung Jesu zu Vater, die bleibend
aallı Z/Uur Beziehungsidentität jedes Menschen gehört. LDamlıit ird wiederum noch
einmal unterstrichen, dass eES bei zwischenmenschlichen Beziehungen nicht dar:

geht, diese aus theologischer Neugier Z konstruieren, SOZUSagen u (30f-
(es Willen«, sondern um SIE als echte Beziehungen In Freiheit DIie
theologale Dimension menschlicher Beziehungen kann nicht der frei gewoll-
ten Echtheit der Beziehungen vorbei Deabsichtigt werden bzw. werden Bezle-
hungen, die nicht als wirkliche kommunikative Beziehungen gelebt werden, auch
theologal umm leiben.

»Das Ja Jesu zum Willen des Vaters in der Gebetsnacht Im Garten Getsemani| Ist
niıchts anderes als diese Zustimmung ZUT Gemeinschaft mit ihm In seinem bedingungs-losen Ja den Menschen.« Müller, Hadwig, Leidenschaft der Beziehung. Zur Praxis
einer befreienden Spiritualität, In Meditation (1 999) 4, 17-25,
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Im Sinne einer Queer-Pastoral!* schält sich für ich Immer mehr das Beziehungs-
thema n der hier entwickelten Weilse als | eitthema heraus. Ich verwende dazu
eınen sehr weiten, integralen Beziehungsbegriff, der nicht auf einzelne, pezifi-
sche Fragestellungen, WIE z.B homosexueller Lebensgemeinschaften, reduziert
ISst, diese aber Im Weitwinke! des hier angestrebten Beziehungsverständnisses
doch auch esehen werden.!* Von diesem Beziehungsbegriff ausgehend, silt 5
nach meIner Einschätzung die weltere Ausdi erenzierung und Gestaltung der
Queergemeinde vorzunehmen oder, SIEe sich schon entwickelt, diese VeTl-

stehen.
|Iie Beziehungsthemati ermöglicht eın umfassendes, sanzheitliches Verständ-

NIS Von Evangelisierung. In ihm fallen Beziehungen der Queer-Identität und der
religiösen IdentitätIeiner drohenden biografischen Haresie der l ebens-
welten, der frommen, der sexuellen und WIE entfalten seırın ird auch aller
welteren, kann mMıt der entwickelten Sichtweise auf Beziehungen begegnet WEel-

den 5O, WIE In der lateinamerikanischen Befreiungstheologie integrale Befreiung
Kernthema ist, kann für eine mitteleuropäische Queergemeinde das Thema der
integralen Beziehungsidentität zu Schlüsselthema werden.

ermann Steinkamp hat mit seIiner kezeption des foucaultschen Begriffs der Pastoral-
macht Ine grundlegende Kritik pastoralen Handeln Im Inne eiNnes fürsorglic
individualisierenden, kontrollierenden und beherrschenden Handelns der »PastOre«
vorgelegt. (vgl Steinkamp, Hermann, Die sanfte Macht der Hırten. Die Bedeutung
Michel Foucaults für die Praktische Theologie, Maiınz 1999 Die Gefahr einer Pastoral
Im Geiste des Pastorats, der Herrschaft der Hırten, gilt hinsichtlich verbreiteter p |-
storaler Realität beachten. Vom egriff der Pastoral möchte ich mich aber noch)
nicht trennen, zumal ich keinen befriedigenden rsatz weiß Im Folgenden versuche
ich den egriff Pastoral Im Sinne gemeindlichen Selbstvollzugs beschreiben, der In
seIner Organisationsstruktur auf aNngeMeESSENeEN, symmetrischen Macht-(un
Beziehungs)verhältnissen (vgl Steinkamp, Macht, und 75) beruht, die Gemeinschafts-
bildung und solidarische PraxIis Im Ausüben »koaktiver Macht« (vgl Steinkamp, Macht,
102) Ordert. amı moöchte ich ern Verständnis des Selbstvollzugs als Sendungsvollzug
der emenmnde wach halten.
»{.. [Die menschliche Person, die nach dem Abbild und Gileichnis (Gjottes geschaffen
ist, kann nicht adäquat beschrieben werden, wenn Nan STS auf ihre geschlechtliche
Ausrichtung eingrenzt. | DIie Kirche bietet den gerade heute empfundenen drin-
gend nötigen Zusammenhang für die Sorge die Person des Menschen d| Welnn
SIE sich weigert, Ine Person ausschließlich als y»heterosexuell« oder ;homosexuell« eIN-
zustufen, und darauf besteht, daß jeder Person 1eselbe fundamentale Identität
kommt eschöp seIn und UrC! die na Kind Gottes, Frbe des ewigen Le-
bens.« (Sekretariat der Deutschen Bischofskonferenz (Hg.), Schreiben der Kongregati-

für die Glaubenslehre die ISschOle der katholischen Kirche über die Seelsorge
für homosexuelle Personen. Oktober 1986 (Verlautbarungen des Apostolischen
Stuhls 723 Bonn 1986, Nr. 16)
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DITZ soziologisch festgestellte Individualisierung VOTl Beziehungswahlen/

Beziehungsgestaltungen und die religiöse Individualisierung werden hier SIN
VOTI De- und Konstruktion VonNn Beziehungen gedeutet die theologal prakti-

sche Relevanz hesitzen und Orte spiritueller Erfahrungen sind So kann der VOVlT-

dergründigen Befürchtung isolationistisch egozentrischen Interpretation der
Individualisierung eINerseItsS und der Dostmodernen Forderung nach uckkenr
Zur traditionellen Beziehungsgestaltung und ZUr überlieferten statischen und kon
trollierbaren Rolle gegenüber (jott andererseits entgegengewirkt werden

DITZ Deutung von Beziehungen als (Orten theologaler Relevanz stellt die ZWI-
schenmenschlich spirituelle Grundhaltung dar den Grundton der die Gestalt der
Queergemeinde WIEe die Gestalt des Dastoralen Engagements Heeinflusst
Mit den Begriffen der rundhaltung und des Grundtons moöchte ich das SaVOIrTr
VIVTE< Von Queer-Christen ausdrücken die ZUu als aktive Handlungsweise
geü ird als rundhaltung hbewusst EINSENOMM ird die aber Zu ande-
(el7] auch Welse gelebt ird die sich AUuUs dem bestehenden Beziehungs-
sefüge der emenmde schon ergibt weshalb ich den Begriff des Grundtons als
Ausdruck Mitseins bestehenden Grundhaltungsweise B:
wählt habe Beide egriffe verbindend könnte auch von kontemplativen
Grundverfassung der Queer-Christinnen gesprochen werden

Ich möchte diesen edanken der kontemplativen Grundverfassung für das
Selbstverständnis Queergemeinde skizzieren Vor dem eben bezeichneten
Beziehungsverständnis als Grundton der Queergemeinde erscheint [T die Wahr-
Nehmung und iftung das Leben VvVon Beziehungen bZw die Ermöglichung
Von Beziehungen als Kernaspekt Queergemeinde Ich möchte zeigen WIeEe
sich diesen spekten die oftmals Arg auseinanderklaffenden emenınde-
perspektiven koinonialer diakonischer liturgischer und martyrialer Art nicht NUur
verbinden sondern überhaupt MNUur Zusammenklang verstehen lassen können 15

Die Doppelbewegung aus Sammlung und Sendung der emenmnde esteht NIC
aus widersprechenden Motktivationen sondern aUus der Dynamik der ezienNnun-
gen selbst. Bevor ich die koinoniale Dimension der Beziehungen der
Queergemeinde erläutern versuche, möchte ich en verkürztes, vereinsähnliches
Verständnis Von Komonia als Gemeinschafts-Selbstversorgung ausschließen. DIie
Beziehungen, WIE SIE Queer-Koinonia verstanden werden, lassen sich ıJa gECTaA-
de nicht auf EINe feste, geschlossene Gruppe dauerhaft fixieren, sondern ihnen
Ist Mm schon eINe herausgehende, das Bisherige überschreitende Dynamik
I Weail sich Queers nicht UTr Gemeinde aufhalten sondern Beziehun-
gen [ der Welt leben können diese Beziehungen und können diese Welten

15 Vgl Zerfaß Rolf [ Die kirchlichen Grundvollzüge Orızon der Gottesbotschaft
Konferenz der Dayerischen Pastoraltheologen (Hg.) [)as Handeln der Kirche der

Welt von heute Eın pastoraltheologischer Grundriß München 1994
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nicht Aaus der Gemeinschaf! der Gemeinde herausgehalten werden; auch für
Queers gibt ES keine sgeschlossenen Milieus mehr.

| )as ZUr Komonia ammelnde Moment ist der Grundton des bewussten
beziehungsmäßigen Zusammenhangs VOI Queer-Identität und religiöÖser Identi-
tat Fben dieser Zusammenhang ird aber Aaus sich selbst heraus als sendendes
Moment lebendig, wenn die Beziehungsvielfalt nicht eiıner missverstandenen
abgeschlossenen Komonila willen bewusst beschnitten ird DITZ abgeschlossene
Komonila ware zudem der Tod der theologalen ra der Gemeinde selbst.

Wenn ich koinoniale Verpflichtung der Gemeinde als Handeln Im Sinne Vorn

Beziehungsstiftung beschreibe, mMmelne ich den zugleich zwischenmenschlich und
religiöÖs verstandenen und selbst Aaus Beziehung kommenden [Dienst und In
lebendigen Beziehungen | Iıeser ereignet sich als Aufbau einer Gemeinde, wel-
che die ihr Partizipierenden nicht primar Uber traditionelle Rollen oder Sar
Stände definiert, sondern üÜber ihre Beziehungsvernetzung In der Gemeinde und
arüber hinaus. DETaallı leiben die Rollen In der emende einem entschei-
denden Teil abhängig VOTI den Veränderungen In ihrem Beziehungsgefüge. In
diesem Sinne ‚Jeiten« die Gemeinde, welche In lebendiger Beziehung mıit den
anderen stehen, die Lebendigkeit VOoO Beziehungen fördern und die y Auf«-
geschlossenheit der Beziehungen In der Gemeinde WIE arüber hinaus oflegen
Leitung IM Grundton der Queer-Pastoral bedeutet damit auch den [ Dienst der
fortwährenden Selbstorganisation der Menschen in den Beziehungen innerhalb
der Gemeinde und den Beziehungen der Gemeinde. In dieser Sichtweise Von

tatsächlicher Leitung der Gemeinde findet auch die theologische Rede von ESUS
rTIStUS als dem Grund und Hirten !© der Gemeinde eine gute Begründung. Die
kontemplative Grundverfassung In der Queergemeinde ist Bedingung der MOSg-
lıchkeit Iur das wahre Leiten und Begleiten der Gemeinde durch Jesus Tistus

Der |Dienst der Möglichkeit VOoTI Beziehungen macht für ich auch die 1aKO-
nische Dimension der Queer-Pastoral AUuUsSs FS geht hier die Ermutigung und
Ermöglichung VoT Beziehungsaufnahme mit denen, denen Beziehungsfähigkeit

Jeses Fehlen als Störung der Beziehung zwischen den sich Beziehenden
wahrzunehmen bedeutet den Zusammenfall diakonischer und koinonialer IC
weilsen, da die Beziehungsarmut auf der eigenen wie der anderen Seilte bewusst
ird Frst dieses Problembewwusstsein, dass schon die Aufnahme einer Beziehung
als einer gestorten Beziehung einschlielst, führt diakonischem Handeln
der Beziehung willen und In der Beziehung.!/ Erst die [Dıistanz zwischen jakoni

Die Kritik der Pastoralmacht richtet sich De!l Steinkamp VOr allem die »Amıts-
hirten«. eSus Christus als den »guten Hırten« bezeichnen, wird damit aber nicht
unproblematisch. Ich verstehe seIn Hirte-Seirn als entschiedenen [ Dienst der Befähi
gung der y»Schafe« beziehungshaftem, solidarischem Handeln.
Vgl dazu auch Heyward, Kleid, Off. und BAS/3
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schem Handeln und der Beziehung ZU Objekt der Diakonie hat das Auseimnan-
derbrechen VOorN (Gottesdienst-)Gemeinde und Jakonıe In der herkömmlichen
Pastoral zugelassen. Diese Rückkoppelung von Diakonie Komonila ware falsch
verstanden, würde Nan SIEe als entpolitisierte, kirchturmnahe der framme« CiUf-
menschlichkeit begreifen. Im Gegenteil scheint Mır der Grundton der religiÖSs-
integralen Beziehungsdimension jeder Solidarität über die Gemeindegrenzen
hinaus erst ihren tieferen Sinn geben Solidarität Ist nun aber nicht mehr DrI
mar eine Art sachlicher Zustimmung und Unterstützung, sondern SIe ird VeTl-
standen als FEinsatz für die Möglichkeit der Beziehungsaufnahme mit dem Zie]|
der Entstörung VoN Beziehungen DIe Rede VOolTN der ‚Option für die Armen:« ließe
sich als Kennzeichen eıiner Queer-Diakonie übertragen, die sich der Beziehungs-
verhinderung den Armen bewusst ird Als arm gilt nunmehr diejenige, wel-
cher die Möglichkeit einer Beziehung mit Mır Ist OÖkonomische UAR-
gerechtigkeit, Geschlechterbenachteiligung, Zerstörung der Umwelt un
Ausschluss VvVon politischer Mitbestimmung laufen doch serade darauf hinaus,
dass SIE Beziehungen verhindern helfen, welche die Lebenssituation anderer In
rage stellen drohen. Ich habe keine ngs VOT der Armut des anderen, SOT-
dern VOT dem Anderen, der meınen Reichtum In rage stellt. Fın diakoni-
sches Engagement bla n der aC ird dadurch stumpf, weil e5 die emenmnde
In ihrem Selbstverständnis nicht wirklich erreicht. Die emenmnde kann Immun
gegenüber der Armut oleiben, wWenn SIEe die [Dıstanz den Armen wahrt Queer-
Pastora| musste daran gehen, den theologalen tummen Schrei, der durch die
Beziehungsverweigerung, die ZU  3 eispie durch ökonomische Ungerechtigkeit
produziert un stabilisiert wird, hörbar machen als eiınen Schrei nach
Beziehungsaufnahme und dann nach UÜberwindung der Beziehungsstörung. DIe
Solidarität IM sachlichen Anliegen Ist die notwendige sekundäre Solidarität, der
die primare Solidarität der Beziehung vorausgeht. In diesem Sinne bringt Stein-
kamp Solidarität als koaktive Macht:« INnsS piel und verweist auf die Merkmale
dieser Machtform, nämlich Freundschaft und Zusammenarbeit.'8

17

So uft KOolInonla ZUT Diakonie, die wiederum die Komonila Öördert Dieses Ineırn-
andergreifen der Queer-Pastoral VOT dem Hintergrund ihres spezifischen run
(ONS schlie ebenso eine martyriale DDimension mıiıt eın Das diakonische Enga-
gement chöpft seinen Anstoß WIE auch seine Hoffnung aus der Erfahrung der
theologalen Dimension vVon Beziehungen Damlit Ist e5 zugleic Zeugnis für die-

Dimension und für eiınen Gott, der als (jott in Beziehung In eben dieser Aus-
drücklichkeit als eın bestimmter, In Beziehung stehender und freie Beziehung
suchender Ciott in der zwischenmenschlichen Beziehungsarbeit Wort kommt.
Auch der Queergemeinde als ganzer kommt eIıne martyriale Bedeutung Z da

Vgl Steinkamp, Macht, 102
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SIE In inrer besonderen Queer-Identität auch Zeugnıis ablegt für die theologale
Dimension spezifischer Queer-Beziehungen. Hıer wirkt das Zeugnis sowohl In
den Bereich der Kirche WIE der Welt und hier insbesondere in die Welt der
Queer-Szenen indem SIE In beide Richtungen Uurc den deutlich spürbaren
Grundton die umfassende zwischenmenschliche und religiöse Dimension der
Queer-Beziehungen VOoOr ugen steilt und dadurch auch Welt, Kirche, Szene und
emenmnde In Beziehung cetzt. !>

[JIie martyriale |)imension hat ihren Ort also in zweifacher INSIC  J nämlich
Z  3 einen In den individuellen und gemeindlichen Beziehungen nach außen
und ZU anderen n der Beziehung der Queergemeinde als SanZeF anderen
Gemeinden und ZUr ganzen Kirche J1er steht die kirchliche re und weithin
noch immer auch PraxIıs der Ablehnung und Verurteilung von Queer-Beziehun-
SCcHh einer störungsfreien Kommunikation zwischen Queergemeinde und Kirche
DZW. anderen Gemeindenen Die martyriale Haltung der Queers besteht
darin, diese Störung auszuhalten, ohne die Beziehung VvVon der eigenen Seite her
aufzugeben. LDamlit ergibt sich eın ungleichgewichtiges eben gestortes
Beziehungsverhältnis ZUr Kirche, dem E His auf Weilteres aber keine Alterna-
tive seben scheint, wenn nicht der eigene Grundton als eigene Grundhaltung
aufgegeben werden soll Dieser eigene Grundton ird Ja nicht zuletzt als AaUuUs-
drücklich skirchlicher: Grundton verstanden, als Grundhaltung derer, die sich
das Beziehungswort (‚ottes als Komonıa versammeln. Nur AUS diesem
Selbstbewusstsein heraus kann das Bleiben der Queergemeinde In kirchlicher
Beziehung ‚offizieller« Beziehungsverweigerung aufrecht erhalten werden,
ohne In einer Art trostloser und selbstmitleidiger Opfermentalität verharren.
[)as immer wieder spürbare Selbstbewusstsein der Queergemeinde bleibt eine
Einiadung und ein Anstof($ nach außen, diese als emende der Kirche wahr-
zunehmen, Was sich In einer zunehmenden Zahl nositiver Rückmeldungen auch
schon abzeichnet.

IT3 martyriale UDimension der individuellen und gemeindlichen Beziehungen
in die Welt soll hier ImM IC auf die Queer-Szenen Uumrissen werden. Auch hier
kann die Queergemeinde als in Beziehung anderen Gruppen (z.B AIDS
ilfe, Beratungstelefon »ROosa Telefon« In der Weise brasent seln, dass en
Bewusstsein für die integrale Weite der Queer-Beziehungen lebendig gehalten
ird SO kann nach meInem Gefühl von einer evangelisierenden ra der
Queergemeinde gesprochen werden, die sich hier als | Dienst der Beziehungs-
gestaltung vor1j und mit anderen Queers entwickelt.

Die Nennung spezifischer Queer-Beziehungen und Queer-Szenen (z.B subkulturelle
Lebensweltsektoren von Lesben und Cchwulen) sehe ich in diesem Abschnitt melner
Überlegungen als praktisch-pastorale und missionarische Konkretion VOT dem Hınter-
grund der Erfahrungen des größten Teils der Queergemeinde. Natürlich lassen sich
die Überlegungen auch Im lic auf andere Beziehungsszenarien durchführen
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Schließlich fallen die Dimensionen der Martyrıa, der lakonıje und der Komonia
Immer wieder In den Grundton der Queergemeinde |Dieser ird In
der ıturgie gefeiert und als zwischenmenschliches WIE menschlich-göttliches
Beziehungsereignis erfahren, und gestärkt. Ich glaube, dass die spürbar
aufmerksame Präsenz der Feiernden hei den Gottesdiensten eın deutlicher Hın-
WEeISs auf die Lebendigkeit der gefeierten Beziehungen sind Jedenfalls bestimmt
die feiernde emenmde die Atmosphäre nach meiInem Findruck nachhaltiger als
5 die iußere Gestaltung der Feler ermöglichen könnte. DISI spürbare Beziehungs-
inhalt der Gottesdienste macht die Queer-Gottesdienste einem VvVon allen FeIl-
ernden In Beziehung gehaltenen religiösen Fest der Queer-Identität.

LDiese Atmosphäre, welche die kontemplative Grundverfassung der (Jemeiln-
de mıit sich bringt, Ist nicht mitteilbar, hne während der Mitteilung selbst In
Beziehung sSenm. Daher [1USS, Wer SIE verstehen Will, In eben diese ezieNun-
gen eintreten, sich auf SIEe einlassen, dann eın Beziehungsmysterium erTan-
ren, das Mysterium der Kirche und Kirche als Mysterium ist, eine Termino-
ogie anzuschließen, die leider schon oft In beziehungswidriger Weise te-
rlösen Absichten als Vorwand dienen usste

Der in diesen Reflexionen angedachte Aufriss einer Queer-Pastoral DZW. einer
Queer-Theologie stellt für ich eine mögliche Richtung eiıner kontextuellen Theo-
logie für Deutschland dar, insofern die Problematik der durch Traditionsabbrüche
geschehenden Beziehungskrisen nicht 1Ur Fragen für schwullesbische Queers
ufwirft Aber serade SIE sind in dieser Aufgabenstellung Avantgardisten.20
die einzelnen Versuche, in Beziehungsformen und Vergemeinschaftungs-
modellen leben, gelingen, ird sich zeigen. Viele Versuche werden hier ohl
scheitern; andere werden einseitig leiben der MNMeUue Probleme nach sich zIie-
hen

Eine Kirche mıit Christen und Christinnen, für die Queer-Pastoral kein remd-
wort leibt, ird aber In diesen schwierigen Such und Experimentierprozessen
als glaubwürdige, selbst In Beziehung bleibende Begleiterin und Mitsucherin eine
wichtige olle bei den aktuellen gesellschaftlichen Umbrüchen tragen können,
da SIE von einer Beziehungsdeutung lebt, die das Gelingen zwischenmenschli-
cher Beziehungen nicht allein aus menschlicher Kompetenz begründet.

Arnd Bünker, Jahrgang 1969, Theologe und Sozialpädagoge, ist wissenschaftlicher Mitarbei-
ter IM Institut für Missionswissenschaft der Universität Münster.
Korrespondenzadresse: Zumbroockstr. 14, D-481 3.Münster. F-Mail buenker@muenster.de

Vgl Heyward, Kleid, 198
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Axel Bernd Kunze

OQueerexistenz zwischen Exil,
Verheißung und Befreiung

chwule Gottesdiensterfahrung als Aufbruch qQUuU$ dem %i
Fine Predigt JCS 61, 1—Ya 1011

Ta , Predigt versucht, AUus$s befreiungstheologischer Perspek-
tive eInNne Brücke schlagen zwischen der Exilserfahrung Israels und den

heutigen Erfahrungen gläubiger Schwuler und Lesben in der Kirche
Der Predigt jeg ern Abschnitt aUuUs dem Buch Jesaja (Jes 6T17, PE 10-1

zugrunde, der dem 50$. » Irıtojesaja« zugeschrieben und allgemein als postexilisch
datiert wird.! Mit starker Befreiungsbilder verkündet der Prophet hier das
Ende der Deportation VOT) sraels führender Oberschicht nach Babylon eın Vor:
ganSs, der dem Begriff »Babylonisches Exile In die Geschichte eingegangen
Ist. Während dieser eıt die Verschleppten der steien Versuchung e_
setzl, IM fremden Land aufgerieben werden und hre Identität verlieren.

Dıie Ansage eInes »Gnadenjahres des Herrn«, VvVon dem der Prophet dieser
Stelle spricht, wird spater Jesus bei seilner Predigt In der ynagoge Von Nazareth
auf sich selhst beziehen (vgl. 4, I6= 1)

Jele chwule Christen und Jesbische Christinnen vermıiıssen INn ihren Kirchen
und Gemeinden die Möglichkeit, schwul-leshische Glaubens-, Lehens: und Liehes
erfahrungen In die Feier der Liturgie eintragen und ort AT Klingen bringen
können. Diese finden keine Verbindung AIa gottesdienstlichen Feier von Glauben
und en Was hei anderen Lehbensformen selbstverständlich Ist, hleibt Schwulen
und Lesben größtenteils versperrt. Fine entscheidende e(ajıle der eigenen Per:
soNlichkel wird nicht angeschlagen und bleiht In der gemeinschaftlichen
Glaubenserfahrung der zu.  3 CGottesdienst versammelten Gemeinde mehr oder
weniger bewusst ausgeklammert.

Vgl H -W. Jüngling, DEN Buch Jesaja, In Zenger d., Einleitung n das Ite esta-
mMmentTt BA ), Stuttgart/Berlin/Köln 1995 3, hier 304



Axe| Bernd KUHZCZ OQueerexistenz O1

Aber hereits heute giDt WENTnN auch vielleicht erst punktuell oder regional
egrenz eINe bunte Palette liturgischen Feiern, In denen diese one nicht
ungehört verrauschen (Z. In (SD oder HuK-Gottesdiensten, n Munsteraner
QQueer- oder anderen schwul-lesbischen Sonntagsgottesdiensten und Gemeinden)
Derartigen Feıern kommt ern Verheißungspotential Wenn Christinnen und Chri:
sten sich Z Gottesdienst versammeln, 'ann geschienht 1eSs In der offnung,
'ass die gefeierte un gelebte Erinnerung Kreise ziehen kann und wird. Und
hleiht hoffen, ass diese Gottesdiensterfahrungen nicht UT »Nebenstrecken«
bleiben, sondern auch IN den Pfarrgemeinden Spuren hinterlassen.

Persönliche Queer- und Gottesdiensterfahrungen VOor chwulen un Lesben
In der Kirche können nicht MNUur theologisch-wissenschaftlich artikuliert und reflek-.
tiert werden (was unbezweifelbar notwendig und Derechtigt ist) Finen anderen
/ugang bieten liturgische und homiletische Sprach und Ausdrucksformen

Die olgende Predigt ll ern Anstols seln, sich auf eınen solchen Weg einladen
lassen. Vielleicht erkennt sich der erın der andere Leser, die ern der andere

Leserın In der Predigt wieder und wird herausgefordert, diese auf seine der hre
Lebens- und Glaubenssituation hin fortzuschreiben.

Israel IM Fxil

1e Queergemeinde!
DIe heutige Lesung UuNs n die Zeıt nach dem sprichwörtlic gewordenen
»Babylonischen Exil«, eine für das Volk Israel ungeheuer traumatische Erfahrung:
587 Chr. eroberte der babylonische önig ebukadnezar die Hauptstadt Jeru-
salem und ließ den Onig SOWIE die Oberschicht des Landes nach Babylon in die
Gefangenschaft führen Die Söhne des KOÖNIgs wurden hingerichtet. [Damliıt War
die auf önig David zurückgehende Herrscherlinie abgebrochen.

[DDem öniıg fehlte nicht NUur eın Thronerbe; dem Volk schien mıt dem
bruch der Verheißungen, die sich auf David und seIne Nachkommen sründeten,
auch egliche Zukunft Bald darauf. wurde auch noch der :Tempel
zerstort. [Das Volk Israel stand Nullpunkt: Zerstörung des religiösen Zentrums,
Verlust von Land, Hauptstadt und Onig, Deportation, Leid, Not und Unterdrük-
kung.

as Volk fühlte sich nicht NUur politisch gedemütigt und entmachtet, sondern
auch von Giott verlassen: »Der err hat ich verlassen, (iott hat ich VeETrSECS-
« lautet die Klage ImM Exil Israel stand In dieser Zeit immer wieder In Gefahr,
seiınen scheinbar machtlosen und gescheiterten (jott verlassen, die
genscheinlich überlegeneren (Oötter der fremden Völker übernehmen.
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Queerexistenz als Exilserfahrung
Fxil eIne Erfahrung, die auch vielen UNns Queers nicht rem Ist. Has Fxil
kann dabei 5dMZ verschiedene Gründe en und sehr unterschiedliche Gesich-
ter tragen: vertrieben, ausgegrenzt der mehr der weniger still und leise SE

Rande stehend, trauernd, wandernd auf der UuC| nach He!-
mMat, resigniert, MUuUtTt- oder hoffnungslos, Im geistigen, Inneren oder tatsächlichen
Exil; vielleicht aber auch efreit Von alten /wangen, einen Neuanfang n der
Fremde wagend22  Eingefleischte Rituale  Queerexistenz als Exilserfahrung  Exil: eine Erfahrung, die auch vielen unter uns Queers nicht fremd ist. Das Exil  kann dabei ganz verschiedene Gründe haben und sehr unterschiedliche Gesich-  ter tragen: vertrieben, ausgegrenzt oder mehr oder weniger still und leise ausge-  zogen, am Rande stehend, trauernd, wandernd auf der Suche nach neuer Hei-  mat, resigniert, mut- oder hoffnungslos, im geistigen, inneren oder tatsächlichen  Exil; vielleicht aber auch befreit von alten. Zwängen, einen Neuanfang in _der  Fremde wagend ...  So fühlen sich beispielsweise schwule Christen und lesbische Christinnen viel-  fach fremd in einer Kirche, in der es für ihre Lebensform und ihre Liebe scheinbar  keinen Platz gibt. Das Coming-out wurde für viele auch zum Auszug aus der  früheren Heimat von Kirche oder Gemeinde, vielleicht auch dem einmal ange-  strebten Arbeitgeber.  Neue Gotteserfahrung im Exil  Das Exil wird aber für Israel zum Ort neuer Verheißung und neuen Aufbruchs:  Gott hat sein Volk nicht verlassen, sondern - so dürfen die Israeliten erfahren -  ist vielmehr in die Verbannung, ins Exil mitgezogen. Gerade dort in der Fremde  kann Israel ganz neue und ungewohnte Erfahrungen mit seinem Gott machen:  Nicht äußere Zeichen von Land, Königtum und Tempel sind wichtig, sondern das  Sich-Einlassen auf Gottes unwiderrufliche Treue. Gottes Treue ist noch stärker  als die Liebe einer Mutter zu ihrem Kind, sagt ein Prophetenwort aus dieser Zeit.  Von dieser Treue Gottes spricht auch der Prophet, den wir eben gehört ha-  ben: Er ruft den Verbannten und Exilierten das Ende ihrer Gefangenschaft, die  Befreiung zu.  Der Neuanfang: Wagnis und Verheißung zugleich  Doch der Prophet muss auch werben: Der Neuanfang wird unter Tränen gebo-  ren und bleibt ein Wagnis. Längst nicht alle wollen zurück und noch einmal von  vorne beginnen, die alten Trümmer wegräumen und das Land neu aufbauen.  Alte Brücken in die frühere Heimat sind teilweise abgebrochen. Viele haben sich  an die Verhältnisse.im Exil gewöhnt oder sich zumindest damit arrangiert, viele  sind aber auch im Exil heimisch und glücklich geworden und haben dort Wurzeln  geschlagen.  Äußerlich ist es der an die Macht gekommene Perserkönig Kyros, der Israel  eine Rückkehr ins alte Land ermöglicht, das inzwischen zu einer persischen Pro-  vinz geworden ist.  Aber nach dem Exil wird es nicht einfach so weitergehen können wie vorher.  Das Ende der Gefangenschaft zeigt sich nicht in der Wiederherstellung der frühe-  ren Symbole von Macht, Sicherheit, Einfluss und Stärke, sondern darin, dass dieSO fühlen sich beispielsweise schwule rısten und lesbische Christinnen viel-
fach fremd In einer Kirche, In der ES für ihre L ebensform und ihre j1e scheinbar
keinen Platz gibt. 1A8 Coming-out wurde für viele auch Zu AuSzug aus der
früheren Heıimat Von Kirche oder Gemeinde, vielleicht auch dem einmal aNnsE-
strehbten Arbeitgeber.
Neue Gotteserfahrung ImM Fxıil

[ )as Fxil ird aber für Israel ZzUu Ort Verheißung und Aufbruchs
(jott hat seIn Volk nicht verlassen, sondern dürfen die Israeliten erfahren
Ist vielmehr n die Verbannung, INS Fxi| mitgezogen. Gerade dort In der Fremde
kann Israe| SaNZ NeUue und ungewohnte Erfahrungen mMit seinem (iott machen:
Nicht iußere Zeichen Von Land, Onıgtum und Tempel sind wichtig, sondern das
Sich-Einlassen auf (ijottes unwiderrufliche Treue. Gottes Treue Ist noch stärker
als die J1e einer Mutter ihrem Kind, sagt eın Prophetenwort aus$s dieser er

Von dieser Treue Gottes pricht auch der Prophet, den WITr eben gehört ha-
ben Fr uft den Verbannten und Exilierten das FEnde ihrer Gefangenschaft, die
Befreiung
Der Neuanfang: agnıs un Verheißung zugleich
Doch der Prophet [11USS auch werben: Der Neuanfang ird Iranen gebo-
([el/7] und bleibt eın agnıs. Langst nicht alle wollen zurück und noch einma[l Von

beginnen, die alten Irummer wegraumen und das Land MEeUu aufbauen.
Alte Brücken In die rühere Herimat sind teilweise abgebrochen. Viele haben sich

die Verhältnisse.im Fxil ewöÖhnt oder sich zumindest damit arranglert, viele
sind aber auch IM Fxi} EeIMISC und glücklich sgeworden und en dort urzeln
geschlagen

Außerlich ist eES der die aC| gekommene Perserkönig VrOoSs, der Israel
eIne Rückkehr INnS alte Land ermöglicht, das inzwischen einer persischen Pro-
VINZ geworden ist

Aber nach dem Fxil ird eSs nicht infach weitergehen können WIEe vorher.
LDas Fnde der Gefangenschaft zeigt sich nicht In der Wiederherstellung der frühe-
ren Symbole Von aC| Sicherheit, INTIUSS und Stärke, sondern darin, dass die
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Trauernden getröstet werden, die Armen MNeUue Hoffnung schöpfen können und
die geheilt werden, deren Herzen gebrochen sind

Verheißungen, die alle menschlichen Hoffnungen übersteigen. FS sind Ver-
heißungen, auf denen eES5 sich die Zurückgekehrten nicht einfach bequem
chen können. Miıt der Rückkehr beginnt eine NMeue Zukunft, die NIC einfach
dort weitermacht, die Vertreibung begann. Wer einmal Im Fxi} Wädr, hat sich
verändert. Fr der SIE Ist sensibel geworden un wachsam gegenüber
Selbstgewissheit und Selbstsicherheit, In denen Menschen sich einrichten.

Zeuginnen un Zeugen der Hoffnung
Die Zurückgekehrten sollen vielmenrTr Zeuginnen und Zeugen seımn für die Hoff-
NUuNg, die SIE IM Fxil Hereits selbst erfahren haben (jott äset sich nıcht binden
vermeintliche Zeichen für seine aC und Gegenwart. Gerade jenseits fest-
gemauerter Tempel, machtvoller Institutionen, selbstbewusster Priesterkasten und
glanzvoller Herrscherdynastien erwelst er sich als der Gott, der aus dem
Exil, aUus Traurigkeit, Enttäuschung, Zerbrochenheit und Erniedrigung herausführen
kann. L)Davon sollen die Zurückgekehrten Zeugnis seben Auf diesen Erfahrungen
Haut der Prophet den Neuanfang auf. azZu pricht er ihnen den Geilst (jotttes

DIie Erfahrungen, die die Exilierten mit ihrem CGjott machen durften, werden
SIEe tragen WIE Festgewänder und Schmuck. ULDiese Erfahrungen wird ihnen, wWIEe
schwer der Neubeginn auch ist, niemand mehr rauben können.

Welche Erfahrungen vielleicht Sganz NEeUeE und vorher nicht für möglich 5E
haltene WIr mMıiıt UuNnserenmn (jott Im Fxil emacht aben; welchen Ort wır nach
UuNnserTer Rückkehr gefunden haben zZu eispie diesen Gottesdienst einmal Im
Monat der auch andere Orte, wWiIr als schwule rısten und lesbische Chris-:
tinnen selbstbewusst UuNnseren Glauben und UuUNseTe jebe, Leben und UuUNSe-

Sehnsüchte feiern und leben könnenAX€I Bemd KUI'IZCI Queerexistenz  23  Trauernden getröstet werden, die Armen neue Hoffnung schöpfen können und  die geheilt werden, deren Herzen gebrochen sind.  Verheißungen, die alle menschlichen Hoffnungen übersteigen. Es sind Ver-  heißungen, auf denen es sich die Zurückgekehrten nicht einfach bequem ma-  chen können. Mit der Rückkehr beginnt eine neue Zukunft, die nicht einfach  dort weitermacht, wo die Vertreibung begann. Wer einmal im Exil war, hat sich  verändert. Er oder sie ist sensibel geworden und wachsam gegenüber  Selbstgewissheit und Selbstsicherheit, in denen Menschen sich gerne einrichten.  Zeuginnen und Zeugen der Hoffnung  Die Zurückgekehrten sollen vielmehr Zeuginnen und Zeugen sein für die Hoff-  nung, die sie im Exil bereits selbst erfahren haben: Gott lässt sich nicht binden an  vermeintliche Zeichen für seine Macht und Gegenwart. Gerade jenseits fest-  gemauerter Tempel, machtvoller Institutionen, selbstbewusster Priesterkasten und  glanzvoller Herrscherdynastien erweist er sich als der treue Gott, der aus dem  Exil, aus Traurigkeit, Enttäuschung, Zerbrochenheit und Erniedrigung herausführen  kann. Davon sollen die Zurückgekehrten Zeugnis geben. Auf diesen Erfahrungen  baut der Prophet den Neuanfang auf. Dazu spricht er ihnen den Geist Gotttes  ZU  Die Erfahrungen, die die Exilierten mit ihrem Gott machen durften, werden  sie tragen wie Festgewänder und Schmuck. Diese Erfahrungen wird ihnen, wie  schwer der Neubeginn auch ist, niemand mehr rauben können.  Welche Erfahrungen - vielleicht ganz neue und vorher nicht für möglich ge-  haltene - wir mit unserem Gott im Exil gemacht haben; welchen Ort wir nach  unserer Rückkehr gefunden haben - zum Beispiel diesen Gottesdienst einmal im  Monat oder auch andere Orte, wo wir als schwule Christen und lesbische Chris-  tinnen selbstbewusst unseren Glauben und unsere Liebe, unser Leben und unse-  re Sehnsüchte feiern und leben können - ... Die je eigenen Queererfahrungen  können ganz verschieden sein. So wird jede und jeder einzelne‘ auf diese und  weitere Fragen sicher seine und ihren persönlichen, ganz unterschiedlichen Ant-  worten geben müssen.  Schwul-lesbisch in der Kirche - christlich in der Szene  Bei der Vorbereitung dieses Gottesdienstes haben wir uns darüber unterhalten,  was unsere Rolle als schwule Christen und lesbische Christinnen ausmacht: Zum  einen.als Schwuler, als Lesbe in der Kirche, der oder die sich nicht mit den alten  Antworten zufriedengibt und in der Kirche sein oder ihr eigenes Charisma leben  und einbringen möchte. Zum anderen aber auch - und das ist vielleicht noch  schwerer - als schwuler Christ, als lesbische Christin Zeugnis zu geben in der  Szene und Gay community.DIie Je eigenen Queererfahrungen
können Sganz verschieden sem. So ird ede und jeder einzelne auf diese und
weltere Fragen sicher seine und ihren nersönlichen, SanzZ unterschiedlichen Ant-
orten geben mussen.

Schwul-lesbisch In der Kirche christlich INn der Szene

Be]l der Vorbereitung dieses Gottesdienstes en WIr uns arüber unterhalten,
Was uNnsere olle als schwule Christen und lesbische Christinnen ausmacht: Zum
einen als Schwuler, als Lesbe In der Kirche, der oder die sich nicht mıit den alten
Antworten zufriedengibt und In der Kirche seIn oder ihr eigenes Charisma leben
und einbringen möchte. Zum anderen aber auch und das ISst vielleicht noch
schwerer als schwuler Christ, als lesbische Christin Zeugnis geben In der
5Szene und Gay communlity.
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Verheißungsvolle Freude

Vor den Zurückgekehrten liegt noch eın Janger Weg, der Neuanfang raucht
Zeit Aber auch die Freude der Rückkehr ird nicht ewlg dauern: Ernüchterung
und MNEeUueEe Wunden werden sich einstellen. rotz dieser Siıtuation pricht der Pro-
phet Von eIner aus dem Herzen kommenden Freude

'eliche Berechtigung, welchen Grund fragten wWir UNS kann E für eine
solche Freude geben? annn und darf ich ich meınes Lebens freuen, Weln ES
mMır privat, beruflich, In der Beziehung meInem Freund, meIner reundadın gut
geht, Iich herum aber weiterhin Not, Traurigkeit, Einsamkeit, ngst, Unfrei-
heit der Armut das Wort ühren? Wenn ich die » Tagesschau« allabendlic
spatestens acht wieder auf den Boden der Realität zurückholt?

Im espräc kamen wır darauf, dass das Von Schwulen und | esben benutzte
Wort » gay« ebenfalls diesen rsprung hat fröhlich, heiter, hunt

Eın rsprung, der Fast vVeErse>ssecn} Ist, WIE Vor kurzem die nekdolte in eıner
sroßen Tageszeitung euUlc machte: In einer | ondoner Buchhandlung War die
englische Ausgabe VOoT) Nietzsches »Ihe Gay SCIENCE« auf Deutsch also: »DIe
fröhliche Wissenschaft«) nicht unter Philosophie, sondern schwuler Liıteratur eIn-
ereiht.

Ist schwul-lesbisches Leben iImmer schon gleichzusetzen muiıt Ausgelassenheit
und Freude, als gäbe eES5 hinter dem Regenbogen NnıEe wieder lIEeUE dunkle
Wolken?

IC oberflächliche Freude, die schon alles erreicht haben glaubt und
sich genussvoll zurücklehnt, kennzeichnet die Rückkehrerinnen und Rückkehrer,
sondern reudige Unruhe über die Zukunft, die noch VOT ihnen liegt, deren An-
bruch SIE Im Fxil hereits spuren konnten und der SIE mitbauen dürfen: Freude
über eIne Zukunift, die en und Gerechtigkeit für alle verheißt, die diese Frde
verwandeln und ZUu Blühen bringen ird

Unsere Erwartung: rlösung und Befreiung
Diese Freude Auıt Zukunft kennzeichnet für UNns Christinnen und Christen auch

den Advent: IC eine sülß-selige, selbstzufriedene, bürgerlich-verkitschte Krippen-
romantik dürfen wır feiern und B; sondern die Freude über eine unend-
liıch verheißungsvolle, uns VOor/ Gott zugesagte Zukunft en Gnadenjahr des Herrn,
In dem sich Erlösung und Befreiung verbinden.

men

DIe vorstehende Predigt wurde Dritten Adventssonntag, dem Dezember 1999,
wäahrend des Queergottesdienstes* IN Munster gehalten. Z/um utor siehe dessen Artikel
»Eın Frühling In der katholischen Sexualethik« In der IFFENEN WERKSTATT dieses Heftes.

Vgl Bünker/P. vVan Elst, Queer-Gottesdienst In Müuüunster, In Werkstatt (1 999), 149-—
159 und Nolte, Nach Janger eılt wieder Haus, In Werkstatt 2000 5/-59
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Wollgang Schürger
TI'G uen der Segnen?
Irauen WIrF UNS/, Dartnerschaften »11 U7<« segnen?
E vangelische Anmerkungen einer aktuellen Debatte

KDB einer Dostmodernen Welt. LDiese Dostmoderne Welt ist
epragt Von eıner Vielzahl von L ebensentwürfen und Lebensformen, die

gleichberechtigt nebeneinander und mitunter gegeneinander hbestehen wollen.
Wie reiten diese Situationsbeschreibung ist, zeigt sich m.E serade IM Blick auf
die Formen lesbischer und schwuler Partnerschaften: n der 8dY cCommunıty las-
SET1} sich SanZ unterschiedliche Beziehungsformen finden, die alle mehr der WEe-

niger gelingend selebt werden. Aus der Vielfalt der Beziehungsformen ist eın
huntes und mitunter natürlich auch konfliktträchtiges Miteinander entstanden,
eine Lebenswelt, In der Menschen, Wenn SIe sich miteinander auf den Weg eıner
Partnerschaft begeben wollen, sich Immer auch arüber verständigen mussen,
WIE sIe ihre Partnerschaft In Verantwortung voreinander leben wollen.

Die Ausgangslage
Fine NeUue Partnerschaft einzugehen, ist also serade auch In der SdY cCommunıIıty
eine UÜbergangssituation, eiIne Sıtuation, In der alte Gewohnheiten und Verhal-
tensweilsen auf den Prüfstand geraten und NMEeUue Wege eplant werden. Fine S!
tuation voller Umbrüche, AÄngste und Herausforderungen. Be!l SCHAUENMM Hınse-
hen, melne ich, lassen sich In der community eine enge von Kıten entde-
cken, die diesen Übergang Degleiten sollen. Und vermutlich hat ede und jeder
von uns hier ihre/seine eigenen ı1ten entwickelt: das Intensive espräc mıiıt der
»Desten Freundin«, der Besuch mıit dem Partner In der eigenen
Lieblingsbar, die Vorstellung Im Freundeskreis...

Spirituelle Begleitung In diesem UÜbergang wünschen sich viele, die Im christ-
lichen Glauben verwurzelt sind Und natürlich ntgeht 5 jeglicher wissenschaft-
lichen Nachforschung, Was hier Im ereich des persönlichen Gebets der der
freundschaftlichen Fürbitte für andere selt Jahren schon geschieht.
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Spatestens selit Anfang der 900er re des ver:  en ahrhunderts ird
aber In den evangelischen Landeskirchen auch über die Möglichkeit Vorn Partner-
schaftssegnungen diskutiert auf kirchenrechtlicher Fbene mMıt mehr oder eher
weniger Erfolg DITZ kirchliche PraxIis dagegen hat sich rasant entwickelt: In den
meilsten Gro(fsstädten stehen Pfarrerinnen und farrer n Gemeinden für egnungs-
gottesdienste ZUr Verfügung. SIe sind der »Okumenischen Arbeitsgruppe OMO-
sexuelle und Kirche« der den »Lesbisch-Schwulen Konventen« bekannt, die ent-
sprechende Anfragen dann gezielt weilter vermitteln. Auf diese Weise sind SganZ
unterschiedliche Formen Von Partnerschaftssegnungen entstanden, deren liturgie-
wissenschaftliche ichtung eın eigenes ema ware, das ich hier nicht vertiefen
werde.

Fın rascher Uberblick über die verschiedenen Formen zeigt eıne sgrundlegen-
de Differenz, der ich Im welteren Verlauf meIner Überlegungen nachdenken mMöÖöCch-

Auf der einen Seıite finden sich Gottesdienstformen, die den Charakter eınes
Dankgottesdienstes en und die Segnung des Paares einschließen,' auf der
anderen Seite stehen Formen, die sich CNg die liturgische Form des rau-
gottesdienstes anlehnen und meist auch »Eheversprechen« und Ringwechse!l He
inhalten. In ihren Pressemitteilungen und Synodeneingaben der etzten Monate
hat die »ÖOkumenische Arbeitsgruppe Homosexuelle und Kirche« deutlich BC-
macht, dass SsIe die Evangelischen Kirchen In Deutschlan dazu ewegen möÖöch-
te, diese zweilte Form nach der Einführung des Lebenspartnerschaftengesetzes In
die Agendenwerke aufzunehmen und damit liturgisch verbindlich machen.
Der vorliegende Artikel stellt dem eın systematisch-theologisches Ma genolto das
sSEe]I erne) entgegen!

Fhe un Irauung In evangelischer Perspektive
Anders als Im katholische ereich sind Fhe und Trauung nach evangelischem
Verständnis kein Sakrament,“ vielmehr ird die Fhe Von Luther als yweltlich Ge-
schäft« oder yweltlich Ding« bezeichnet.? DIie Reformatoren selbst und In ihrer
Folge auch die evangelischen Kirchen haben er auf die Herausbildung eInes
eigenen, kirchlichen Fherechts verzichtet und anstelle dessen Immer wieder be.
tOonNLtT, dass die echtlichen Regelungen der Fhe Aufgabe der weltlichen Obrigkeit
selen: »(...) weil die OCNZEI und estan eın weltlich Geschäft ist, ebührt UuNs
Geistlichen oder Kirchendienern nichts darin ordnen oder regieren, sondern
lassen einer jeglichen und | and hierin ihren Brauch und Gewohnheit, WIEe

Vgl 7z.B WeSTh Z 999, 105-1
Vgl ermann Volk Art. Fhe VII., Josepn Wenner: Art. Fhe VII. oder Hartmut Krelß$ Art.
Fhe VI.
SO n Luthers Traubüchlein, das dem Kleinen Katechismus eingegliedert hat, BSLK

Bff.
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SIEe geben.«“ DITZ Fhe ird daher nicht durch den kirchlichen egen »gültig«, SOoN-

dern Urc die Eheschlielsung Im Standesamt>.
Ungeachtet dieser Zuordnung der Fhe In den weltlichen ereich findet sich

sgerade n den evangelischen Kirchen immer wieder eINne Hochschätzung der
Fhe (Jm verstehen, worauf diese zurück führen ist, erscheint e5 mMır hilf-
reich, In uthers Traubüchlein ennn wenIg welter lesen:

»Aber Man Von UunNns egehrt, VOT der Kirche oder In der Kirche SIe SCB-
HGEL über SIEe beten oder SIe auch trauen, sind wır schuldig, dasselbige
iun (:} Weaeil Nan denn bisher mMıit den Mönchen und Nonnen trefflich srolß
eprange getrieben hat n ihrem Einsegnen, doch ıhr an und Wesen eın
ungöttlich und lauter Menschengedicht ist, das keinen Grund In der chrift hat,
WIE vie| mehr sollen wır diesen söttlichen Stand ehren und mMıit vie| herrlicher
Weise SCHNETN, beten und zieren?® enn ob’s ohl eın weltlicher an ist, hat
er ennoch (j‚ottes Wort für sich und Ist nicht VOolTl Menschen erdichtet oder
gestiftet WIE der Mönche oder Nonnen an darum er auch hundertmal billiger
sollt‘ geistlich seachtet werden denn der Klösterliche an Pa

uthers Wertschätzung der Fhe gründet In der Abgrenzung die UÜber-
höhung der geistlichen Stände durch die mittelalterliche Kirche. Während er für
diese keine biblische Begründung entdecken kann, findet er eine solche In dem
Jüngeren Schöpfungsbericht und In den Worten des Epheserbriefes.‘ Die Fhe
gehört er für ihn (Gjottes Ordnung, die en ermöglicht. SJe sehört
für ihn er In den Bereich Von (‚ottes erhaltendem chöpferhandeln, indem
SIE das Zusammenleben VvVon Menschen ermöglicht.® Luther seht 5 darum, die
Herausforderung und den Ernst des Dartnerschaftlichen Lebens betonen.? Der
egen aber, nicht das Eheversprechen ist das Entscheidende der evangeli-
schen Trauung. Worum aber geht 5 heim Segen?

artın Luther: Traubüchlein, 528
Weshalb für den evangelischen Gottesdienst anlässlich einer Eheschließung (»Trau-
Uung«) die ITrauzeugen auch schlichtweg uDerNUussig sind. Allerdings merke ich In me!l-
MNerTr pastoralen PraxIs, dass dieser Inwels immer wieder für Überraschung für
»fromme« Evangelische hängt die Vollgültigkeit der Fhe OlenDbDar doch iImmer wieder

kirchlichen Akt.
Luther: Traubüchlein, 529
Gen 12ZL 371 und Eph n  S werden In der liturgischen Vorgabe des Traubüchleins
zitiert, BSLK 5397f.
Kreiß Art. Fhe l, 1078
DIe kirchliche Segenshandlung SI wichtig »auch darum, dass diesen Stand das Junge
Volk lerne und mit rNs) ansehe und In Fhren halte als enin göttlich Werk und Gebot
und nicht schimpflic] seIne Narrheit treibe mıit Lachen, Spotten und derglei-
chen Leichtfertigkeit, [11an bisher gewohnt Wäar, gerade als wäre eın Scherz oder
Kinderspiel, helich werden oder Hochzeit machen.«, BSLK 5709f.



I8 Eingefleischte Rituale

Die Wiederentdeckung des Segens In den evangelischen Kirchen

Auch heim Blick auf das Segensverständnis zeigen sich schnell signifikant! Unter-
chiede zwischen römisch-katholischem und evangelischem Verständnis die
arodie bringt SIEe schnellsten In den IC

Während evangelische riıüker der katholischen SegenspraxIs vorwerfen, dass
hier Ja »alles und jeder werde«, 19 erkling die evangelischen Kır-
chen der Vorwurf, dass SIEe die Fähigkeit Z-1} individuellen egen überhaupt VeTl-

loren en Tatsache ist, dass aufgrund ihres relationalen Gnadenverständnisses
eine Segnung VOon Dingen n den evangelischen Traditionen nicht vorstellbar ist
der egen ist eın Beziehungsgeschehen zwischen (3Otf und Mensch, In dem Men-
schen mıit dem L ebensraum (ijottes religiert werden.!) Mit dem egen ird dem
Gesegneten keine MeUue Qualität verliehen. Jjeimenr ist der egen /usage des
Mitseilns ottes, das IM egen selbst ubi ei quando VISUumM est |)eo (WwO und
Wann E (jott efällt erfahrbar ird

Als solche Zusage des Mitseilns (jottes hatte der egen In den evangelischen
Kirchen über Jange Zeit tatsächlich MUur wenige, CNs umgrenzte Orte das ıtsern
(jottes wurde dem Menschen individuell el der Taufe, be! der Konfir-
matıon, gof. he! der Trauung oder der Ordination, He] der Absolution In der Finzel-
eichte (falls er/sie solch einer gng und dann wieder AIs Sterbesegen Fur
die übrigen Omente des Alltags galt die kollektive dSegenszusage Fnde des
sonntäglichen Gottesdienstes. Frst In den etzten Jahren Ist eE5 eıner
Wiederentdeckung des individuellen Segens gekommen zunächst Im /usam:-
menhang mMıit der Seelsorge Kranken, dann Heeinflusst durch Erfahrungen In
ngland (hier VOT allem Walter Hollenweger) und Hre die charismatische Be-
WESUN$S vermehrt auch Im Rahmen Von speziellen Heilungs- oder egnungs-
gottesdiensten. [ iese Erfahrungen egınnen In den etzten Jahren erst, sich all-
mählich verbreiten und a:ıch den individuellen egen einem alltäglichen
Flement IM Leben der evangelischen Kirchen werden lassen.'*

egen Zusage des Mitseıins es aufgelingendes Leben hın

Dorothea CGireiner hat In ihrer Neuendettelsauer Dissertation'* ausgehend Von
dieser Wiederentde_ckung des Segens und VOor' ihren eigenen{ sehr persönlichen

Stefan Zacharias und ich en In einer frühen Ausgabe dieser Zeitschrift mMiıt diesem
ywelten« Segensverständnis y»gespielt« und en (durchaus erns gemeintes) Ritual S T-

Kondomsegnung entworfen, vgl WeSTh 1/1 994
11 Vgl Dorothea reiner: Segen, 44-4 /

DIie lıterarische Aufarbeitung dieser Erfahrungen steht ebenfalls noch Anfang. Die
beiden umfassendsten, Mır hbekannten Werke sind Margarete Frettlöh Segen und
die Dissertation der SSW. Personalreferentin der Evangelisch-Lutherischen Kirche In
Bayern, reiner: egen
reiner: egen DIie Darstellung dieses Abschnittes ist der Versuch einer knappen
Zusammenfassung dieser Arbeit.
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Erfahrungen MmMIt dem Gesegnet erden eln umfassendes trinitarisches Segens-
verständnis entwickelt

DDer egen religiert (iott und Mensch
DIS: egen hat eINe schöpfungstheologische IDDimension insofern als er als

Ausdruck der Weltbejahung und Menschenfreundlichkeit Gottes verstehen
IST der egen rechnet Miıt dem ıtserin des menschenfreundlichen Schöpfergottes

Der egen hat eINne christologische |)ımension insofern als er der Frwar-
(ung des zukünftigen freundlichen Mitseilnseins (Giottes zu Ausdruck bringt In
ihm ird die Liebe (Gottes erfahrbar die Jesus Christus Mensch geworden
IST

Der egen hat eine pneumatologische Dimension insofern als ES ihm
die wirkmächtige Gegenwart (‚ottes seht die trinitarisch als die Gegenwart des
eiligen Gelstes verstehen IST

Wer andere segnet auf diese wirkmächtige Gegenwart (jottes heu
te Die segnende Person zurück hinter die Beziehung zwischen (ijott und
dem gesegneiten Menschen welche UrC die Z/usage des Segens ewirkt ird
ugleic aber ird Urc die segnende Person der egen als en ganzheitliches
Beziehungsgeschehen erfahrbar die Berührung durch die an der segnenden
Person ird durch die Worte des Segens zu Zeichen der Nähe Gottes Wo die
da der segnenden Person während des Segens deutlicher Welse SIC  ar
der ühlbar werden kann für (reiner daher VO egen als Sakrament SCS5SPTO-
chen werden Gegenüber auiTtfe und Abendmahl den heiden klassischen EVan-

gelischen Sakramenten zeichnet sich der als Sakrament verstandene egen durch
ZWEeEI Eigenheiten Aus

1) »Der egen ISst ern Vo Neuen Bund bestätigtes Sakrament des Alten Bun-
des Fr ISst en Bindeglied zwischen Christentum und Judentum zwischen Altem
und Neuem Testament.«15

2) ufgrun der unterschiedlichen Formen des Segens sibt e5 bei diesem
Sakrament »Stufen der Zeichenhaftigkeit und Sinnlichkeit« 16

Wenn der egen aber auch ı evangelischen Sinn Afs Sakrament verstan-
den werden kann stellt sich für die gegenwarlıge Diskussion Partner-

In esus wird ott erkennbar als 7 der SCgNeN will als der für die Men-
schen den Segen will und nicht den Fluch Der Wille Segnen der sich ersten Akt

der Schöpfung gezeıgt hat als er die Schöpfung segnete, ! sich wieder
ersten Akt des als en Engel den mmanuel als Segen personaler menschlicher
Gestalt ankündigt ott segnet Geschöpfe UrCc Christi Person und Werk Er
segnet SIEe dort eSsus Christus das eIgENE Dabeisein zusagend segnet ott
bestätigt unverrückbar ihm Das jel SEeINeTr Geschichte MIt den Menschen ISt Se-
‚« reiner Segen 297
reiner Segen, 3724

16 Greiner Segen 3726
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schaftssegnung oder yschwule Trauung« die rage Segnen wır wirklich »MUT<«,
wWenn wır segnen!?

In der Charakterisierung des Segens durch Morothea Gireiner In ich noch
eın welteres Argument, ich alur plädiere, die Begleitung lesbischer und
schwuler Paare In den Zusammenhang der Wiederentdeckung des Segens und
nicht der Trauung stellen. Als welteres Kennzeichen des Segens hetont (reiner
nämlich seIne eschatologische Offenheit

»Der egen religiert sprachlich mMıit (Jott und ersehnt gestisc die Berührung
durch (jott Am egen Beteiligte können darauf vertrauen, dafß (jOtt he! dem
gesegneten Menschen seIn ird und mıit diesem Menschen den naächsten chritt
gehen wird, der In den ugen des lıebenden ottes gut für diesen Menschen
ist.« 17 Was der egen onkret Menschen ewırken wird, das Ist durch den
Akt des Segnens nicht festgelegt, sondern bleibt dem zukünftigen Handeln (,Ot-
tes diesen Menschen anheimgestellt. [Der Akt des Segnens selbst bringt
nächst »MNUT« Z  Z usdruck, dass (jott mMit seinem | ebens- und Liebeswillen sich
auch mıit diesen konkreten Menschen In Beziehung seizen und SIEe gelingen-
dem en führen will

[Der egen, lässt sich mıt Andrea Bieler und Kerstin Söderblom Verlr-

weilst als Zusage des Mitseilns (j‚ottes zugleic auf seiınen NSsSpruc TeIIllC 5
dass die segnende Person darauf/ dass (jott selbst die Erfüllung dieses
Anspruchs durch seIn segensreiches ıtserın ermöglichen wird.!® Bieler und
Söderblom betonen, dass gerade angesichts der Relativierung traditioneller FOT-
1Nel des Zusammenlebens und des »Trendis ZUT vollmobilen Single-Gesell-
cschaft«!? die Entwicklung VO Segnungsgottesdiensten für verschiedene
Partnerschaftsformen eın »Gegengift« diese Individualisierung des | ebens
darstellen könnte: »Die Bıtte (Gjottes egen 'hier zeigt sich eın vVon (ireiner
unterscheidendes Verständnis der Segenshandlung! W.S.| bezieht sich ( auf
eiınen Gottesdienst, In dem sich Menschen, SanZ gleich, ob SIEe heterosexuell
oder homosexuell leben, wünschen, für eın L eben n einer verbindlichen Partner-
schaft gestärkt werden.«20 Als thisch relevante Krıterien solch einer Partner-
schaft MNeNnelnN Bieler und Söderblom »()[glegenseitige jebe, Treue, Verbindlich-
keit, Respekt, Gewalt- und Hierarchielosigkeit und gegenseltige Fürsorge«.*' Paa-
1 die ihre Partnerschaft in Verantwortung VOT (jott und voreinander leben wol-
len, SegNnNenN, bedeutet Im Segnen darauf hoffen und vertrauen, dass (Gjott
In seiInem ıtserın eine Lebensgestaltung nach diesen Kriterien ermöglichen ird

reiner: Segen, 362f.
Vgl Andrea Bieler und Kerstin Söderblom Segnungsgottesdienste, 87-89
Bieler und Söderblom: Segnungsgottesdienste,
Bieler un Söderblom Segnungsgottesdienste,

Da Bieler und Söderblom Segnungsgottesdienste,



Wolfgang Schürger: Trauen d€l' Segnen?
Trauen wır segnen  °  !
DITZ Vielfältigkeit des Segens Ist in den etzten Jahrzehnten n den evangelischen
Kirchen wiederentdeckt worden. DITZ unterschiedlichen [ )imensionen des Segens,
WIE SIE MDorothea Greiner erarbeitet hat, eröffnen eine sakramentale Welite, die
Segenshandlungen In unterschiedlichen Situationen und durch unterschiedliche
Formen ermöglicht.“* Zugleich haben die Überlegungen von Dorothea (ireiner
deutlich gemacht, dass der egen für die UÜberlegungen AA Begleitung es
scher und schwuler Paare eigentlich viel bedeutender seIn sollte als die rage
nach der Nähe der [Distanz einer Jıturgle dem Trauritual: der egen selbst,
nicht aber die Fhe der Partnerschaft können Im evangelischen Sinn als ra
ment verstanden werden.?$ In der segnenden Begleitung lesbischer und schwu-
ler Menschen In ihren Partnerschaften werden diese mit der ülle der Gnade
(jottes religiert, WIE iImmer die Realisierung dieser Fülle des Lebens (ottes sich In
der konkreten Partnerschaftsform dann welter gestalten ird [Diese Gestaltungs-
möglichkeiten beschreiben, Ist nicht Aufgabe des Segens, sondern Im gegebe-
[El Fall der seelsorgerlichen Begleitung. Und Menschen ihre Partnerschaft
voreinander und VOT (jott leben wollen, da handelt die segnende Person ImM Ver-
t[rauen darauf, dass (i0tt selbst die Wege dieses gelingenden Lebens gestalten
ird

Fur die rage der Form hedeutet dies zweierle!l: zu eiınen entlastet solch
eıne Einbindung der Partnerschaftssegnung In den Kontext des Segens von der
ötigung einer einheitlichen Form segnende Begleitung Ist immer bezogen
auf konkrete Menschen in konkreten Situationen und die Form dieser Beglei-
tung kann sich diese Situation. Wichtig Ist MUT, dass dabei das SCS-
nende Handeln als solches erkennbar und erfahrbar bleibt und Menschen mıt
der Lebensfülle (‚ottes religiert werden.

Greiner selber lehnt er ab, Im Zusammenhang von Gottesdiensten, in denen
Menschen werden, von »Heilungsgottesdiensten« sprechen: y»dlie Band-
Hreite der Segenswirkungen kann nicht auf die elende UDimension reduziert werden«
(Greiner egen, 361) Der egen habe ıne ganzheitliche Wirkung, die den sanZzen
Menschen bestimme also neben der heilenden auch Ine »schützende, stärkende
und gemeinschaftsstiftende« Dimension und ziele auf das eil- und CGanzwerden der
gesegneten Menschen (ebd.) Daher könne der egen n Banz unterschiedlichen Le-
benssituationen von Bedeutung werden die P Je unterschiedliche Ausgestaltun-
gen der Segenshandlung erforderten.

23 Die Landessynode der Evangelisch-Lutherischen Kirche In Bayern hat dies gleichsam
vorauslaufend erkannt, als SIE hereits 1993 formuliert hat, dass einıge ihrer Mitglieder
»elne segnende Begleitung homophiler Menschen in ihrer Partnerschaft für möglich«
halten Fürther Erklärung, 446)
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Zum anderen aber ewahrt diese Einbindung in den Kontext des Segens da:
VOT, nun aallı Einführung des Lebenspartnerschaftengesetzes n Analogie Z rau-

ung nur noch SCgNEN können, Was auch eingetragen worden Ist WTl

sich IM kirchlichen Alltag eine Vielzahl VOTl Segensritualen (wieder) etabliert, die
Menschen in verschiedenen | ebensmomenten segnend begleiten, Ist eE5 nNUur

legitim, dass Menschen auch In verschiedenen Formen Vol Partnerschaften dCS-
nende Begleitung finden können. Weil WIr SIEe segnen können Im Vertrauen dar:
auf, dass G_iott celbhst eE5 ist, der in ihrem en Wege inden wird, durch die seIne
| ebensfülle ZUTr Darstellung kommen kann.

Mit weniger csollten wWir uns nıcht zufrieden geben!
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xel B€f nd KUI7Z€

„Lasst spielen VOT Gott«
Plädoyer FUI' INe leibhaftige Liturgie
mıt allen Sinnen

Fundamentalliturgische AÄAnmerkungen ZUT

Begründung schwuler ituale und Feierformen

Ich glaube, dalß
J25US ( hristus UT1S$S als (ottes-Menschen-Sochn

UNsere Sinne ernnnert,
mMit denen WIIT Freude und Schmerz,
Toc und Leben, Sommer und inter,
Himmel und Erde @T! Fdhren können.

Rosenstock/H KEhler

Brauchen chwule spezifische Rituale? Wıe Inszenlieren Wır UuNnseren auDen
Diese Fragen sind nicht UT deshalb Im doppelten Sinne des Wortes »anstößig«,
el ES Schwule und L esben immer noch schwer aben, n den Kirchen und
Gemeinden Räume finden, SIEe ihren Glauben und ihre schwul-lesbische
Identität frei und selbstbestimmt leben und feiern können. Gleichzeitig schwingt
Hel diesem ema die rage mıt, welchen Stellenwert der Körperbezug und die
Leiblichkeit des Menschen einschließlich der erotisch-sexuellen Dimension) In
der iIturgie spielen.'

In einem Aufsatz, der für die deutschen Kirchen eıne enliende Sinnlichkeit ihrer (Gjot-
tesdienste eklagt, uDerheier der utfor folgenden Gesprächsausschnitt: »Gefragt, WAar-

SIE ZUr katholische Kirche konvertiert sel, entgegnete mMır Uurzlıc eine Frau, ihr
sEe] der protestantische Gottesdienst yunerotisch«.« (R Müller, Gottesdienst mıiıt den
Füßen In den Kirchen wächst das edurinıs nach Sinnlichkeit, In 2000], 6,
13-195, hier 13)
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[Die Moaotivatıon diesem Aufsatz möchte ich folgendermalsen umreißen:
Fine leibvergessene der ognitiv verkürzte ıturgie ird meın Anfangs-
verdacht on| kaum den Menschen n seiner Ganzheitlichkeit ansprechen kön
1E  - Fine solche ıturgie ird (von anderen Fxklusionsursachen einmal abgese-
hen) auch wenig Gespur für eınen Einbezug schwuhlesbischer Identitäten n die
Felier des auDens aufbringen können. [)as Charisma einer schwul-lesbisc OrI-
entierten ıturgie kann 5 seln, den lic für die somatische [Dimension des christ-
lichen Gottesdienstes schärtfen.

Der folgende DBelitrag versucht, aus ZWEeI Richtungen skizzieren,
christliche ıturgie notwendigerweise leibbezogen und sinnlich erfahrbar ist Der

Gedankenstrang begreift ıturgie als kommunikative Zeichenhandlung IM
dialogischen Heilsgeschehen zwischen (iott und Mensch (1) DIie zweilte Per-
spektive betont den Charakter der ıturgie als piel und Felier (2) Der dritte
schnitt fragt nach dem Ertrag, den diese fundamentalliturgische Grundlegung für
die Gestaltung einer schwul-lesbischen ıturgıe erbringt. Abschließend werden
eın Dddt kurze Anstöße für die Entwicklung eigener schwuler Rituale und eler-
formen skizziert (3)

Liturgie als kommunikatıve Zeichenhandlung
Der ensch ıst wesenhaft durch seine Leiblichkeit gepragt
Der Mensch rfährt sich selhst als leib-seelische FEinheit In und urc seine inter-
subjektiven In der Leiblichkeit erschlossenen Bedingungen. Dieser ursprünglichen
Befindlichkeit, In welche der Mensch iImmer schon eingelassen ist, kann er nicht
entfliehen; gleichzeitig vollzieht und bejaht er sSIe Dereits, er sich celbst
bestimmt und In der ihm aufgegebenen reinel verwirklicht.?

er Leib Ist das Realsymbo!l für den Menschen und seIiınen Weltbezug Auf
der einen Seite ist der Leib Teil der Welt; mMıit ihm steht der Mensch In der Welt,
gibt seIiıner selbst Ausdruck und trıtt n Kontakt, In Austausch, In eın egen-
über mMıit seIiner Umgebung und seinen Mitmenschen. Gleichzeitig ist der Mensch
Im Leib aber auch he] sich selbst, nımm durch ihn FEindrücke auf, empfängt Kel.
Z reziplert seIne Umwelt der fühlt sich dieser ausgeliefert.

Dieser Ambiguität VOoT) Leib-Haben und el  ein, Von Fxzentrizität und eibli
cher Zentralität, VOo'/N Ausdrücken und Empfangen, von Aktivitäts- und Passıvitäts-
erfahrung kann der Mensch nicht entfliehen. Im Leib verwirklich sich der Mensch;
dieser Ist für ihn das Medium seIiner Kommunikation. LDem Menschen kommt [1UT

Bewusstseln, Waäas ihm leiblich widerfährt; jedes Verstehen beginnt IM wahrsten
Sinne des Wortes mMit dem »Be-Greifen«. Auf der anderen Seilte Ist für andere [1UT

Vgl Metz, aro cardo salutis. Zum christlichen Verständnis des Leibes, In och-
land } hier 103
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wahrnehmbar, Wäads$s der Mensch Hewusst oder unbewusst auch ljeibhaftig
ausdrückt. er Mensch kann VOon er auch MNUuTr sinnenhaft erfahrbaren
verbalen WIE non-verbalen Symbolen und Zeichen kommunizieren.

es Heilshandeln ‚pricht den Menschen In seiner Leiblichkeit

Auch das Heilshandeln (jottes egegne den Menschen leibhaft vermittelt. Be:
sonders deutlich ird dies In Jesus Christus Fr ist das »Ursakrament«, das Z el-
chen der Anwesenheit Giottes In der Welt ScCAHhIiIeC|  In Aber auch Jesus selbst hat
das Hei|l wiederum sichtbare Zeichen gebunden.? Jesus, »das eigentliche MY-
sterıum des Heilshandelns Gottes«,* wirkt In der Gemeinschaft derer fort, die
sich VvVon ihm rufen lassen und sich in seinem Namen versammeln.?>° Hıer ird die
Heilszuwendung (jottes immer wieder VOTl gegenwartig, SIC  ar und
aktual wirksam.

DIe Feier des Glaubens Ist eın kommunikatives Geschehen »Jedes sazerdotale
JIun verwirklicht sich dialogisch: VvVon Gott her ZU Menschen hin und VOoO Men-
schen her (jott hin.«e In diesem dialogischen Geschehen Aktualisierung des
zwischen (jott und Mensch bestehenden Bundes kommt dem katabatisch-
soterischen eIne existentielle Prioritat VOT dem anabatisch-latreutischen Aspekt

LES ist Gott, der sich Zzuerst dem Menschen zuwendet und diesen anruft In
der Schöpfung, In der gemeInsamen Heilsgeschichte WIe auch der nersönlichen
Lebensgeschichte eines jeden und eıner jeden einzelnen.

Der Mensch findet sich In einem Verhältnis dem (iott VOT, der'sich bereits
ihm In Beziehung gesetzt hat und dem er sich In der Von diesem ihm

geschenkten und aufgegebenen reinel der verhalten kann. Erst der
von (‚Otft angesprochene und begnadete Mensch vermagsg In Lob und Dank,

und auch lage darauf Feier des Glaubens Ist Wort und Ant-
wort zugleich.

Wenn Christinnen und Christen sich Zur ıturgie versammeln, kommt chlie(ß$.
lich noch eın dritter Aspekt InS Spiel deren diabatisch-gemeinschaftlicher Feler-
charakter. [ DIies drückt sich n den Kommunikationsbeziehungen zwischen Ge:
meinde und Vorsteher der Vorsteherin SOWIE der einzelnen Gilieder der (je-
meinde untereinander AUuUsSs

Vgl Joh 3 oder Joh 6,54
Vgl Richter, Was die sakramentalen Zeichen bedéuten. Zu Frragen aus der (Gemein-
de Von heute (Gemeinde Im Gottesdienst), Freiburg/Basel/Wien 1988,
Vgl Mt 18,20

Lengeling, Liturgie ennn Grundvollzug christlichen Lebens, In Ders., Liturgie
Dialog zwischen ott und Mensch, hg. Richter, Altenberge 1991, 23-45, hier:

Um Missverständnisse vermeiden, SI hier ausdrücklic betont: ufgrun des
gemeinsamen und allgemeinen Priestertums aller Gläubigen (vgl Petr 2,9) besitzen
lle Gillieder der christlichen Gemeinde Ine sazerdotale Würde
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ıturgıe ist an siınnlıch erfahrbare Zeichen gebunden
Kommunikation ist für den Menschen, der wesenhaft durch seine Leiblichkeit
epragt ist, sinnlich erfahrbare Zeichen und ymbole gebunden [ Diese sind
auch für die iturgie konstitutiv: »Nur UrcC)| Zeichen | können Menschen mMıt
dem Haeil In Berührung kommen, können SIe eEs ergreifen und sich aneignen.«/

Im liturgischen Ritual ird der KOrper ZU symbolischen Ausdrucks: und
Kommunikationsmedium, das Anwesenheit und (Gemeinschaf: vermittelt. | Jes-
halb kommt Körperhandlungen Immer eın subjektübergreifender Charakter zu.©

ıturgie ist eın vielfältiger KOSmMOs AUSs verbalen und non-verbalen Ausdrucks-
formen: Lesung und Gebet, Zeichenhandlungen und Körperhaltungen, anz und
ewegung, COrt und Zeıit der Feler, Gestik und Mimik, UuSI und Stille, NUur

einige Beispiele nNennen [DIie jiturgischen Zeichen wollen den sahZzell Men:-
schen ansprechen und mMit all seinen Sinnen In die Felier einbeziehen.? Adressatin
und Adressat VON Gottes Heilshandeln Ist der wesenhaft Uurc seIne Leiblichkeit
bestimmte Mensch.

ıturgle, die sich die Heilsgeschichte (i‚ottes mMit den Menschen gebunden
weil, sieht sich VOT den nspruc des Heute gestellt. Dadurch Ist SIE iımmer
MNMEeUu Wahrung der unaufgebbaren Sinngestalt ZUT kontextuellen usge-
staltung ihrer Feierform aufgerufen: »Was uns mit früheren (‚enerationen der
Glaubenden verbindet, Ist | die Erfüllung des Auftrages Jesu Christi, seinen Tod
und seIine Auferstehung verkünden und seIne J1e bezeugen. [ )as n Je
verständlichen Zeichen tun, el die Tradition wirklich wahren.«!9 Der Aufruf
»Liturgla SEINDET reformanda« Öffnet das Jor, iImmer wieder NeUue Zeichen und
Zeichenhandlungen entwickeln, die den Gilauben und die Identität derer
wartig Glaubenden Zzu Ausdruck bringen können.

IC alle Zeichen In der ıturgie sind gleichrangig |)as grundlegende / et-
chen Ist die Gemeinde selbst, die sich ZUr Iturg/e versammelt. UDIie Gemeinde Ist
als (janze »Subjekt und ragerın der Liturgle« und stellt die Gegenwarts-
wWwelse Christi In der liturgischen Felier dar ıturgie Ist eın dynamischer Prozess,
»an dessen Anfang das Zusammenkommen der Von Cjott Gerufenen steht.«!]
Fine hervorragende Bedeutung den liturgischen Zeichen kommt überdies
dem Wort (vor allem In der Verkündigung und Ausdeutung des (Gotteswortes
SOWIE In und Gesang) und den sakramentalen Zeichenhandlungen

Richter, AT |Anm. 4]
Vgl Daiber, Der KOrper als Sprache des Rituals. Beobachtungen und Anmerkun-
BCN, In Klessmann/I. Liebau (Hgg.) yLeiblichkeit ist das FEnde der Werke (jottes«
Körper Leib Praktische Theologie (FS Stollberg), 231-243, hier 241
Zum Beispie! werden der Geschmackssinn hbeim (jenuss der eucharistischen Gaben
VOT] Brot und Weın angesprochen, der Geruchssinn heim Verbrennen Von Weihrauch
oder der astsınn hei der Handauflegung.

Richter, |Anm 4|
11 Ebd.,
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liturgische Zeichen sollen eine gemeinschaftliche Felier ermöglichen,
wahrhaftig semn und das A  3 Ausdruck bringen, Was n der Felier auch tatsächlich
sgeschieht.] stehen nicht sehr einzelne Zeichen und Flemente IM Vorder-
srun Vielmehr kommt der Iturgie eiIne Zeichenhaftigkeit Finer
mystagogischen Iturgie, die durch ihre Gestaltung Vo Wesentlichen des
Christseins erfüllt ist, kann ES gelingen, hereits Im rechten Felern deutlich spürbar
und erfahrbar machen, WAds$s gefeiert wird.!2 ass eINne solche ıturgie nicht
ohne das eal denken ist, dass Feler des Glaubens und Leben der Feiernden
einander entsprechen sollten, bleibt eın stetier Aufruf Umkehr und Selbst-
prüfung. !»

Liturgie als pIie menschlicher Freiheit

Das »Comıng utf« ordert ZUr Auseinandersetzung mıiıt der eigenen
Leiblichkeit heraus

Wichtige Ccnrıtte In der schwul-lesbischen Biographie sind das »ComIıng ut« und
das »ComInNg Dublic« In diesem Prozess der Selbstannahme und Identitätsbildung
spielt die Auseinandersetzung mit der eigenen Leiblichkeit eine besondere Rolle
Zunehmend ird Gewissheit, WAdS$ sich vielleicht hereits lange vorher In diffuser
und noch unscharfer, nicht benennender Wahrnehmung angedeutet hat das
ganzheitliche, emotionale und erotische Hingezogensein ZUu eigenen Geschlecht

[Das Bedürfnis nach Intimitat und Beziehung, das für UunNns Menschen seit kE
burt Von grundlegender Bedeutung ist, ird Im »ComIıng Ul« auf sehr pezifl-
sche und äußerst intensive Welse wahrgenommen. Beziehung Ist Ausdruck Von

begegnung, ÖOffnung für den anderen der die andere und adurch auch nnan-
seIner selbst. ZUu einer reifen Persönlichkeit gehört, insofern WiIr leiblich kon:

krete Menschen sind, unabdingbar die Integration uNnserer eigenen Sexualität mit
all den In ihr egeben SiC!] Möglichkeiten der liebenden Hingabe einen Part-
ner «14

Dieser Prozess kann Phasen der Entfremdung oder Furcht VOT dem eigenen
KOrper durchlaufen. Gelingt CTE, vermag ef einer Erfahrung Von EXodus, Befrei-
UuNng und Neugeburt werden, WIE Peter Bürger diesen Weg durchaus Im
Wissen dessen Gefährdung heschreibt: »Das alles Iälst sich freilich fromm
und schön In Wirklichkeit Ist S oft SCNUS, eın schwerer Weg, nach Jahren,
nicht selten nach Jahrzehnten sich aus dem Grab des Versteckens und IC
leben-dürfens herauszuwagen | [)as Coming Out, das Herauskommen, beginnt

Vgl ebd.,
13 Vgl ebd.,

Engel, »Ja, meılnn Erbe efällt mır« Skizzen einer Gay-Spiritualität, In WUuA(M)1998), /8-87, hier
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| heilsamen Vorzeichen mıit eıner Neugeburt und ist n meıInem Fall auch
tatsächlich von schönen Geburtsträumen begleitet gewesen.«'>
Leiblichkeit ıst Ort der Gottesbegegnung
IC die einzIge, aber eIne sehr wichtige Ausdrucksform inniger Beziehung
zwischen ZWEeI Menschen Ist die prache der Sexualität. SIe Ist nhalt und AUuSs-
ruC einer Liebesbeziehung zugleich.

Christinnen und rısten verstehen die erotische Liebe als guté abe (jottes.
Im ekstatischen rleben und In der Ganzhingabe den anderen oder die ande-

ird zwischenmenschliche Intimiıtat noch einmal transzendiert. Identität mıit
dem KOrper und dessen Sinnlichkeit, die erotische Beziehung und deren Frieben
können zu Ort der Gottesbegegnung werden. [)as Hohelied des Frsten Testa-
mentes Ist ganz davon erfüllt, diese erotische Sinnlichkeit als Teil Von (jottes
u Schöpfung zelebrieren.!®

ohn McNeill bringt diese Erfahrung n eınem folgendermaßen zu
Ausdruck

»Giott, ater und UNSeTE Mutter Im Himmel, an für unseren KOörper und UNSeTEe
Sexualität. | Hilf Uuns, UNsSeTe sexuelle XxIistenz zelebrieren. Gib UNns, uUuNnsere Sexualität
einzubringen n Streben nach Gemeinschaft mMıit [Dır und untereinander. Amen.«

Für ohn McNeill’® hietet die christliche Offenbarung mindestens vier An-
satzpunkte, denen sich eine Bejahung der Leiblichkeit und des Körpers (ein:
schließlich der csexuellen Dimension, wıe er explizit betont) ausdrückt und fest-
machen lässt

(1) DIe iblische Schöpfungserzählung macht deutlich, dass die Schöpfung
gut geschaffen ist. Die Geschichte des ersten Menschenpaares beginnt zudem
mMit einem sexuellen Bündnis: J Es Ist nicht gutl, daß der Mensch allein bleibt.«'?

(2) [DDer christliche Inkarnationsglaube hält daran fest, dass (jott selbst Mensch
wurde mit allem, Was ZUr menschlichen Fxistenz dazugehört also auch mit
seIner Berufung, eın sexuelles Wesen seIn. Kern ereich menschlicher F XI

ist mehr »gott-10S«, da sich (joOtt selbst voll und ganz auf diese Welt eingelas-
sen hat

Bürger, Befreiung für die Kirche und für Christen, die das gleiche Geschlecht jeben,
In Ders., War Mund ‚oll Lachen. Befreiung für die Kirche und für Christen,
die das gleiche Geschlecht lieben, hg Arbeitskreis »Homosexualität und Alt-Katho-
lische Kirche« und der Alt-Katholischen Gemeinde Düsseldorf, Düsseldorf 1996,
P hier 47% im Original Ist »Neugeburt« Kursiv gesetzt|].
Vgl Engel, |Anm 14|

MCcNeill, »Sıe külßten sich und welnten C Homosexuelle Frauen un Manner
gehen ihren spirituellen VWeg«, München 1993, 131
Vgl ebd., 129
Gen Z
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(3) In der Fucharistie äußert sich der unsch und ille Jesu, ıs ans
Fnde der /Zeiten In und Urc selInen KOrper gegenwärtig sem. | Der Cchnitt-
pun zwischen (jott und der Menschheit, der Mittler der Kommunikation, durch
die wır eINs mMıit ott und (iott eINs mMit UunNns wird, ird für alle Zeiten das leisch
und Blut Jesu sein.«40

(4) Der Gilaube die Auferweckung des Fleisches Detont, dass der Mensch
auch über den Tod hinaus Hr die Leiblichkeit seIıne Identität ewahrt und
erhält.*! Nach Daulinischer UÜberzeugung gilt der Leib als » Tempel des eiligen
(Gjelstes« und ird damit Zz/u ( Jrt der Einwohnung (Gjottes Im Menschen selhst.22

LDer christlichen Kunst ist eES nicht fremd, auch die Nacktheit und Sexualität
Christi thematisieren und darzustellen: die Blöße des neugeborenen Kindes In
der Krippe,®> die Beschneidung Jesu, der nackte Jesus bei seIiner Taufe n den
Fluten des ordans, die Kreuzwegstation der Entblößung Jesu (10 Station: »Jesus
ird selner Kleider beraubt«), die Geißelung un Kreuzigung des nackten
Schmerzensmannes, die Kreuzabnahme und Grablegung des nackten Leichnams
SOWIE schließlich die Auferstehung des tuchlosen Leibes n seIner Verklärung, bei
der die Leinentücher Im leeren rab zurückbleiben.<*

Das Bildprogramm und die Rede von der Nacktheit Jesu zeigen seIine Schutz:
und Wehrlosigkeit (Z In der Passion), aber auch seIne unverletzbare errlich-
keit (Z Im Auferstehungsleib). In Jesus dem »ECCE homo« offenbaren sich
Schrecken und Heil leibhaftiger F xIstenz zugleich, zeigt sich die Dramatik
der »conditio humanac. »[Das macht seIine Lebendigkeit und seIine Fähigkeit aUsS,
Blicke und Phantasien verschiedenster Art auf sich ziehen. Jesu KOörper, Sub-
ekt seInes Lebens In radikaler J1e und In ngs ird zu Objekt
schamloser Blicke und Begierden, aber auch religiöser Sehnsucht und rommen
Gebets.«4>

MCNeill, 126 Anm 171
A Ulrich Engel spricht Im lic! auf die christliche Lehre von der »Auferweckung des

Fleisches« oder —- WIe elr formuliert »Auferweckung der Körper« davon, dass von
dieser Wirklichkeit dann auch die yschwulen Körper | In all ihrer personalen

auch sexuellen Beziehungsfähigkeit« ( Engel, |Anm 14]) erührt und an
sprochen seIn werden. Fur ihn wird die todesüberwindende Kraft der göttlichen 1e
auch Ine »heilige Kommunion schwuler Leiber« (ebd.) endgültig real werden lassen.
Vgl Kor 6,19
In der vergangenNnen Weihnachtszeit en wır E wieder besungen: ] und wird en
Kindlein klein; llegt dort elend, nackt und blofß$ In einem Krippelein [... « (aus der
zweilten Strophe des Weihnachtsliedes »Lobt Gott, ihr rısten lle gleich« VOo'r

Herman, 1560/1554).
Vgl Martin, Der nackte Leib Christi, In Klessmann/I. Liebau, 101 a E hier:
103-105 in Anm 8 Die künstlerische Darstellung Christi In seIner Nacktheit und
Blöße War zeılt- und ortsbedingtem andel unterwortfen. FEinen besonders reichen
Niederschlag and diese ematı In den Kunstwerken der Renailissancezeit.
Ebd 10  N
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Gottesbegegnung vollzieht sich nicht in einer Auflehnung UNnsere KOT-
Derlichkei egen Tendenzen manichäischer Leibvergessenheit und L eib:
verachtung SOWIE Zur »Verteufelung« alles Körperlichen, welche auch die Ge-
schichte des Christentums Zzur Genüge kennt, ird gerade die | eiblichkeit des
Menschen zu Ort der Gottesbegegnung und der Gotteserfahrung.
Im Spielen feiert der ensch die ıhm geschenkte Je.

DIe fundamentale Bedeutung, die dem KOörper Im spirituellen rleben des Men-
schen (also Im Prozess, die Gesamtheit des Menschen begreifen, erfahren
und verstehen) zukommt, ird hesonders Im Spielen und Felern deutlich (von
besonders Intensiver Qualität Im anz und in der Musik)

Im anz ird das en spielerisch eingeübt; hier verbirgt und enthüillt sich
zugleich dem Menschen das Unsagbare und Ahnungsvolle seIiner FxXIisStenz. [Die
Kunst des Tanzes ist C5S5, dem Menschen das Ursprungshafte erlebnisreich nahe

bringen, in tradierter Form wiederholen und das eistige verleiblichen.
Auf dem Weg des Fan7zes ird der Mensch zeichenhaft ZuUur Freiheit und
Entgrenzung geführt.“® Der anz ist leibliche Antwort auf die Situation des Be-
sonderen, die den Menschen existentiell trifft und ergreift. Spiel und Genuss,
Leichtigkeit und reiheit, Drehen und Dahinsausen, die Schönheit des menschli-
chen Leibes und der Zauber der ewegung, die begegnung mıt dem DU und das
Fntdecken des Neuen verdichten sich IM anz einer Botschaft Vo Glauben

die Lebensbejahung (jOottes: »lanz kann das Medium seln, sich Von den
gottlosen Verkrampfungen R lösen, das Sein-Dürfen, das 5O-, cdas Leib.
lich-, das Frei-sein-Dürfen als eschen von (jott her leibhaftig erfahren und
dann glauben.«*/

Spiel und Feler beziehen Siehn als Formen des unmittelbaren Frliebens auf den
lebendigen Augenblick. In diesen existentiellen Vollzügen findet das menschli-
che Selbst eınen zweckfreien usdruck, der frei ist von allen außeren Hindernis-
SC  - piel Ist eın instinktiver Prozess, In dem wır lernen, mMıit der Wirklichkeit
zugehen Felern ist Darstellung der menschlichen Fxistenz und Dank für das Ge:
schenk des | ebens.

ohn McNaıll plädiert dafür, auch der Sexualität einen spielerischen Charak-
ter verleihen. Für ihn treffen sich Liebe und piel darin, dass hier beide Partner
gleichberechtigt sind. In der sexuellen begegnung ird der Partner als einzigar-
tiges Individuum allein seIiner selbst willen geliebt; diese Begegnung ist spie-
lerisch, da SIEe keine andere Begründung raucht als die Bedeutung, die SIE De:
reits n sich selber tragt. Sexuelle | ust und intiıme Berührung, Sehnsucht nach

Vgl Wosien, Gebet aus Fleisch und Blut. Im sakralen Tanz wird das Göttliche
leibhaftig, In 2000), 6, /-1 hier

Vogler, Die Leichtigkeit spuüren. Im Tanz wird die Freiheit des Christenmenschen
erfahrbar, In 33 2000 6, 1  / hier:
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Verschmelzung und kreative Zärtlichkeit, das Berauschtwerden UrcCc die cnon-
heit des artners oder der Partnerin und das hingebungsvolle Sich-Fallenlassen
verbinden sich einem zweckfreien Liebesspiel.?8

pie! und Feler sind Expression der menschlichen Freiheit. Zu diesem unbe-
fangenen und absichtslos-zweckfreien Ausdruck UNSerTeTr Freiheit können wır kom
men, WEeTN wır das Gefühl aben, geliebt werden.?*? In der »Jliebenden Kom-
munikation der kommunizierenden jebe« ( Engel) zwischenmenschlicher
Beziehungen rührt UunNSs$s (joOtt selber an.?0

Vor diesem Hintergrund ekommt auch UuUNnsere Gottesbeziehung einen spie-
lerischen Charakter: »Selbst religiöse Anbetung ist eine Art Spiel.«*' In der | ıtur-
gje yspielt« der sglaubende Mensch VOT (jott und sibt seiıner religiösen FxXistenz
eınen ganzmenschlichen USdruC LFr feiert die jebe, mit der (‚ott ihn In
gungslos und zuvorkommend angesprochen hat, und n der ihm Von

(jott geschenkten und aufgegebenen Freiheit auf dieses Beziehungsangebot. DITZ
spielerische reinel des Menschen VOT (iott gründet fundamental Im (O)ster-
geschehen, das die letzte Schwere des Lebens Z7Walr nicht ufhebt, aber begrenzt
und IM Blick auf den Gekreuzigten und Auferstandenen yrelativiert«.

Der Aufruf »Lasst uns spielen VOT (jott« ird zu ädoyer für eine ıturgle,
die Im wahrsten Sinne des Wortes ysinnN-voll« da ySinnes voll« ist erfasst VOonNn

allen Sinnen, die dem »homo Iludens« VvVon (iott gegeben sind, SOWIE angefüllt mit
Zeichen, die den ganZeEN Menschen mıit all selInen Sinnen ansprechen. DITZ (jottes-
begegnung transzendiert Sinneserfahrung ZUTrT Sinnerfahrung, Und dabei darf die
erotisch-sexuelle Dimension UNnseres Menschseins durchaus mitgedacht werden,
»denn eine leibliche Verfaßtheit des Menschen Jjenseits sexuellen Verlangens EXI-
stiert nicht.«>?®

[ Die ıturglie kann sich be!i alldem In reichem aße Von der Bibel befruchten
lassen: DDer biblische Gilaube eiß Geschichten, die von VOT Freude tanzen-

Vgl MCNeill, 1A27a Anm L
Vgl ebd., A allGleichzeitig darf dieser Stelle die Abgründigkeit des menschlichen Lebens mıt
seinen Schattenseiten nicht verschwiegen werden. DIe eschatologische Spannung, In
der wır stehen, darf nicht lein geredet werden. Neben dem eschen erTullter Liebe
steht die Erfahrung von Enttäuschung; Sehnsucht nach FEinswerden spur Immer auch
die unüberbrückbare |)ıstanz zu anderen. Nacktheit steht nıcht NUur als Symbol für
Ehrli  eit, Intimiıtat und Zärtlichkeit, sondern auch für Verwundbarkeit, Ausgelieferts-
en und Verletzung. Menschliches Leben (und Lieben) wandert auf dem rat ZWI-
schen Gelingen und Scheitern. och selbst In der Klage und ImM Protest vermag der
Glaube daran, noch Ausdruck finden, dass letztlich NUur ott allein l eben
rechtfertigen und heilen kann. uch angesichts der Brüchigkeit zwischenmenschli-
cher Beziehungen, die für uUuns ennoch unaufge  ar notwendig leiben, dürfen wır
darauf vertrauen, dass (‚ottes Liebe einen Weg zu Menschen findet.

31 MCNeill, F |Anm 171
Engel, |Anm. 14
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den Männern®® und verschwenderisch salbenden Frauen** erzählen. Die Heilige
chrift zeigt UNSs das Mann- und Frausenm In seiner SaNZenN würdevollen on
heit Ihre »Lieder singen VOT sprühenden Liebesspielen, die alles n Schönheit
tauchen und die Gesichter erstrahlen lassen.«>> Für Schwule und | esben silt 65

dabei, verschüttete VOICES« in der ibel (neu) Z/zu  3 Klingen bringen und
iIm Kontext ihrer Spiritualität weiterzudichten.?®

Inszenierung Uunseres auDens

Schwule ıturgie Im Kontext des eigenen Charısmas

DITZ vorstehenden edanken en zeigen versucht, WIE christliche iturgie
und menschliche Leiblichkeit (einschließlic der sexuellen Dimension) grundle
gend und konstitutiv miteinander verknüpft sind [ )as ] zugrundegelegte
Verständnis, iturgie als kommunikative Zeichenhandlung und als freies piel
begreifen, wirft unweigerlich die rage auf, WIE wır UuUNSeTeEel Gilauben inszenileren
können.

Inszenlierung meınt hier den existentiellen und dialogischen Akt, In dem Wır
Leben »COTaMmm [Deo« darstellen und AI Ausdruck UuNnseres Glaubens feiern.

|DIies ist eın Dialoggeschehen, n dem Mensch und (‚ott mMiteinander n
Beziehung treiten [)Das Handeln (jottes erreicht den Menschen nicht als willenlo-

Marlionette, tummen Statisten oder leblose Requisite. [Der Mensch ird ernst-
in seIiner »Menschlichen Dreieinigkeit« (R Rohr VOIN Leib, Seele und

Gelst. Fr ist angesprochen als geliebter Partner, als geliebte Partnerin, der oder
die den anz auf dem arkett des | ebens gerade deshalb darf, weil el
oder SIe ihn in den Armen der na| (jottes tanzen kann.

Spiritualität und ıturgie sind notwendig kontextuell, wenn SIEe eiIne Realität
seIn sollen, He der wWiIr ganz »da« und zugleich gdNnZ (jott« sind Fine ıturgle,
die Von der konkreten | ebensrealität abstrahieren würde, wWare unweigerlich le.
bensfremd. Die Beteiligten waren Im Bild leiben dabei nicht mehr
Tanzer, sondern nNUur noch unbeteiligte Zuschauer, die unberührt an des
Tanzparketts sıtzen.

Vgl Sam 6,14
Vgl | k 7,38 und Joh 123

Habringer-Hagleitner, Körperlust und Körperfrust Im modernen Schönheitskult.42  Eingefleischte Rituale  den Männern3? und verschwenderisch salbenden Frauen?* erzählen. Die Heilige  Schrift zeigt uns das Mann- und Frausein in seiner ganzen würdevollen Schön-  heit. Ihre »Lieder singen von sprühenden Liebesspielen, die alles in Schönheit  tauchen und die Gesichter erstrahlen lassen.«3> Für Schwule und Lesben gilt es  dabei, verschüttete »gay voices« in der Bibel (neu) zum Klingen zu bringen und  im Kontext ihrer Spiritualität weiterzudichten.?®  3. Inszenierung unseres Glaubens  Schwule Liturgie im Kontext des eigenen Charismas  Die vorstehenden Gedanken haben zu zeigen versucht, wie christliche Liturgie  und menschliche Leiblichkeit (einschließlich der sexuellen Dimension) grundle-  gend und konstitutiv miteinander verknüpft sind. Das dabei zugrundegelegte  Verständnis, Liturgie als kommunikative Zeichenhandlung und als freies Spiel zu  begreifen, wirft unweigerlich die Frage auf, wie wir unseren Glauben inszenieren  können.  Inszenierung meint hier den existentiellen und dialogischen Akt, in dem wir  unser Leben »coram Deo« darstellen und als Ausdruck unseres Glaubens feiern.  Dies ganze ist ein Dialoggeschehen, in dem Mensch und Gott miteinander in  Beziehung treten. Das Handeln Gottes erreicht den Menschen nicht als willenlo-  se Marionette, stummen Statisten oder leblose Requisite. Der Mensch wird ernst-  genommen in seiner »menschlichen Dreieinigkeit« (R. Rohr) von Leib, Seele und  Geist. Er ist angesprochen als geliebter Partner, als geliebte Partnerin, der oder  die den Tanz auf dem Parkett des Lebens gerade deshalb wagen darf, weil er  oder sie ihn in den Armen der Gnade Gottes tanzen kann.  Spiritualität und Liturgie sind notwendig kontextuell, wenn sie eine Realität  sein sollen, bei der wir ganz »da« und zugleich ganz »vor Gott« sind. Eine Liturgie,  die von der konkreten Lebensrealität abstrahieren würde, wäre unweigerlich le-  bensfremd. Die Beteiligten wären - um im Bild zu bleiben - dabei nicht mehr  Tänzer, sondern nur noch unbeteiligte Zuschauer, die unberührt am Rande des  Tanzparketts sitzen.  33 Vgl.z. B. 2 Sam 6,14.  34 Vgl. z. B. Lk 7,38 und Joh 12,3.  35 _ S. Habringer-Hagleitner, Körperlust und Körperfrust im modernen Schönheitskult. ...  und was die jüdisch-christliche Tradition dazu zu sagen hätte, in: ThPQ 146 (1998),  16-24, hier: 24.  36 Vgl. beispielhaft J. Weizer, Vom andern Ufer. Schwule fordern Heimat in der Kirche,  Düsseldorf 1995 190-193, und - in besonders kreativer Form - T. R. Koch, Herme-  neutisches Cruising: Homoerotik und Bibel [dt. Übers.: W. Schürger], in: WeSTh 7  (2000), 213-225.und Was die üdisch-christliche Tradition dazu g hätte, In ThPQ 146 1998),
16-24, hier
Vgl beispielhaft Weizer, Vom andern Ufer. Schwule ordern Heırmat n der Kirche,
Düsseldorf 1995 190-193, und In hbesonders kreativer Form Koch, Herme-
neutisches Crulsing: Homoerotik und ibel d UÜbers.: Schürger|, In WeSTh
2000), 213275
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chwule und | esben ringen be! diesem »Ball der Gnade (G‚ottes« (M Delbrel)
eIiINe Spiritualität en die ihnen ganz speziell ISst und der sich die
konkrete Lebensweise ihres ganzmenschlichen eben nicht NUur sexuellen) Charis
INas ausdrückt »Die Charismen brauchen Spiritualität eil SIE Abstrak
lJ1OoNen versinken und kein Zeugnis werden können das sich auch freimütig oder

anstößig) u37 | Dieses konkrete arısma legitimiert daZzu, CISCHNE FOr-
mmen Zeichen und Rituale finden denen chwule und Lesben der | ıtur-
IC ihren Glauben ausdrücken können

hne das diesem Rahmen noch eıter ausführen können ST E:
natürlich folgendes mitgedacht Hierdurch sOl| kein »Sschwules Glaubensghetto«
geschaffen werden vielmehr geht ESsS darum das Bild Kirche entwerfen
die en »huntes L ebenshaus« für alle IST »Wenn SIE P die Kirche; Anm Verf.
Herimat der Menschen Senm will muß eEs der Kirche verschiedene und DOSI-
tiv-fairen Sinne konkurrierende | ebens-Stile MmMIt JE-CISCHNET Spiritualität geben Sie
ussen sich ZCISEN dürfen und SE ussen sich dem Dialog und der AuselInan-
dersetzung stellen «38 In solchen Dialog können die unterschiedlichen Jau-
bens- und Lebensstile dann integriert werden » Iraum vVon Kirche,

der heterosexuelle WIEe homosexuelle Manner und Frauen mıt ihren Partnerin-
nen und Partnern leben und arbeiten können, VOT Kirche, der WITr ıteım-
ander nach egen suchen, die ülle des Lebens (jottes leben, die elr uns

geschenkt und verheißen hat«9
Vielleicht kann es dabei gerade das arısma schwuler Christen und lesbi-

scher Christinnen seın mitzuhelfen die sinnlich-erotische und ekstatische [Dimen-
SION von ıturgie (Z Uurc Salbung, anz der Massage wieder NEeuUu entdek
ken und die Felier uUunseres Glaubens integrieren 40

[Das Bedürfnis nach derartigen Ausdrucksformen Iıst unbestreitbar vorhanden
und bricht sich säkularen Kontexten vielTtac bahn Fine Parallele den ©-
lassenen bunten und oftmals auch schrilen CSD araden kann hier hne welte-

Weizer, 183 |Anm 36|
Fbd

Kittelberger/W Heilig Achnek/W Schürger, Was auf dem piel steht Einige grund
sätzliche theologische UÜberlegungen diesem Buch, Diess (Hgg. ), Was auf dem
Spiel steht. Diskussionsbeiträge Homosexualität und Kirche, München 1993, A
328, hier 328
Auf die Problematik Von körperlicher Nähe und Distanz kann hier nicht näher SC-
gangen werden Die Disposition der jeweiligen Feiergemeinde und die Intimitaäat oder
UDistanz, welche die Feiernden zueinander mitbringen, sind bei Entwicklung körper-
betonter Zeichenhandlungen und Ausdrucksformen unbedingt beachten Kas Rı-
tua| übt hier Dereits INe kontrollierende Funktion gegenüber körperlichen
Aktionsformen aus [Die Handauflegung ISst eln sehr altes Zeichen körperlicher Nähe
und Zuwendung der Liturgie Gerade Gottesdiensten, Hei denen die Mitfeiernden
INe größere Vertrautheit verbindet können aber zahlreiche eUue Formen entwickelt
oder wiederentdeckt werden; der Verfasser kann diesem Zusammenhang von CISE
nNe  . Erfahrungen mıiıt Tanz und Massage sprechen
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165 BCeZOBEN werden. Fkstatischen Ausdrucksformen haftet immer auch eın BE-
sellschaftliches und kirchliches Protestmoment Reduktionen des vollen
Menschseins SIe stellen sSOMIt eın kritisches Korrektiv dar, indem SIE auf Be-
dürfnisse hinweisen, die kurz kommen drohen

Anstoße für schwul-lesbische Rıtuale**

Abschließend sollen einige Anstöße skizziert werden, WIE chwule und L esben
begonnen aben, ihnen eigene liturgische Rituale und Zeichen entwickeln.

C Fest: und Cedenktage
Gedenktage haben für ede Gemeinschaf: eine WIC!|  ige Bedeutung. Sie werden

Kulminationspunkten der Erinnerung, der Identitätsstiftung und der Verhei-
Bung IM gemeinsamen »Blick nach VOIrN«

iturgie steht nicht für sich In ihrer Feier rfährt der Mensch seine | ebens-
wirklichkeit als verdankt, und UrC| diese Haltung ird er frei, die Welt veran-
dern. Gleichzeitig hält die ıturgle, die eschatologische Hoffnung wach, die eEs
dem gläubigen Menschen unmöglich macht, sich mMit der Welt, WIE SIE ist,
bereits zufrieden geben In der Iturgle verbinden sich Vertikale und Horizon-
tale Mystik und Politik, ıturgie und Diakonie, Aktion und Kontemplation, Feier
und amp sind nicht voneinander rennen Erlösung und Befreiung bilden
eine Finheit.

Christinnen und rısten leben du>$s eiıner langen Kette reichen Traditionen
des uten Lebens, die sich n den biblischen Bildern, Erzählungen, Gesangen,
Gileichnissen und überlieferten Lebensentwürfen nıedergeschlagen en In der
gemeInsamen Felier des Glaubens ird dieser heilsgeschichtliche Traditionsstrom
Immer wieder gegenwartig und entfaltet seine lebendige, ebenschaffende und
verändernde ra

Fur die Gay Community wurde der Christopher-Street-Day (CSD) zu g —
meInsam begangenen |LDemonstrations- und Feiertag.“ /u vielen CSD-Program-
mmen gehören inzwischen schwul-lesbische Gottesdienste dazu und sind auch
hereits verschiedentlich dokumentiert worden. Der mystisch-politische Doppel-
charakter christlicher ıturgie ird hier besonders euUlcCc Wenn Menschen
ihre Erfahrungen von Fxi} und Fxodus VOT (jott aussprechen, sich mMit ihm und
untereinander verbünden und sich senden lassen Urc die gemeinsame Feler
ihres Glaubens, dann verändert sich Wirklichkeit
41 Vgl C Daiber, 243 |Anm 8|

Nicht unterschieden wird n diesem Zusammenhang zwischen liturgisch-gemeinschaft-
ichen (z.B Gottesdienst, Wallfahrt) und spirituell-individuellen (z.B Gebet, Meditati-
onN) Ausdrucksformen.

43 Dieser erinnert den spontanen Widerstand ıne Polizeirazzia n der New
Yorker Schwulenbar »Stonewall Inn« unı 1969, der als »Geburtsstunde« der
MNeUuelTeEell Schwulen- un Lesbenbewegung gilt.
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IC immer kann schwulhlesbische aubens- und L ebenswirklichkeit deut-
lich Im Mittelpun stehen, WIE dies CSD der Fall ist Aber auch traditionelle
christliche esitie können VOT dem Hintergrun der Queerexistenz Von Schwulen
und 1 esben gedeutet werden. DIies soll Zzwel Beispielen festgemac werden:

Zum eınen möchte ich uf John McNaill hinweisen, auch Wenn ich seInen
Gedankengang dieser Stelle nicht vollständig teilen kann. Dieser stellt n S@I-
1E ansatzhaften Entwurf einer schwullesbisch oOrlientierten spirituellen Befreiungs-
theologie Marıa als eispie und Hoffnungszeichen für alle »sexuell Entrechteten
und Fxilierten« Vor ugen »Zuallererst ird SIE cexXyHel| esehen als einzigartıg
dargestellt: die einzige jungfräuliche Mutter in der Geschichte |)ann War SIE In
aller ugen eIne unverheiratete Mutter F5 Marıa kann mMit iıhren nersönlichen
Erfahrungen sehr onl die Angste und das Leid des homosexuellen Fxilstatus
verstehen.«44

Zum anderen möchte ich versuchen, eine Deutung des Allerheiligenfestes
(1 November) Vor dem Hintergrun Von Queererfahrung entwertfen. An die
sSe Tag feiert die Kirche all die Menschen, die hereits n der Gemeinschaft hei
(iott leben DEU Fest hebt das Vermächtnis auch und serade der vielen Unbe-
kannten und unzähligen Namenlosen, deren Gräber schon Jängst Von dieser Frde
verschwunden sind und deren Erinnerung aus$s dem Gedächtnis der ebenden
gelösc ist, In den Blick Gleichzeitig ird dieses Fest damit ZUr Verheilsung
eines Lebens, demgegenüber der Tod nicht das letzte Wort behäflt. Dieser Tag ist
eın zutiefst solidarisches und demokratisches Fest Allerheiligen geht das »VWVag-
NIS« eın, auch die vielen feiern, denen Menschen den Himme ! abgesprochen
haben, die aber VvVon CGiott gerechtfertigt wurden, deren Lebensentwurf »UUCET«

kirchlichen und gesellschaftlichen Vorstellungen jag, die el aber auf dem
Weg (jott/ deren en nach menschlichen Maßstäben gescheitert,
aber Urc! (jott Dejaht worden ist Wieviele schwule Christen und lesbische Chris
tinnen werden ohl darunter SeINf

(2) Bilder un Ikonen

Aus dem IC eıner schwul-christlichen Ikonographie hat die WERKSTATT*> Im VeTl-
ahr ezeigt, WIE die Bildsprache der christlichen Tradition yunter e1-

Ne schwulen Blick« wahrgenommen werden kann (Z frühchristliche Heiligen

MCcNeill, 144 |Anm. 17] Sympathisch McNeills Anstoß, Ine yschwuhlesbische
Mariologie« denken und entwerfen, sind für ich der Vor/ ihm] zugrunde-
gelegte befreiungstheologische nsatz, der VO!| Magnifikat (vgl | k 1,50 53) seinen
Ausgang nımmt, sSOWIe die Zurückweisung eines völlig DAaSSIV und asexuel|l gezeichne-
ten Marienbildes. Allerdings Ist die von ihm vertretene Mariologie wenig konsistent
und n ihren anthropologischen SOWIE psychologischen Grundannahmen meIlner Me!l-
NUuNg nach nicht tragfähig (Z Erklärung der Homosexualität UrCc Ine gesteigerte
»anıma«-Affinität, Annahme einer kompensierenden Vaterprojektion IM Gottesbild
schwuler Männer).
eft 2/2000.
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Ddie ikonographisch Darstellung VOT Christus und Mennas oder die mittel-
alterlich ausgeformte Szene des Hheim Abendmahl der Brust des errn ruhen-
den Lieblingsjüngers esu Auch hier rgeben sich Wege, auf denen MEeUe

Identifikationsmuster und Zeichen für eiıne schwule ıturgıe entwickelt werden
Kkönnten.

|Der eilige Sebastian, eın frühchristlicher Martyrer, ist (vor allem In dem ceilt
dem fünfzehnten Jahrhundert verbreiteten YDUS des schönen Jünglings) zu

y»schwulen Schutzpatron« geworden. Semin ildnis »Deschwört f noch Jange VoOr

jedweder Bbenennung IM wissenschaftlichen Begriff die schwule Phantasie In in
er SaNZeEN Bandbreite VOorl! der Sehnsucht nach körperlicher Nähe, erotischer
Schönheit, sexuell erfüllter J1e und intimen Beziehungen über die ngs VOT

und nach dem amp AIDS HIS hin ZUr Befriedigung sado-masochistischer
| ust.«46 Hıer trıtt uns eın Bild VOT ugen, das keine ngs Vor erotischer Lust und
männlicher Schönheit kennt

|Die Verbindung zentraler Inhalte der christlichen Glaubensbotschaft mMit E1-
nNerTr schwul-lesbischen Spiritualität kann über den Kommunikationscode »bildhaf-
ter Inszenlerung« NMeUe Sichtweisen auf den ySchatz« der christlichen Tradition
ermöglichen. Urs attmann hat in einem Beitrag für die WERKSTATT+/ 7zwel Versu-
che beschrieben, die Bilder der Weihnachtshbotschaft auf diese Welse erschlie-
Ben und In den 1 ebenskontext einer schwullesbischen Gemeinde hineinsprechen

lassen.
In einem ersten Bild setzt der uftfor meditativ seIn Schwulsein In Beziehung

Zzu »Stern«, der über der Krippe steht und uUuns auf den Weg der Nachfolge
Christi ruft, dessen Menschwerdung WIr Weihnachten feiern. Das zweilıte Bild
lässt sich inspirieren Von dem alten Lied »Marıa durch eın Dornwald SINg«: In der
weihnachtlichen Fucharistiefeier werden die Dornen Sinnbild für das chwere
und | eidvolle Im en und die Rosen Sinnbild für Aufbruch und blühendes
l eben Im wahrsten Sinne des Wortes aUuf dem Itar sichtbar und greifbar g
macht. Im | aufe der Feler treten Kerzen, Brot und Kelch hinzu. »Der elc des
Heiles stand inmiıtten der Lornen, das Brot des L ebens mitten In den Rosen.«46

(3) Identitätsstiftende Lehbenszeichen

Zu allen Zeiıten und allen (Jrten en Menschen Zeichen und Symbole ent-
wickelt, ihre Lebenswirklichkeit n verdichteter Form darstellen und deuten

können. In derartigen Zeichen schwing nicht selten eine spirituelle [)imensiI-
mMit, die diese über den Charakter einfacher Erkennungszeichen hinaushebt

und identitätsstiftenden und solidarischen L ebenszeichen werden |ässt.

Engel, 81 |Anm 14
Vgl attmann, L esbische und Schwule Basiskirche Basel, In WeSTh 1999),
166-1 69, hier: 168
Ebd., 169
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LDas christliche Erlösungszeichen SscChieC  In ist das Kreuz [ )as frühchristliche
Zeichen des isches Aaus den Zeiıten der römischen Christenverfolgungen feiert
heute Heck vieler UTOS eine Kenalssance.

Auch die Gay Community hat zahlreiche 7Zeichen entwickelt der MEeUu gedeu
tet, in denen sich schwul-lesbische Identität ausdrückt: die Regenbogenflagge,
den OSa Winkel,*? das »Red Ribbon« UuSs'  =

DIe Regenbogenflagge ird heute IM allgemeinen als Zeichen für die Vielfalt
menschlicher Lebensformen und Sexualität verstanden; SIE wurde dadurch zZzu
Zeichen schwul-lesbischer Solidarität und allgemeiner Toleranz. Auch andere al
ternatıve Bewegungen (Z die Okologiebewegung) verwenden den Regenbo-
geNn als Erkennungszeichen.

Bel diesem Symbol äll die Parallele ZUTr christlichen Tradition besonders INsS
Auge Im Ersten Testament Ist der Regenbogen das Symbol für den Bund ZWI-
schen (iott und Mensch.>0 Der ersttestamentliche Kontext ist dafür offen, dieses
Symbol weilter deuten als verbindendes Zeichen für die bewahrende und
VOor'T ott gesegnete Buntheit und 1e| seIner Schöpfung. Im Zeichen des Ke-
genbogens spannt Gott eın schützendes | ebenshaus über seIner Schöpfung aus

Derartige Zeichen können NIC NUur Im Alltag Kommunikation erleichtern,
Identität ausdrücken helfen und adurch Menschen zusammenführen. Auch n
der Iturgie ist es möglich, derartige Zeichen sprechen lassen und die In ihnen
implizit enthaltene religiös-spirituelle Dimension aufzuschließen. Ich erinnere ich
jerbei beispielsweise eınen schwul-lesbischen Gottesdienst, in dem C-
hend von der Lesung des Noahbundes der Regenbogen ausdrücklich schwul-
lesbisch-theologisch gedeutet und IM Verlauf der Feler dabei auch sinnenfällig
visualisiert wurde. ntgegen einer nıcht selten beklagten »Wortlastigkeit« vieler
Gottesdienste, die oft gut gemeint Ist, aber die Mitfeiernden überfordert, können
non-verbale Zeichen und ymbole en anderer Weg sein, das VOT (Gjott und unter-
einander auszudrücken, Wäas die Versammelten bewegt und verbindet.

jens Weizer WeIsS auf die Umstrittenheit dieses schwulen ymboles hin Er aber
über Ine Parallelisierung mit dem Kreuz einer positiven Deutung dieses Zeichens,
das ursprünglich von schwulen KZ-Häftlingen werden musste und diese da-
Urc auch innerhalb der Lagerhierarchie stigmatisierte: »Wenn [Nan}\n Ine Parallele
dazu suchen wollte, wird Man SIE 'oh! ehesten ImM christlichen Kreuz finden, das
ehbenso VOoO Schandzeiche eiInem Siegeszeichen wurde und dessen Bedeutungs-
breite In der künstlerischen und theologischen Auslegung ja auch zwischen Hinrich-
tung und Tod auf der einen Seite SOWIE Triumph und Auferstehung auf der anderen
cChangiert. Und Wer weils, wıe viele Schwule ihren OSa inkel Im Zeichen des Kreu-
Z65 verstanden haben?« ( Weizer, 190 |Anm 36|1)
Vgl Gen SA Im Buch Jesus Sirach ruft der Regenbogen ZU Lob des Schöpfers auf
(vgl Sir 43,12 Im Z/weilten Testament begleitet der Regenbogen im Anschluss
ersttestamentliche Parallelen die Thronvision, die der Seher VT Patmos verniımmt
(vgl Off 4,3) Letzteres ist beispielsweise In den weltbekannten rühchristlichen MO-
saiken In Kavenna EeUuUUIC| wiedergegeben.
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(4) 7Zeichen für egen und Zuwendung, Partnerschaft und 1e.

Besonders efragt sind Rituale und Zeichen 505 Knoten:- oder Wendepunkten
des Lebens »Rites de Passage«): Geburt, aufe, Fintrıtt in die Mündigkeit, Beginn
einer Partnerschaft, Tod und Sterben. Beispiele aus der Gay Community zeigen
VOT allem, WIEe schwule rısten und lesbische Christinnen 1ICUE ıten und Zei
chen entwickelt haben, das Eingehen einer Partnerschaft oder das | ebensen-
de oft IM Zusammenhang aallı der Bedrohung durch Aids) liturgisch beglei-
ten, religiÖös deuten und Im IC des aubens hewusst gestalten. Ange-
sichts VOIN Lebenssituationen, die durch christliche Theologie und Glaubenspraxis
Hisher nıcht der NUT kaum wahrgenommen wurden, zeigen sich »Freiheit WIE
Bedarf Erprobung und Entwicklung Rituale.«>'

Hıer hietet sich die Chance, die reiche Tradition christlicher ıturgie FZ den
uralten Segensgestus) auszuwelten, genetisch weiterzuentwickeln und auf heuti-
gEC | ebenswelten übertragen. Die auf der Basıs verschiedener christlicher Bra
ditionen entwickelten Modelle für schwul-lesbische Partnerschaftssegnungen 7@e1-
genNn, WIE neben den traditionellen, aber NeuUu gefüllten Flementen Verkündigung,
Auslegung, Gebet, Segnung, Sendung UuSs  = zahlreiche NEeUeEe Zeichen entwickelt
wurden, deuten, Was in der Feler geschieht. Einige Beispiele selen kurz
genannt, ohne diese In ihrer Tragfähigkeit und Ausdruckskraft eingehender dis:
kutieren wollen:

Im Formular eInes anglikanischen Segnungsgottesdienstes ird das Eingehen
der Partnerschaft VOT CGiott durch »Lesungen, edichte, Zeichen und Musik, die
das Paar ausgesucht hat«>? gedeutet, vergegenwartigt und bekräftigt. [ DIes kann
noch einmal durch die Übergabe symbolischer Zeichen der Geschenke beglei-
tet und vertieft werden.

Flizabeth Stuart üubermittelt das Modell einer Segnungsfeier, das neben dem
traditionellen Zeichen des Ringtausches (wahlweise Austausch VOon Geschenken
einen Kerzenritus kennt BEN anschließende Agapemahl bezieht Wasser,
Rosinen, Trauben und Brot n den Kıtus ein.°

51 H-G Heimbrock, Rituale: Symbolisches und leibhaftes Handeln In der Seelsorge. Fine
Problemanzeige, In Klessmann(/I. Liebau, 123-134, hier‘ 13 in Anm 89| Der
ufor verweIis in diesem _Zusammenhang explizit auf gleichge_:schlechtlichePartnerschaftssegnungen.
Liturgie für die Segnung einer Freundschaftsbeziehung. Aus der Anglikanischen Kır-
che in Aotearoa, Neuseeland und Polynesien |dt Übertr.: Opiolka/P. Bürger|], In
eter Burger, Mund, 283 288, hier 285 in Anm 151
Vgl Stuart (He)); »VWage den Namen der Liebe auszusprechen«. Segnungsfeier für
Ine schwule/lesbische Partnerschaft (dt Übertr.: eiße], n Bürger, Mund,
289-296, hier: 293-295 in Anm 151 Die Rosinen stehen für den »vertrocknetel[n]|
Iraum der Generationen, die nicht TEl drier1« SOWIEe »die Arbeit und die Hoffnungen,
die UNS verloren Sind« 295) Der »Becher Wasser aßt die ITränen der er-
drückten Menschen, die VOoOr Uuns gelebt aben.« (ebd.) Beım Teilen des Wasserbechers
wird dieser mit einem Berührungsgestus weitergereicht, indem jeweils dem acnbarn
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Auch das München entstandene Modell Partnerschaftssegnung der
Arbeitsgruppe »Homosexuelle und Kirche« (HukK) kennt den Ringtausch Aus-
drücklich erwähnt das Rituale, dass das Paar Semnmn Partnerschaftsversprechen durch
gegenseıllige Umarmung und den Austausch VOT)] Kussen auch körperlich hesie-
gelt DITZ Segnung ird UrC| MEeUu entwickelte Zeichenhandlungen unterstrichen
die teilweise AUuUs$s dem Traditionsbestand christlicher ıturgie Kon-
tex{i transferriert werden [Der Segenszuspruch ird zeichenhaft durch
Handauflegung, das UÜberreichen Tauferinnerungskerze und Cine Salbung
UrC| Freundinnen und Freunde des Paares unterstrichen 54

Aufbruch Neuland

Wıe WIT als Schwule und | esben Uunseren auben Diese Anstöße
konnten nicht mehr als eine Skizze SeIMN SIe wollten vielmehr einladen die rage
nach »Liturgiıe mıit allen Sinnen« weiterzudenken und welterzuspınnen Be-
sonders der Einbezug der erotisch-ekstatischen |)imension uNnNseres Menschseins
stellt en Desiderat eutiger ıturgie dar Gerade hier sind viele zugewachsene
Wege wieder freizulegen der auch NeUue Schneisen schlagen Und diese
Anstöße wollten nicht zuletzt Geschmack machen MIt Mut und Kreativıtat diese
rage auch wirklich MmMIıt en füllen

Denn liturgische Zeichen und Kıten können nicht Schreibtisch entworfen
werden Sie entstehen dort Menschen sich VO Ruf (jottes ergreifen lassen
und sich auf den Weg machen ihren Glauben und ihr en geMEINSAM
feiern und deuten Viele (enerationen von Christinnen und Christen haben
VOT uns diesen Weg ebahnt Aber dieser Weg ird gleichzeitig Mm wieder
Neuland führen und erfrischend MEeuUu SCIN, WIE auch jede Gottesbeziehung
einmalig und individuell IST DDenn Wer könnte Liebesbeziehung
WIe der zwischen (Jott und Mensch schon alles en Liebe IST viel
mehr [NM von schöpferisch und kreativ

/um Autor siehe dessen Artikel »Fin Frühling i der katholischen Sexualethik« ı der
IFFENEN WERKSTATT dieses Heftes.

oder der Nachbarin INe Traäne auf die Wange gezeichnet wird Besonders hervorzu-
en IST Dei diesem Rıitus, dass er nicht [1UT das Eingehen der Partnerschaft zeichen-
haft deutet und ausgestaltet, sondern auch Fxils- und Unterdrückungserfahrungen
erhalb des Kreises der onkret versammelten Gemeinde aufgreift und i die Liturgie
einbezieht. Die sOziale |)ımension und der solidarische arakter christlicher Partner-
schaft wird adurch noch einmal unterstrichen Allerdings ıst das Model| dieses
Itus TIUSC! die Frage richten, ob für die gewählten Zeichen tatsächlich lebendige
Anküpfungspunkte Erfahrungsschatz und Deutungshorizont der Feiernden beste-
hen (Z besitzen Kosinen uNnserem Kulturkreis keine Tradition als rituelle Zeichen-
elemente)
Vgl Gottesdienst ZUr Segnung lesbischen oder schwulen Paares Fn Vorschlag
aus der ökumenischen Arbeitsgruppe »Homosexuelle und Kirche« München (1 995),

Bürger, Mund 297 303 hier 300 f in Anm 15]
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Georg Trettin

Frohlocket?

esben, Cl'\WUIC‚ Osternacht

»Fro|'u|ocl<et, hr Chore der Engel, trohlocket Ihl' himmlischen Scharen, lasset die pOSGUHC €I'SChd"€n‚
oreiset den Dieger, den €fl’k3 benen König!
L_obsinge, du Erde, umstrahlt VO|  _ G|dnz dqUuUS der Höhe! |icht d€$ großen Königs umleuchtet dich
Siehe, geschwunden ISt allerorten das unkel.
uch du Freue dich, AMutter Kirche, umkleidet VOrT) Licht unNG herrlichem G|dnze' Töne wider,
heilige Halle, tone VOT] des Volkes mächtigem Jubef «

MDA NL D  D Was für eın Lied, Was für eın Feiern, Was für eiıne
aC| Und wır feiern mMit, hören mıit, singen mıit.

Wır und uUuNnseTe Dunkelheiten; liehen SIEe VorT diesem Licht?

Unsere Dunkelheiten das Traurige, die Beschädigungen, Verluste, Enttäuschun-
SCN, Zurücksetzungen, Angste, Gefährdungen Und das nicht NUT in islamischen
Gesellschaften, aus denen uns Nachrichten VOorN Hinrichtungen erreichen. Selbst
In einem lıberalen Land WIE Deutschla4 Eingefleischte Ritualend Ist das Coming
Out für viele auch heute noch kein trivialer, einfacher chritt

|)a Mag die Dunkelheit schützen: DEN Dunkel der aC| umbhüllt Welten, In
die | esben und chwule liehen können, die In ihrem bürgerlichen en nicht
als solche erkannt werden wollen der dürfen. Nach usklang des anständigen,
hellen, sichtbaren ages der InDruc der Dunkelheit, das Fintauchen n die Welt
von bars, arks, lustvollen Unternehmungen Im Schutz des Privaten, des NOnNY-
[MNET, der aC

Was für die einen UÜberschreiten einer Inıe ist, Aufbruch, Ist für andere noTt-
wendıges Untertauchen. In der prache der Osternacht also nicht en Auszug aus
dem omofoben Sklavenhaus, sondern eın Rückzug, ohne die Fleischtöpfe der
bürgerlichen FxXIistenz verlassen müuüssen. Wer will das einer und einem verden-
ken, wır sind nicht zu Martyrıum eboren
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i

[ DIie Nächte, die n der Osternacht erinnert wird, sind Nächte, In die das IC
einbricht Nächte des Glaubens, die historisch erinnert werden: historische Näch-
e die den Glauben, das Verhältnis mMıit uUuNnserm ott begründen.

In lesbischem und De! UuNns Aaus historischem run noch mehr schwulem
Kreis kann auf Omente zurückgegriffen werden, die Zur Bedingung der MO$g-
lichkeit lesbischen der schwulen Lebens zählen: das Fnde des UDrıtten Reichs
mıit dem Fnde der ager EIW. aber die Befreiung Ist nicht endgültig gewesen),
die spate Entschärfung des Strafrechtsparagrafen FZ5 (Dis seiner noch spate-
(el7] Abschaffung), für MmManche der Aufbruch, der sich mit Stonewal|l verbindet.
Danach Ist manches nicht mehr WIE vorher auch Wenn sich vielleicht erst
jange spater herausstellt. Hıer Ist wirklich IC In eın Dunke!l eten

>>Dl€$ ıSst dl8 Ndcht, n der lCh die Ore Söffneten und UNSETI@ AMütter und Väter die Lager und
Gefängnisse verlassen Oonnten.
Dies ISt die Nacht, In der Abgeordnete und Parlamente Mut bewiesen und d€l' Gerechtigl<eit
rolgten.«

UDas lässt sich singen, den anderen Nächten hinzufügen. [)as kann verstanden
werden als die notwendige Entwicklung einer Geschichte, die UunNns leben lässt,
fromm interpretiert als eiıne Weiterführung des göttlichen Heilswerke;.
II

[)as ware allerdings eine Weiterführung, die die Vater und Muültltter der Kirche
nicht eingeplant haben, die SIE vielleicht als moralischen Verfall ansehen.
Eine Geschichte, die unNns als Lesben und Schwule betrifft, Vergewisserungen, die
In das sterilo einer lesbischen der schwulen Gemeinde gehören, n der SrOÖ-
Ben, allgemeinen Kirche eher nicht verstanden, Sar abgelehnt würden. Sonder-
gut einer Diasporagemeinde mMıit einer besonderen Geschichte

war verbietet heute die re der katholischen Kirche, der ich angehö-
X die y»ungerechte Zurücksetzung« von Lesben und Schwulen (Katholischer K a-
techismus 2358 eine gerechte Zurücksetzung dagegen ird nicht abgelehnt.
Und WO überall eın Gesetzgeber sich aufmacht, Lesben und chwule wirklich
anzuerkennen, ihnen beispielsweise die Möglichkeit gibt, ihre Partnerschaft BC-
setzlich anerkennen lassen, klettert die katholische Kirche (die orthodoxen
Kirchen noch rüher, die Kirchen der Reformation uneinheitlich) auf die
Barrikaden und verkündet den Untergang der Kultur und des Staates.
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»Homosexuelle Handlungen« sind nach dieser re In sich NIC| n Ordnung
und »In keinem Fall billigen« (KK 2357 Auch n ihren eigenen Einrichtungen
verfolg die katholische Kirche entdeckte Homosexuelle und entlässt sIe der
hält SIE hewusst draußen, auch wenn nicht einmal homosexuelle Handlungen
nachgewiesen werden können. ES giDpt allerdings wohltuende Ausnahmen, die
ege! sind SIEe nicht.

Wenn die lesbische und schwule Gemeinde Cas Öösterliche LOoD des ichtes IM
Dunke!l singt, sollte SIEe das nicht VELISCSSdECH: Viel Dunke!l rührt her AdUu>$ diesem
S eine lange, schreckliche aC für viele speist sich Aaus dem Bekenntnis
dieser Kerze, die für den auferstandenen YTISTIUS steht

Unzüchtige, die eE5 bleiben und das sind auch die Knabenschänder und
L ustknaben der Antike erben das elIC| (Gjottes nicht (1 Kor 6,9.1 0) mMıit ihnen
soll die Gemeinde auch keine Gemeinscha haben (1 Kor 5,9-1 3) egen
Coming out hat keine Taufe geholfen (1 Kor 6,1 WIr mussien diesen Weg als
Weg zu  3 en sehen ohne den eıstan uUuNsSsSeres Kinderglaubens.

Loben wır den falschen Gott? Wiıe können wır den preisen, von dem 5 heißt,
dass er Uuns HIN schändliche Leidenschaften dahingegeben hat« und ausgeliefert
seınem orn Röm 1, 8-32)? Soll der uns lieben, dem gleichgeschlechtliches LEe-
ben eın Gräue]! ist?

In dieser aC| In der wır von uUNserTer Hoffnung ausführlich und feierlich WIE
nıe Rechenschaft geben, können WIr arüber wenigsten hinweggehen.

Freundschaft beruht auf Gegenseitigkei Und In dieser Freundschaft mussen wır
(jott elfen, das aradox erkennen, In das er/sie uns hineingestellt hat.

as Wachsen In der Liebesfähigkeit verlangt das Frkennen uNnserer gleichge-
schlechtlichen /uneigungen und Begabungen, verlangt Ehrlichkeit und Öffnung,
Mut un Klugheit egenüber den Normierungsbestrebungen un ra
mechanismen der Gesellschaft. [ )as sSschlie die Kirche und ihre Verkündigung
ein Und das schlie die Verdrängung, die Selbstabstoßung, die grundsätzliche
Ablehnung geschlechtlicher Konkretisierung aUs, auch wenn das von unNns VeT-
langt ird
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Wie jeder Freundin, jedem Freund mussen wır SOZUSagsgen ott Aus$s gerech
tem run widersprechen, ihr die Chance geben, UuUNnsere Argumente hören,

Leben sehen und achten, das Unheil erkennen, das diese Verse
der eiligen chrift angerichtet aben, und eiınen egen auszusprechen.‘'

So wWIe aKO mıit dem ngel kämpfte, dass er ihn dürfen wır nicht
lockerlassen, His diese aC eın Fnde hat und wır den egen und Uunseren 5E
rechten Anteil erhalten. In der erzählenden und rekapitulierenden prache des
Fxsultet kann das heißen und hören Wır S seıit einer Reihe VOoN Jahren):

»O untassbare Liebe des Vaters, dır hast UNs dein (Jebot gegeben, d<385 WITr hdlt€n unc| damit
bezeugen, dd$5 du e bist, der UunNns beFr21t und Heil l
DdSS A dir en (3räue! sel, wenn Fl' eunde einander er|<ennen, hast du gesagt. Du dber hast In UNMS ddS
Feuer der Hreundschaft entfacht und d55 Licht der Wdhrha&13k€it entzündet. Den Mut ZzZum L eben
hast dı UNs geschenkt IM Sohn In dir, den dı dem Tod entrissen hast.
So SChdu€ dı auf UNS, IdSS dich dnstecl(en VOrNM unserer Freundschaft und UNseren Mut, übersieh
UNSCTe@ Schwachheit und UNS@eIe /°\usflüchte, Versagen und Irren, Freue dich mit UNS, mMit
UTNserern) Freundschaften «

DIie 1e Gottes, die diesen Widerspruch nicht ertruge, ware keine Liebe
DIie lesbische un schwule Gemeinde, zumindest In der römisch-katholischen
Tradition, kann CGiott das schlecht Sie [NUSS In dieser aC| von ihrer
ganzen Hoffnung wahrhaftig Zeugnis ablegen.

Georg JTrettin Ist katholischer Theologe. Korrespondenzadresse: eorg Trettin, Kölner Str. I2L)-60327 Frankfurt; E-Mail georg@entry-eintritt.de

Elizabeth Stuart fragt, ob lesbische und chwule Beziehungen das Zeichen der Kirche
tragen können, und stellt fest: »Niemand tauft sich selbst.« Eine Antwort auf ihre ragegibt SIEe dieser Stelle nicht Sexuality: The JEeW from the Font (the Body and the
Ecclesial Self), In Theology Sexuality (September 1999), 9-20; hier 20; deutsch
Sexualität aUus dem Blickwinke!l der Taufe, In: WeSTh 7/3 Oktober 2000), 187-199;hier 199



Eingefleischte Rituale

Martin Hüttinger

Hei|ig, Queers,
sollt hr seıin

Über|egu ngen einer W€CI'ISCIVOIIQH Geschichte der PDreces
IM Tagzeitengebet d€f Kirche

7 XB  MX Handeln und liturgisches Feliern VOoT)

CcCAhwWwUulen und für chwule n Uunseren Kirchen gab e5 solche rituellen
Flemente und gibt eE5 diese immer noch? Miıt Sicherheit, Welnln Man NUur einmal
das Tagzeıten- HZw. Chorgebet als geistliche Invention vornehmlich gleichge-
schlechtlicher Konvente und Kommunıtaten durch die Jahrhunderte hindurch als
Beleg nführt. Laudes und Vesper als ‚Angelpunkte« des christlichen Alltags neh
eln IPSO Rücksicht auf den Arbeits- und Lebensrhythmus der Menschen. Fın
Kernstück dieser Stundenliturgie stellen die Fürbitten, liturgiewissenschaftlich
yPreces:« genannt, dar. SIe ermöglichen In besonderer Weise für den auch schwu-
len) Christen die »volle, bewusste und tatıge Teilnahme«.' Fürbitten korrespon-
dieren, diese Authentizität beanspruchen wollen, iImmer mit den Lebensvoll-
zugen und -Dezügen der Betenden. [Das Streben nach dem ‚Heilig-sollt-ihr-sein«,
als Grundzug einer tragfähigen christlich-schwulen Spiritualität,“ kommt n den
Preces eINes jeden ages Zzu Ausdruck Insofern sind Fürbitten Indikatoren für
die religiös-theologische Kompetenz des Betenden, Indikatoren für die Auserman-
dersetzung mit der eigenen (schwulen) Identität, Indikatoren für sensibilisiertes
und reflektiertes Glaubensleben, Indikatoren für die Beziehungskompetenz und
-DOtenZ der Betenden, Indikatoren für eine prozessuale Beziehungsarbeit des
Christen IM Verein mit den Mitglaubenden/-liebenden und Christus/Gott, Doku
mentationen des Zusammenspiels VOo'T)! individueller und gemeinsamer Suche,
Indizien für reale Kommunikation und christlich verstandene Prosozialität, ndizi

für religiös-kirchliche Sozialisation und Visiıonen einer prospektiven Lebens-
ührung und -Dlanung Hınzu kommt eine dem christlich-schwulen Betenden

Sacrosanctum Concilium: Liturgiekonstitution des Vatikanum [) In: ahner/
Vorgrimler (Hg.), Kleines Konzilskompendium. Sämtliche extie des Zweiten Vatikan-

Uums, Freiburg 1991,
Empfehlenswert dazu die Monographie von MCNeil, Heilig sollt ihr sSeIn. Grundzü-

eıner tragfähigen Spiritualität für heute, Langwaden 2000
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habituell generierte FEntschiedenheit für kıten, der bewussten Feler der horae
canonicae, der kirchlichen Tagzeiten. In einem historiographischen Durchgang
sol|l das Auf und Ab der Preces Im Stundengebet fokussiert werden, jedoch Im
KONNEX mıiıt Reflexionen und Überlegungen ZUT christlichen Fürbittenpraxis auch
schwuler (Kirchen-)Männer Im Rahmen der ‚liturgia horarum:. Auch diese |itur-
gle, SOWIE ihre Fürbitten, ist sichtbare existenzielle Wirklichkeit der Kirche und
ezeugt christlich-schwules Dasen VOT und für den errn eSUuSs Christus.

Verarmung und Monopolisierung des gottesdienstlichen Iebens

Vor nunmehr ahren, mit der Publikation der Iturgla Horarum 11 April
971 Ist »eln euchologisches Frbstück wieder Ehren gekommen«*: die Preces
Im Tagzeitengebet der Kirche Sowohl die »Biıtten« (invocationes) in den L audes
als auch die »Fürbitten« (intercessiones) In der Vesper* sind nach dem Wortlaut
der Liturgiekonstitution des Vatikanums ycurch die Ungunst der Z eit«? de fac-

nicht völlig verloren gCn, jedoch rudimentär als feriales«®© ira-
diert worden. Der Versuch, schlaglichtartig die wechselvolle Geschichte der Preces
In der Feiler des Stundengebets durchleuchten, entspricht dem Wunsch des
Konzils: »Einıges dagegen, Wäads durch die Ungunst der Zeıit verloren ist,
soll, soOwWwEeIt es angebracht der notig erscheint, nach der altehrwürdigen orm
der Vater wieder hergestellt werden.«/ Gerade das lıturgische Flement des Fur-
bittgebets, In dem der jeweils Finzelne In besonders Intensiver und ichter Weilse
seIıne FxXIstenz und Individualität mıit all den reuden und Sorgen ZUT prache
bringen konnte und heute wieder vermag, erfuhr eine Hıstorie des Versagens,
der Negierung, der Eliminierung und des Vergessens. Was aber nicht IM Tagzeiten-
gebet eine Dnarallele Entwicklung kennt die lateinische Missa Im römischen Kı-
{us des Tridentinums Zur Sprache kommen kann, weil nicht vorgesehen, lässt
sich infolgedessen auch nicht wahrnehmen. Wer In einer dergestaltigen ıturgie-
form jedoch nicht wahrgenommen wird, pflegt Im gunstigsten Fall diese Giottes-
dienstform NUur traditionell-fraormal fort, Im wahrscheinlicheren Fall verabschiedet

Baumgartner, i ie Preces In Laudes und Vesper. Fın zurückgewonnenes Flement
christlichen Gebetsgutes. In Klöckener/H. ennings (Hg.), Lebendiges Stundenge-
bet. Vertiefung und Hilfe, Freiburg .Br. 1989, 3168
Vgl AES 180 Allgemeine Einführung in das Stundenbuc In Die Felier des Stun-
dengebetes. Stundenbuch Fuür die katholischen Istumer des deutschen Sprachgebie
(es Authentische Ausgabe für den liturgischen eDrauc Hg Im Auftrag der eut-
schen und der Berliner Bischofskonferenz, der Österreichischen Bischofskonferenz,
der Schweizer Bischofskonferenz, SOWIE der ISCNOTEe VoO  - Luxemburg, Bozen-Brixen,
Lüttich, Metz und Straßburg, Finsiedeln 1978, Advent und Weihnachtszeit.

( Sacrosanctum Concilium: Liturgiekonstitution des Vaticanum I) In ahner/
Vorgrimler (Hg.), Kleines Konzilskompendium. Sämtliche exie des Zweiten Vatikan-

Ums, Freiburg 1991,
Baumgartner, Die Preces In Laudes und Vesper, 368
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er sich stillschweigend davon. IC NUur der schwule Christ er auch dieser)
vermochte sich kaum noch n der offiziellen Iturgie FiINne Verarmung

Gottesdienstformen, mMan enke die vielfältigen Andachtsformen als
undäre Ableger der originaren Stundenliturgie abwertend als »Paraliturgie«®
und yexercitia Dietatiıs« DZW. y»exercıtia extraliturgica«? definiert, und eine Mess-
inflation ohnegleichen, terminologisch als »Klerus-Liturgie« und »actıones lıtur-
gicae«') sewürdigt, seizte als Konsequenz dieser Entwicklung ennn e waren
serade diese Formen des liturgischen Handelns und Feierns .für Schwule, denen
In der katholischen Kirche nach WIE VOT en Priester als Vorsteher ihrer Queer-
Gottesdienste vorenthalten ird wenige rühmliche Ausnahmen WIE beispiels-
WeIilse unster und Stuttgart relativieren diese Aussage [1UT wenig]), echte Alter-
natıven für ihr geistlich-spirituelles en und sind ES auch Im Hinblick auf die
vielen gleichgeschlechtlichen Ordensinstitute und schwulen Priester, welche DrI-
mar das Tagzeitengebet feiern.

[DDie historische Skizze ird uUuns zeigen, dass mindestens seit dem vierten ahr-
undert Fürbitten für die einzelnen Stände und nliegen Zu täglichen Morgen-
und Abendlob der Kirche gehörten, dass diese Preces eın lebendiges Flement Im
lic auf aktuelle Bedürfnisse und Anlässe und eiIne aktive Beteiligung der
emenmde Tagzeitengebet ermöglichten, dann aber jene volkstümliche radi-
tıon der Fürbitten In den beiden Haupthoren Im | aufe der Zeıit verkümmerten.!!
Fortan lebte die alte | ıtanıa ad | audes et esperas n den Preces feriales weiter,
die Im Römischen Brevier agen mıit dezidiertem Bulscharakter für diese bei
den Horen vörgesehen allerdings In einer wenig zufriedenstellenden (Gie-
stalt.'2 Faktoren für diese Fehlen  icklung zu eınen die Verwendung
der gallikanischen Capitella de psalmis, welche den Fürbittcharakter verdunkel-
ten, ZUuU anderen die Umwertung der Preces als Bußelement, Was ZUrTrT äußerst
seltenen Gebetspraxis im Brevier führte. !> Man IMUuSS es geradezu als eine Tragik
bezeichnen, dass auf diesem Weg der römischen Iturgie Im Tagzeitengebet ent-
scheidende Ansatzpunkte für das Finbeziehen der Gemeinde und für die actuosa
particıpatio des Volkes verloren sind

Dieser Terminus ist abwertend und undeutlich; elr geht vermutlich auf Joseph Göttler
(1874-1 935), den langjährigen Herausgeber der »Katechetischen Blätter« zurück. Vgl

ang-Kaup, Paraliturgie. In IThK VINL,
AAS ca Apostolicae edis), RKom 1955, 838-8341; bes. 8338 Vgl E Fassung, In
[Die elJer der Heiligen Woche Hg Wagner/B. Fischer, rıer 1956, 9-1 4: hbes +
AAS 1955) ö42-84/; bes 34/ und AAS 1958 630-663; bes 632. Vgl. [J)t
Fassung, In Dokumente ZUur Kirchenmusik unter besonderer Berücksichtigung des
deutschen Sprachgebietes. Hg Meyer/R. Pacik, Regensburg 1981,
bes 81
Vgl Fischer, DIie Anliegen des Volkes Im kirchlichen Stundengebet. In Jungmann
(Hg.), Brevierstudien, Trier 1956, 57-70; hier: Vgl Baumgartner, Die Preces In
Laudes und Vesper, 374
Vgl Fischer, (Die Anliegen des Volkes Im kirchlichen Stundengebet,
Vgl eb  O
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Lob un Bıtte In jüdisch-christlichem eilen

EIn Charakteristikum des christlichen Tagzeitengebets, die Verbindung Vorn nNnam-
nese (Lobpreis DZW. dankbares Sich-erinnern die Heilstaten (jottes n der
Geschichte SOWIE Im eigenen Leben) und Epiklese (Bitte und Fürbitte), hat cseın
Vorbild n jJüdischer Gebetstradition.!* Dort pflegt Man semäß synagogaler Pra-
XIS sowohl das Bekenntnis als auch das Gebet.?> Beım Bekenntnis andelt eE5 sich

das Sch®ma Israel, das »Hore, Israel!« Darın werden die Schriftstellen DiNn 6,
9; 141.13:21 und Num 5,37-41 rezitiert. [Die Lobpreisungen klingen IM Sch®ma
Ste In Flehrufe aus. Ahnliches geschieht im sogenannten ebet, Sch®mone Esre
oder Achtzehngebet, einem Preislied auf Jahwe, das aus 18 ledern besteht und
auch In der Tempelliturgie üblich war.!16 Im (Tephilla), das dreimal täglich
gesprochen wird, lösen hymnische Flemente (1-3), Bıtten 6) und Danksagung
DZW. Lobpreisung (1 T 8) einander ab [)a das Achtzehngebe eine Fülle beeindru-
kender epikletischer und anamnetischer Omente enthält, die wır als schwule
Christen Im Tagzeitengebet in einer aNsSeEMESSCNEN Auswahl SEeNAUSO sprechen
und akklamieren könnten, selen diese hier zitiert:!/

»Herr' e meIne Lippen, CldSS men und dein L ob verkünde!
Gelobt semIst du, Herr, (3ott und (Jott UNsereTr \a ter, (Jott Abrahams, (3ott |saal<s und

(Jott Jakobs, großer, a|lmächtiger (ott, Schster CGott, der liebevolle (3nade erweist, Sc|'1öpfer
d€$ Alls, der d€f Frömmigi<eit der Väter gedenkt unc| ihren Kindeskindern den Friöser bringt,
SeINEeS Namens willen In Liebe. König, elter, Roetter und Schild! (Gelobt selst du, Herr, Schild
/\brahdms.

Du bist mächtig In wigkeit, @I, Du €l€b5t C!I€ Toten, du bist reich Hıilfe Du erhältst alles
L ebende In Liebe, €|€ bSt die TO ten mit großer Barmherzigkeit. Du stutzt die Fa"enden, heilst die
ranl<en und befreist die (Gefesselten. Du gewährst deine Treue denen, die IM Staube SCHUI'TIN'I€I'I'].
\X/€ T ist WIEe du, der Allmacht Herr7 \X/or ist d|r g|eich, en König, d€l’ Ote‘ und belebt und ddS
Heil erblühen lässt? (Jetreu bist du, dl€ Toten wieder beleben (elobt selst du, Herr, der Cll€
TO ten belebt

Du bist heilig und dein Name ist heilig. Die ZU[r Hei|ung B€I’U F enen oreisen dich Tag Für Tag.
Gelobt coIst du, Herr, der heilige (Jott.

Du begnadest den Menschen mit Frkenntnis und lehrst den Sterblichen insicht. egnade UNS

mit Erkenn tnis, E insicht und Verstand VOT dir. Gelobt semist du, Herr, d€l' mit - rkenntnis begnadet.
Führe Uuns zurüc|(, Vater, deiner Ora Bring UN$ nähen König, deinem Dienst. |_ass

UuNs bulsfertig dir zurückkehren. Gelobt somst du, Herr, dem Uml<ehr woh[gefä"ig ıst.
Vergib UN$S, Vater, dass wWIr gefehlt, verzeih UNMS, König, CIÖSS WIIT abgefallen, denn du

vergibst unG verzeihst. Gelobt selst du, Herr, der gnädig iımmer wieder verzeiht.

Vgl Adam, Grundriss ıturgile, Freiburg 21992, 2A7
Vgl Pascher, [)Das Stundengebet der römischen Kirche, München 1954,
Vgl Pascher, [ )as Stundengebet der römischen Kirche,

Landesmann, DIie en und ihr Gilaube Fine Gemeinschaft Im Zeichen der Tora,
München 1987, 34-39
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Sieh UMNS@CTIe Not UuNG Führe UuNsererT) Streit und erlöse UNs bald deines Namens willen, denn dı
bist ean machtvoller -rlöser. Gelobt spIst du, Herr, der led€l erlöst

H€IIC UuNnS, err, dann smd WIIT geheilt, hilf UrS, ddnn ist UuNS geholfen, denn Ruhm bist du
Bring d"€n UNSSTEST) SC|'\I'T1€I'ZCH volle (Cgenesung, denn en wahrhaft hei|enc|er, €rbd rmungsvoller )
NIg bist du, (Jott. (elobt soIst du, err, der dl€ rdnl<en SeINES Volkes |Sl'd€l heilt

degne UuNnS, err, Gott, dieses Jahr und die Hülle SeINEes -rtrags ZU|  — (3uten (3ib Segen ür
dl€ -lur, attıge UNS mit deinem (Jut und Jahr WIe CII8 Jahre (elobt semist du,
Herr, der die Jahre segnet.
] Stoße In dl€ pOSÖ une UNSSTIET Befreiung UF\CI erhebe ddS Panier, UNMNSCIe Verban nten
sammeln. Samm|e UunNSs alle VOorN/N den 1er Enden d€f -rde (Gelobt SpIst du, err, der dl€ Verbannten
SeINEeSs Volkes |Sfd€| sammel F
] Bring zurück UNSere ichter WIe vordem und UNSeIe Ratgeber WIEe einst. Wende ab VÖOT}\ UunNs

€UFZEH un Klage und regliere über UNS, du allein, Herr, In Gndde unc| Crbarmen, un rechtfertige
UNSs IM Gericht Gelobt seIst du, Herr, der Gerechtigl<eit und Rocht liebt
19 Den | ästerern SI keine offnung, und alle Übeltäter mogen Im Augenblick untergehen. Mögen
SIe alle rasch vertilgt werden, und die FI'CVICI' entwurzele schnell, 7e| FSChH']C ttere SIe, IfF SIe nieder,
demütige SIe, bald n UNserern ngent Gelobt soIst du, Herr, der die Feinde zerbricht und dl8 FF€VI€I
demütigt.
13 ( Ber die (Jerechten und über dl€ Frommen, über die Alr deines Volkes Israel, über den
Yost der Gelehrten, über dl€ TOMMeEeN remden und über UNS colbst 1CSC ich dein Erbarmen, Herr,

(Jott. Gib | ohn allen, die auf deinen Namzn In Wahrheit vertrauen. Gib UNSSTIET)]

Anteil mit ihrem ZUSaSMMEN, damit WITr NnıIe Zuschdnden werden, denn auf dich vertrauen WIIT. Gelobt
semst du, Herr, Stütze und / uversicht der G€I'€Ch ten.
] Nach Jerusalem, deiner Stadt, vehre zurück n El'bdf men. \Wohne In hrer Mitte, WIEe du VETSPTO-
chen Bd ue SIe auf, bald In unseren Tagen, als ewigen Bau Den Thron DdVld$ ichte bald auf n hrer
Mitte. (Jelobt semist du, Herr, der Jerusalem erbaut.
15 Den Spross Davids, deines Dieners, ASS bald 5SPTOSSEN, und erhebe seIne Kraft mMit deinem Heil,
denn 6UF dich hoffen WIIT ieden Tag. Gelobt seist du, Herr, der die Kraft d€S Hoeils emporsprielden
lässt.
l Ore UNSere Stimme, Herr, (Cott, schone UNS und erbarme di über UunNns. - mpfange mMit
Gefallen und Erbarmen Gebet, denn (Jebete und Bitten erhörst du, (Jott \Weise UNns nicht
|€€ T VOoN/N dir hinweg, König. Denn du erhörst ddS Gebet deines VO"(€S [SI'd€I In Erbdrmen.
Gelobt seist du, Herr, der Cld$ (Gebet erhört.
1/ Hab Wohlgefallen, Herr, Cott, deinem olk |srae| und hrem ebet Bring clen
Diehst zurück n ddS Meiligtum deines Hauses, und dl€ Opfer Sfd€l5 und hr (Jebet Imm n Ll€b2
und Wohlgetallen auf, und ständigem Wohlgefallen SC der Dienst deines Volkes lsrde‘. Und
mOögen UNSeEeIe Augsen &5 sehen, wWenn du nach /Zion In Efbdf men zurückkehrst. CGelobt selst du,
Herr, C|€Y SeINe Gegenwart nach Zl0n zurücl<bringt.
18 Danl<end b€l(€flfi€fl Wr UNS dir, der du der Herr, (ott und der (Jott UNSECIET Väter bist
In Zeit un C wigkeit. Fols UNSeres Lebens, Schild UNS@TSS Heils bist du VOorT/ (eschlecht Ge
SCH€CI'1'Z. Dankbar bel<ennen WIT uns dir und künden deinen Ruhm FU! Leben, dd$ n deine
Hdnde gegeben, und UNS@Ie Seelen, die dir anvertraut, und deine Wunder, die täglich UuNs zuteil
werden, und deine \Wundertaten und Wohltaten ieder Zeit, abends, MOTSENS und mitttags.
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A“gütiger, dein Efbdf men Ist nıe -nde Allbarmherziger, deine (Jüte hört nıe dUF Von ieher
ho  Z  Fe n W/IT dUF dich Für dies SC dein Name, König, gepriesen und erhoben n ait
und C wigkeit. Alles, Wd5S da lebt, el<enne ich anl<bar dir und lobpreise aufrichtig deinen
Ndmen. Allmächtiger, der du Heil un UMNS@TIe Hıilfe bist. (Jelobt spIst du, . Allgütiger Ist
dein Name und schön ist CS, UNS In Dankbarkeit dir b€l(€l'l nen.
19 (ib -rieden, (glück und Segen, CGnade, L iebe und Erbarmen UNs UFICI Sanz Israel, deinem
Volke UHSZT Vater, UNMS allesamt IM Licht deines Angesichts. ennn IM |icht deines Ange-
sichts gabst du UuNs, Herr, Cott, dl€ TO ra des Lebens, die Ll€b€ ZUf Gute, Gerechtigkeit Tate
Segen, Erbarmen, _ eben und reden. Möge @5 gutLt semnn In deinen Augsen, dein ollk IS(d€l
SERNEN mit deinem Frieden, jeder /eit und ieder Stunde. (Gjelobt spIst du, err, der SIn Olk
lsrde] mit rieden segnet.
Es selen ZU!  z Wohlgefallen die Worte MeINnes Munc|es und ddS Sinnen meInNes HCTZCHS VOT dir,
Herr, men Fels und men Frlöser.«

Einige interessante liturgiewissenschaftliche Aspekte werden diesem
transparent: Anamnese und Epiklese Im Verbund erweilsen sich als konstitutiv für
jüdisches Beten Der Umfang des Bittgebetes und die poetische SOWIE stilistisch
hochkarätige Sprache machen einen eigens alur vorgesehenen liturgischen
Funktionsort wahrscheinlich. LDem des Volkes, der Lalen, ird eın sroßer
zeitlicher Korridor In der ıturgıe zugeMmMessen Fülle und Dichte der Fürbitten do.
kumentieren eınen en Stellenwert in der gottesdienstlichen Feler. FS handelt
sich nicht eın freundlich zugestandenes ‚Sandwich-aggreement:, vergleichbar
mMit dem dürftig zugeschnittenen Rahmen der Preces zwischen Benedictus DZW.
Magnificat und dem ater noster In der römischen Stundenliturgie, sondern
eine eigenständige liturgische ro innerhalb eiInes Tagzeitengebets Die gotteS-
aienstlich versammelte emende beteiligt sich dabei durch Gebetsstille, 1a-
matiıonen und Fortführung eıner angestimmten Formel Bekenntnis Sch°ma)
WIE (Tephilla) »Die bBiıtten, die übrigens nicht eın für allemal fertig vorla-
gCcn, sondern Im L aufe der Zeıit die den jeweiligen Friordernissen entsprechenden
Veränderungen erfuhren, Dezogen sich auf die verschiedensten materiellen und
gelstigen Bedürfnisse der israelitischen Volksgenossen und anderer Menschen.«'!8
Umstritten bleibt eine unmittelbare Ableitung der Herkunft der christlichen Oratio
universalis AUS der vorgestellten jüdischen Tradition.!? Gleichermaßen begründet

Tim 2,1-2 weniger die ExIstenz von Fürbitten als vielmehr das Umfassende christ-
lichen betens, das auf die Universalität des eils abzielt: »Vor allem ordere ich
Bıtten und Gebeten, urbıttfe und Danksagung auf, und ZWar für alle Men-
schen, für die Herrscher und für alle, die Causüben, damit Wır in aller FrOom-
migkeit und Rechtschaffenheit ungestoört und ruhig leben können.« Frst früh-
kirchliche Zeugnisse geben Anhaltspunkte für die Preces.

Baumgaftner, Die Preces In Laudes und Vesper, 369
Vgl Clerck, FEA »priere universelle« dans les liturgies atines anciennes. Temoignages
Datrıstiques et texties liturgiques, Munster 1977 LQF 62),
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Preces IM Tagzeitengebet östliche Praxıs

[)as Stundengebet bildet die Synthese von Lob und Bittgebet 20 | DIies Delegen
liturgische Traditionen verschiedener Kirchen WIT Lobpreis und Fürbittgebet
nebeneinander finden HIN anschauliches Bild hietet UunNs die gallische Pilgerin
Egeria (Aetheria) deren Wallfahrt nach Jerusalem zwischen 384 und 387 datiert
ird Bel Tagesanbruc pflegt Nan dort die Morgenpsalmen SINSECN Anschlie-
Bend betet der ischof Belsermn SeINeSs Klerus em für das gesamte Volk

er die amen all ausdrücklich nen die el (jott anempfehlen will
Dem chluss der Gebetsstunde geht der egen für die Katechumenen VOTaUSs
Mit Gebet und egen der anwesenden Gläubigen heschließt der Bischof
die ore P DITZ Abhandlung über die Vesperfürbitten ımm be!l Egeria
srößeren aum il Auf den Lichtritus (Lucernarium) das angezündete IC DEe]
INDrucC der Dunkelheit symbolisch TISTIUS D auf HMymnen und Antı-
ohonen psalmi Jucernares) olg die Fürbittenlitanei »Gewohnheitsgemäß liest

der Diakone die einzelnen Namen VOT Jedesma WEln der Diakon
Namen antwortel eINe ar Kinder die dort stehen NM wieder Kyriıe
eleison« Wa UuUNseTeEeTNN ;Herr erbarme dich« entspricht und ihre Stimmen sind
unzählige «23 DIie festiven Fürbitten des Abendoffiziums bestehen aus mehreren
Teilen sequential reiht sich das emento VIVOTUT mMı dem kResponsum der
Kinder ern des Bischofs für alle und en SCTINEIN  S Beten Von Getauf-
ten und Katechumenen Diese Preces bilden sehr heliebten Teil des ägli-
chen Gemeindegebetes nicht NUur deshalb weil Kinder miıt eIgENEN
Dartıcıpatio actuosa Erwähnung finden sondern weil die Bıtten universale nlie-
gen zu Inhalt en 24

Vgl Bugnint, [ Die Liturgiereform Zeugnis un JTestament. [Dt. Ausg. ng.
Wagner, Freiburg 1988, 5838

271 Egeria, Peregrinatio In Maraval (Hg.) SChr 296 ( SOurces chretiennes, Paris)
19832 236 »lam autem ubi ceperit l|ucescere, t{uncC Incıpıunt maftfutinos O: dicere
Ecce et supervenıt CDISCODUS cum clero el statım ingreditur Intro spelunca et de
cancellos HMUM dicet Oratıonem DTO omnibus; ommMeEeMOT: IDSE MNOTMIAA,
UQUOTUM Vvult SIC benedicet cathecuminos Item dicet Oratıonem et benedicet ideles
Ft DOst hoc exXxeunte de InTIro cancellos ad accedunt elt ille
eOS5 un  ® et un  ® benedicet exXiens [alTı, SIC fit Id:| luce
Vgl Peusquens, Vom stellvertretenden Gebet. In Plöger (Hg.), ott feiern.
Theologische nregung und geistliche Vertiefung ZUrTr eler vVon Messe und Stunden-
gebet, Freiburg 1980, 357
Egerla, Peregrinatio In Maraval (Hg.) SChr 296 1982 240 »Unus diaconibus
facit cComMeEeMOrTatonem singulorum, solet S55C consuetudo Lt diacono dicente
singulorum NOMIMNMNa SEeEMPpET DISINAI plurimı respondentes Semper yrie eleison,
quod dicimus 1105 Domine, uorum infinitae sunt
Vgl Peusquens, Vom stellvertretenden Gebet 358
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Iınen Beitrag jefert für Westsvrien Chrysostomus (T 407) 25 In @I-
Nne OmmMmentar JTım er Aaus »VWas el ja erster Stelle<? F el
‚;beim täglichen Gottesdienst« [ )as Issen die Eingeweihten WIE WIT äglich Heim
Morgen- WIe beim Abendgottesdienst für die Welt für die KONIge und

brigkeiten Gebete verrichten «26 Alle Getauften werden dazu angehalten be!l
Tagesanbruc und en die Kirche aufzusuchen Bekenntnisse und
Gebete sprechen I )Den Vorrang genießt dabei Vor allem anderen die Z
Gottesdienst versammelte Gemeinde denn ihrem reIs 1 sich »die grolfße
ra die gem  en Volkes jeg das fleht.«2/

Zeugnis davon geben auch die Apostolischen Konstitutionen 28 [DDer Diakon
wiederholt die Wortverkündigung und Fucharistiefeier vorgetragene Fürbitten-
litanei®? beim Morgen und Abendgebet »Für den rieden und die Ruhe der
Welt WIE der Kirchen für die heilige katholische und apostolische Kirche für die
Ortsgemeinde für den en Episkopat für die namentlich genannten S 1-
schöfe für die Presbyter, Diakone Vorleser und Sanger für die Jungfrauen Wiıt-
Wel] und Waisen für die Verheirateten und Eltern für alle Enthaltsamkeit und
Gottesfurcht Lebenden für JEHE die der Kirche Gaben herbeibringen und den
Armen Almosen penden für die Neugetauften die Kranken die Schifffahrenden
und Reisenden für die Arbeiter den ergwerken die Verbannten für die
des Namens des Herrn willen Gefangenen und Gefesselten für die harter
Sklavere! Geprüften; für uNnseTe Feinde und Hasser für die, die uns Christi
willen verfolgen füreinander und für ede christliche Seele «30 Auf ede nrufung
akklamiert das Volk mMiıt dem yrie eleison Mit den egen für
den Jag bzw für die aC der Doxologie schlie der Ortsordinarius die
Stundenliturgie ab 37 Auf uNnsere Situation der Schwulen gewendet, Walre
solchen Fürbittenlitane!l mıiıt Sicherheit auch ennn Platz für UuNseTe Anliegen Alltäg-
lichkeiten Freuden und Angste DIie Ermöglichung CISENS dafür vorgesehe-
MenN\n Kaums der ıturgie und die Berücksichtigung aller Wortgottesdienst
Teilnehmenden hne das bekannte Verschweigen unliebsamer Minderheiten bzw

Vgl Taft The Liturgy of the Hours Fast and West The Origins of the [)ivine Office
and ITS Meaning für Today, Collegeville 1986, ff
Chrysostomus, Hom 6A4 In eerard (Hg CPG 62 (  = Clavis Patrum Graecorum
Tournhout), 1974, 530
Chrysostomus, Taufkatechese In Wenger (Hg.) SChr 1957 256 f Vgl
Chrysostomus, \De prophet obscuritate 2 In Geerard (Hg.) ( PG 1974 182
Vgl Ap Konst 2 A0 1 In Metzger (Hg.) Chr 320 1985 SA Vgl Taft,
The Liturgy of the Hours, 44-458

29 Vgl Ap ons 6,35 ff In etzger (Hg.), SChr 336 1987 246-251 Vgl ehbd
Ö, f, 250-255
Ap. Konst. 3,' In: Metzger (Hg.), SChr 336 19837 166-1

31 Vgl Jungmann, Das yrıe eleison ı den Preces In ers Liturgisches FErbe und
pastorale Gegenwart Innsbruck 1960 239 2572
Vgl Ap ONS' B und 8,38.4 In Metzger (Hg.) SChr 336 1987 248 f 252 f
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Ausgegrenzter, würde VOll euem einen wichtigen Akzent auf die Fürbitten se(T-
zZel und die iturgla Horarum eınem wertvollen er Im Tagesablauf schwur-
ler Christen machen. Hıer aktuiert sich, wWwIe n den Apostolischen Konstitutionen
exemplifiziert, Beziehungsarbeit: [DIie Gemeinde bringt alltägliche Höhepunkte
und Gefährdungen, Spannungs- und Hoffnungspotenziale ZUr prache SIe NS-
zendiert ihre Lebensbeziehungen über die konkrete Lebenswirklichkeit hinaus
und SIE nicht NUrTr innerweltlich und interpersonell, sondern projeziert
(wörtlich: ywirtft SIe auf...<) SIE auf den KYrIOS und Weltenlenker. Möglich ird dies
Urc das Versprachlichen in Form Von Bıtten und Lobpreis Im Kult, n der | ıtur-
gie Der Alltag UNSeTe$s schwulen L ebens ird darin geheiligt; schwule Alltäglich-
keit und damit ‚ausgesonderte« (gqadosch) Realität sich In Beziehung Zu

Göttlichen, Zu Heiligen schlechthin.°

|)as Vesperschema VOonNn Lucernarıum, Abendpsalm (Ps 140) und Fürbitten
|ässt sich csowohl n Jerusalem und Antiochien als auch In Ostsyrien und Konstan-
tinope!l verifizieren. »Wır en wahrlich eın reiches Angebot VOonN Gottesdiens-
ten in der Hälfte des festgestellt. Mit Ausnahme Von AÄgypten, das Bild
keine klaren Umrisse zeigt, sehen WIr Fnde des Jahrhunderts In Palästina, Syrien,
Kleinasien und Konstantinopel Hereits eınen gut organısierten Ablauf VOT1

Kathedralgottesdiensten, sich die emenmnde (Bischof, Klerus und
Volk beteiligte | audes und Vesper die zwel bevorzugten Horen des tag-
lıchen Gebets; die Izıen enthielten volkstümliche Flemente WIE ausgewählte
Psalmen und C antıca. Ihre Auswahl geschah Im INDIIC auf die Eignung für die
Hore; ausgeführt wurden SIE mMıit dem Volk mittels Responsorien und Antiphonen
Zum FEinsatz kamen IC} Weihrauch und Prozessionen SOWIE die bliche, beim
Volk hbeliehte Fürbittlitanei.«®* DDie hier verbürgte ‚Beliebtheit« der Fürbittlitanei
beim Volk rekurriert aus ihrer Aktualität und Vitalität. Wer Von Uuns schwulen
rısten die Intensität hbeim Vortrag Von Lobpreisungen und Bıtten Im (jottes-
dienst erlebt hat, die primar UNSEeTE schwule Erlebens-, Liebes- und Erfahrungs-
welt versprachlichten, und den zutiefst anrührenden Moment der einmütigen
Akklamation jerzittert« hat, eiß die Hilflosigkeit von deskriptiven OkKabeln

Praxıs Im esten

Was wır Im ausgehenden vierten Jahrhunder für den christlichen (O)sten Fnde
jeden Morgen- und Abendgebets als litanelartiges Fürbittgebet kennen, wel-
chem die versammelte Gemeinde auf die genannten nliegen mıit dem Kyrieruf
antwortet, gilt In gleicher Weilse für das christliche Abendland Aus dem 1T
ird bezeugt, dass die ambrosianische ıturgie als Relikt des verschollenen
Fürbittgebets chluss der Morgen- und Abendhore zwölf Kyrierufe enthält.>>

Vgl MCcNeil, Heilig soll ihr seln, 38-472
Taft, The Liturgy of the MOours,

Vgl Jungmann, Missarum Sollemnia. Eine genetische Erklärung der Öömischen
Messe |., Wien I1 962, 432; 438



Martin Hüttinger: Heilig, OU€€I'S‚ sollt ||1r senın

Offenbar finden sich die Gläubigen auch beim Kathedraloffizium der Kom
MOTrgSEeNS und abends eIn, In der Vesper auf das Iucernarium und das sacrificium
verspertinum (Ps 140) die Preces folgen.?® Altspanische Liturgieformulare AQus$s
dem 7./8 Jahrhundert enthalten derartige Bittreihen.?/

Unter dem Vorsitz des (aesarıus Von Arles T 542) bestimmt die Synode von

Agde (Narbonne, 506) n C(Cd|  a 30, in den Kathedralen sollen äaglich Laudes und
Vesper mıt dem Volk gehalten werden.?8 DITZ Morgen- und Abendhymnen schlie-
en mit den ‚capitella de DSsalmis« ab FS andelt sich »litanelartige Preces
(capitella oder capitula), Wads eine bedeutsame Anderung ankündigt, die sich VO

In Rom und nördlich der Ipen ausbreiten ird FS andelt sich
Psalmenversikel, die, ausgewählt und angepasst, die einzelnen Gebetsintentionen
begleiten; SIE zen den gleichen Kyrieruf, dessen Wiederkehr offenbar
ermüdend wirkte.«3? Die zweilte Synode VOo'T Valıson (Südfrankreich, 529) DEe-
sSschlile für Gallien, die Kyrielitanel In Messe, Laudes und Vesper einzufügen.“9
Miıt dieser Entscheidung In C d|!  - Heruft sich die Versammlung »auf die Sedes
Apostolica SOWIe auf die Östliche und italische dulces ei nımıum salubres
consuetudo«.“)

An dieser Stelle ird signifikant deutlich, dass die vormals lebendige und aus$s
den konkreten Lebensbedingungen DZW. Anlässen der ansassıgen Christenge-
meinde der einer Kommunität erwachsende Fürbittenreihe hereits TE Vel-
kKrustet und in ausformulierter, kanonisierter Form vorliegt. Preces, die ursprung-
lich dUus$s der landesüblichen prache und der jeweiligen Gemeindesituation
einem euchologischen Moment innerhalb der Stundenliturgie SOWIE der Messe
hervorgegangen/sind hereits teils unverständlichen Floskeln regrediert,
bedingt durch die lateinische Kultsprache und die Dassıve Akklamationsrolle der
Gottesdienstteilnehmer. Wie solite ein einstmals belebendes und| höchst
identifikatorisches Flement für den mitfeiernden Christen ermüdend wirken? Ahn-
lıche ;Ermüdungserscheinungen« tretien ohl bei vielen rısten und auch Schwu
len In der vorherschenden Fucharistiefeier auf, deren olle sich einahe ausschließ-
lich auf eın stark reduziertes Akklamationsritual beschränkt. Ich meine, dass UunNns
bei weltem mehr zusteht, als das von der Amtskirche N /ugewlesene. Fine
Chance esteht zumindestens In der PraxIis der Stundenliturgie, In der auch die

Vgl Winkler, ber die Kathedralvesper In den verschiedenen ıten des Ostens und
estens Archiv für Liturgiewissenschaft, Regensburg 1974), 53-1 ÜZ
hes.
Vgl Peusquens, Vom stellvertretenden ebet, 358
Vgl Pascher, DEN Stundengebet der römischen Kirche, 41

Baumgartner, DIie Preces in Laudes und Vesper, 372 [)as demonstriert Fischer,
[ie Anliegen des Volkes Im kirchlichen S$tundengebet. In: Jungmann (Hg.), Brevier-
studien, rier 1956, 5/-70; hier 61 »Anstatt Pro DaCE eTt unıtate ecclesiae: Kyrie eleison«
el jetz Pro DaCE et unitate ecclesiae: Fiat DaX n virtute ({ua et abundantia n
turribus fU1S<.«
Vgl Jungmann, Missarum Sollemnia, 433

41 Baumgartner, DITZ Preces In Laudes und Vesper, 377
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dürftig zusammengestellten Preces des römischen Stundenbuchs UrcC| eigene,
phantasievollere, konkretere und personalere Lobpreisungen und Fürbitten ak.
zentulert und vervollständigt werden können.

Benedikt VvVon Nursıia 480-547) schreibt die detaillierte Ordnung des
Stundengebets dem INTIUSS römischer räuche nieder. Als die Langobar-
den 580 die e] Montecassıno zerstoren, werden die Mönche VOTI aps
Gelasius beim Lateran aufgenommen, bald mehrere Klöster entstehen.
en Stundeng£ottesdienst In den Hauptkirchen Roms erfüllen In den nachfolgen-
den Jahrhunderten die Benediktinerklöster.42 Benedikt führt Im neunten Kapitel
ZU ema ‚Nachtgottesdienst: IM Anschluss die Psalmen »Danach olge
die auswendig vorzutragende Lesung aus dem Apostel, der Vers und das Bittgebet,
die Litanel, das heißt Kyrıe eleison:«. Und damit hbeende INan die Feier der Nacht:
wachen.«*> Jene litanıa« der ssupplicatio litaniae id est yrıe eleison:« ZU chluss
einer ore hat ihr Vorbild In der altrömischen Kyrielitanei der sogenannten
‚Deprecatio Gelasiik.“* Offensichtlich enthält die itania n Laudes und Vesper
noch den Wortlaut entsprechend der deprecatio, während In den UD-
rigen Gebetszeiten lediglich das yrıe eleison vorgesehen ist.4> Als Ursprungsort
der deprecatio ird KOom u  J als Redaktor aps Gelasius (492-496).46
[)a der ext für viele nicht einfach zugänglich ist, SEeI er hier mıit einem eigenen
Übersetzungsversuch wiedergegeben:*/

Vgl Pascher, [Das Stundengebet der römischen Kirche,
Benedikt, Regula In Konstitutionen der Benediktinerkongregation Vo'T/ St. Ottilien.

Teil Erklärungen ZUTr Regel, St. Ottilien 1972 Aazu eb  Q Z Wie die
Morgenfeier gehalten werden soll »den Lobpreis und die Lobpsalmen, auswendig
einen Abschnitt aus der Geheimen Offenbarung und das Responsorium, den
ambrosianischen Hymnus, den Vers, den Lobgesang Aaus dem Evangelium, das Bittgebet,
und damit wird geschlossen.« AaZu eb  Q 13.190 Wie die Morgenfeier den
gewÖöhnlichen agen gehalten werden soll »Darauf folgen die Lobpsalmen, dann eIn
auswendig vorzutragender Abschnitt aus dem Apostel, das kesponsorium, der
ambrostianische Hymnus, der Vers, der Lobgesang Aaus dem Evangelium, das Bittgebet,
und damit wird geschlossen.« AazZu eb  Q 17,14; jeviel Psalmen bei diesen
Gebetszeiten singen sind »Zur Abendfeier aber bestimme Nan J1er Psalmen mMıt
Antiphonen. ach diesen Psalmen ist die Lesung vorzutragen, dann das Kesponsorium,
der ambrosianische Hymnus, der Vers, der Lobgesang aus dem Evangelium, das
Bittgebet und das Gebet des Herrn als Schlussgebet.«
Vgl Jungmann, Missarum Sollemnia, 433.435
Vgl eb!  > 435
Vgl eb  CX 433
Der usprünglich lateinische JText findet sich ei Jungmann, Missarum Sollemnia.
Fine genetische Erklärung der römischen esse . Wien 1962, 434
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»Bittgebet, das B€SCHUSS des Papstes (Gelasius ür die (Jesamtkirche SINSEN SE
lle sprechen Höre, Herr, Ul"ld el'bd ImMe dich
Den Vater des eingeborenen Sohnes und c|en Sohn Gottes, des Uun:  n EI'Z€UQZVS und Gott,
den — (Jeist IÖSSt UNMS ür alle gläubigen Seelen anrufen Kyrie eleison

FUF die md[(€”052 Kirche des lebendigen ottes; lasst UNS beten, dÖSS auf der SaNzen Frde die
-ülle der (Jüte (Jottes errichtet WZFCJ€ Kyrie oleison

ür die heiligen Driester d€S großen Gottes, dl8 Diener d25 geweihten Altares und FUI' alle Völhker,
die den wahren (ott verehren, lasst UNS Christus, den Herrn anru Fen Kyrie oleison

Fur alle, die ddS Wort d€l' Wahrheit richtig verwa|ten, bitten WIIT außerordentlich inständig die
vielfältige Weisheit des göttlichen \X/ortes Kyrie oleison
\/ Fur JENE, die sich MIC (Jeist und Körper des Himmelreiches willen kasteien und Für ddS Werk
der geistlichen Dinge ühe ertragen, lasst UNMS den Geber aller 9eistlichen Gdben inständig bitten

Kyrie eleison
FUI' alle TOMMeEN Führenden und alle hre Diener, dl€ Gerechtigl<eit unc] F€Ch tes Urteil schätzen,

lasst UuNS die Meacht CICS Herr n beschwören Kyrie oleison
Fur dngene|'umes Klima undlZeiten d€S Kegens und lebendige üftchen und FÜr gunstı-

gen Verlauf verschiedener Zeiten, lasst UuNs den _enker der \W/olt den Herrn, bitten Kyrie oleison
\/I| FU T JeNE, bei denen INe erste Frkenntnis des christlichen Namens begonnen hat die db€r schon
die Sehnsucht ndCh der himmlischen Gndde entzündet hat lasst UNMS die Bdrmherzigl<eit d€5 allmäch
igen (Jottes anrufen - Kyrie eleison.
I Für ıJENE, die dl€ Zerbrechlichkeit menschlicher Schwäche, der eic geistlicher Nichtsnutzig-
eıit oder en dnderer Irrtum der \X/olt umfängt, u Fen W/IT die Barmherzigl<eit UNSEeTSS Frlösers
Kyrie oleison
|X ür JeENE, W€|Ch€ die Not d€l’ Pi|gerschaft die Unterdrückung ungerechter Meacht Od€f die
Drangsal der Feindschaft quä|t, bitten WIIr den Herrn und -rlöser Kyrie eleison

FUF den jüdischen Irrtum Od€l’ die, WE |Cl'l€ dqul’] häretische Verbiegung getäuscht smd oder
dquh feindlichen Aberglauben Verwirrt wurden, lasst UuNSs den Herm c|er Wahrheit anru Fen Kyrie
eleison

Für die andlanger der Frömmigkeit und JENE, die den _ asten d€f Aufgaben MIL brüderlicher
Liebe Hilfe kommen, lasst UNS den Herrn des Hrbarmens anrufen Kyrie gleison
XII Fur alle, dl€ die Hallen dieses heiligen Hauses des Herrn betreten, Ch€ mMıt TOMMeEeN Herzen und
c|emütigem Sinn Zusammeflgel<ommen sind, lasst UT15 den Herrn der Herrlichkeit bitten - Kyrie eleison.
XIUII Für dl€ Keinigung UNSerer Seelen und Körper und Nachlass aller Sünden, lasst UnS den
gütigsten Vater bitten - Kyrie eleison.
ML m Erholung der Glaubenden, besonders der b} Driester des Herrn, dl€ dieser d||um Fd$$2f'l-
c|en Kirche vorstehen, '<355t UuNns c|en Herrn der (Jeister unc| den ichter d“€n Feisches anrufen Kyrie
eleison

Totgemachtes leisch Für die Vergehen und INe |e':>ende See|e FUI’ den CGlauben gewähre
UMS, err, gewähre uns!
N/I Keine -hrfurcht und Wdhf€ Liebe gewähre UuNs, Herr, gewähre UI"IS!
XI Finen annehmbar en Zustand | L eben und en Ende gewähre UunNs, err, gewähre
uns!
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{{ Den -ngel d€5 Hriedens und den TI'OSt d€l' eiligen gewähre UNS, Herr, gewähre UI'\S!
Uns colbst und alles, WdS5 d UI'C”1 den Herrn hervorgegangen ist und Ver| me|'1rt wurde, das empfangen
WIIT dUVCI’1 SaINe Schöpfertat, behalten e durch seIne \W/acht UuNG überlassen @ö seINeT Barmhezigkeit
und dem \ Urteil d€f Vorsehung.«

Beeindruckend n ihrer Fülle, LrOLZ vieler antiquierter Formulierungen, demons-
rieren diese Preces eınen ihnen zugedachten hreiten liturgischen Rahmen Be-
rücksichtigung finden darin ebenso die yZerbrechlichkeit menschlicher Schwä
ChE@ als auch alle, welche y»die Unterdrückung ungerechter aC Ooder die rang-
sal der Feindschaft quält«, »die die Hallen dieses heiligen Hauses des Herrn He-
«  / SOWIE die Bıtte y»eınen annehmbaren Zustand IM Leben«. [ Diese und
andere Bıtten könnten gleichsam VOoOT1! Schwulen Im Tagzeitengebet gesprochen
werden, die zeitliche UDistanz der spätantiken Liturgiesprache überwindend rotz
des inzwischen dogmatisch wirkenden rdo der Fürbittlitanei können noch eInI-
SC ebensweltlich gefärbte Inhalte des auDens der betenden Gemeinschaft E{IU-
lert werden. Wirklich konkrete nliegen und Lebenswelterfahrungen finden Je-
doch keinen Eingang mehr n diese liturgischen Tagzelten. Formeln erstarren,
werden hohl, lösen sich allmählich ab VOoO lebensgeschichtlichen Kontext einer
Gemeinde.

andel In der Orm der Preces

|ie VvVon Benedikt angeführte Form der Litanıa ad Laudes el Vesperas rfährt
nördlich der pen eine hbedeutende Änderung, welche sich nachhaltig auf die
römische PraxIıs auswirkt. [Diese geschieht irisschem INTIUSS und ird zuerst
In Kolumbans Rege! (um 600) bezeugt.“$ Dort beschlie(t Man die drei Kleinen
Tagzeitengebete aallı dem /usatz der einfallenden ersike zunächst für uNnsere
Sünden, dann für das christliche Volk, darauf für die Priester und die üÜDrI
gen gottgeweihten Rangstufen des heiligen Volkes, ernach für die Almosen-
spender, alsdann für den rieden der KONIge und schließlich für die Feinde, damit
(ijott ihnen nicht ZUTr Sünde anrechne, dass SIEe Uuns verfolgen und verschleppen,
weil SIE nicht wissen, Wd$ SIEe tun.«“9 DIe Antwort auf die Jjeweiligen Gebets-
intentionen esteht nicht mehr Im wiederkehrenden yrieruf, da der Sinn dieses
Urgebetes aus dem (J)sten nicht mehr verstanden un das gleichlautende
Responsum als MmMmonoton empfunden wird.>9 Der yrieru weicht einem-
wählten, dem Hetreffende Anliegen angepasster Psalmenversike]l (beispielswei-

Ps 24,22 »Pro afflictis et Captivis: yrie eleison«, ird »Pro afflictis et
Captivis: Libera eEOS eus Israel omnibus tribulationibus SUIS«. Fortan lebt die
Litanıa Im Römischen Brevier In den Preces feriales von Laudes und Vesper WEe!I-

Vgl Fischer, [Die Anliegen des Volkes Im kirchlichen Stundengebet, 61
Kolumban, Cum versiculorum intervenlientem VII In G,5 Walker
(Hg.), Sanctı Columbani e  / Dublin 1957 130 Vgl Dekkers (Hg.), CPL Clavis
Patrum Latinorum, Steenbrugis), 21961, DA
Vgl Fischer, [Die Anliegen des Volkes Im kirchlichen Stundengebet, 61
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ter, jedoch In äiußerst verkümmertem Zustand Im auftfe der /eıt äll durch Nach-
Jässigkeit In der Überlieferung die Hälfte der ursprünglichen Intentionsüberschriften
WCeCB, dass die betreffende ersike in ihrer Funktion als Anliegengebet entT-
ertet werden! S0 heißt e5 etwa Dlötzlich Sacerdotes tUul induant Jjustiam/Et
sanctı tu! exultent, und kaum jemand erkennt, dass eEs hier das alte nliegen
des Gebetes für die Stände der Kirche geht.«>'

DIie Verkümmerung der Litania In den Preces feriales bezieht sich aber auch
auf das höchst seltene Vorkommen IM Brevier und dies UTr Im Bereich e_
sprochener Bußzeiten, zuletzt Nur mehr den Bulstagen Mittwoch und FreIi-
tag. 92 Zu jener befremdenden Auffassung Vo  3 Bußcharakter der Lıtanıa kommt
E UrcC) eın Missverständnis des fränkischen Liturgikers und ISCNOTS Amalar Von
Metz (T 850) Seıit alter Zeit verrichtet die etende Gemeinde ZUTr signifikanten
Unterstreichung des Flehcharakters die Litanıa kniend. [)as Konzil vVon Niızäa 325)
verordnet In Ca  e dazu eIne Ausnahme Ostern und die Pentekoste
hindurch, die Freude über die Auferstehung Christi SIC  ar machen >
Amalar interpretiert dieses Dekret dahingehend, dass In dieser Zeit die
kniend gesprochenen Gebete gänzlic ausfallen sollen, obwohl er hbei seinem
Romaufenthalt 831 von der Praxis der Kyrierufe In der ersien Vesper des Sonn-
tags erfahren hat.>* Der fränkische Bischof favorisiert indes einen anderen Brauch
und gibt damit dernGeschichte der Preces eine unglückliche Wendung:
»SIicut genuflexionem amıttimus, recolendo resurrectionem nOstram, ıta eli DTrECES
flebiles praesentis vitae, UQJUaS solemus CUu  3 genuflexionibus Promere, eIs noctibus
amittimus.«>>° In der Folgezeit entfallen die genannten DTECES flebiles auch
österlich empfundenen Heiligenfesten, dass ausschließlich die Tage mit dezi-
diertem Bußcharakter für SIEe reserviert bleiben. Balthasar Fischer merkt dazu
»DIie abendlichen Fürbitten verschwanden namlich auf run dieser Fehlinter-
pretation aus den Vespern der SOnn- und Festtage, die bekanntlich nach dem
gesunden Empfinden der Frühzeit keine Bußelementeend.h aber, sIe VeTl-
schwanden aus dem Gesichtskreis des mitfeiernden Volkes und wurden en lang-
S5d|  3 verkümmerndes) Flement des ohne Volk der Drivat verrichteten klerikalen
S$tundengebets.«>®
. Fischer, Die Anliegen des Volkes IM kirchlichen Stundenäebet‚ 61

Vgl Fischer, Art. »Preces«. In Adam/R. Berger, Pastoralliturgisches Handlexikon,Freiburg 1.Br. 1980, 418 y»EIne Fehlinterpretation des ISCNOIS Amalar von Metz (T850), der des ©] vorgeschriebenen Kniens SIE als Bußelement betrachte-
(e, führte dazu, dass [Nan SIEe auf die Wochentage beschränkte bpreces feriales<),Nnnozenz II [1UT noch auf die Werktage der Advents- und Fastenzeit. Lie Re-
form von 1955 sah SIE MNUr noch für die Mittwoche und Freitage des Advents und der
Quadragesima SOWIe der Quatembertage
Vgl Jungmann, LDas yrıe eleison n den Preces, 2517
Vgl Amalar, Liber officialis IV, ([5ZO In Hanssens (Hg.), Amalarius Metensis. Ope-liturgica Omnlıa. Liber officialis, Ciitta de!l Vaticano 1948 est 139), 438
Amalar, Liber officialis/ (Hanssens I, 1948), 438

Fischer, Die Schluss-Bitten in Laudes und Vesper des Stundengebets. In
a Liturgisches aNnrDuc| 1979),
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Verschiedene Formen 5 S

Im ersten Teil der Mönchsregel Kolumbans (um 600) dem Tite! »versiculorum
augmentum interventientium« ird für den Abschluss der Kleinen Tagzeitengebete

Angabe der einzelnen ntentionsüberschriften ausgewählte Psalmverse VeTl-

wendet,>?/ 7B »(Oremus) DTO fratribus nostrIis absentibus. Salvos fac SEr VoS

LUOS, EeUSs IMECUS, sperantes In te.«-8 Hierbei steht die irische Intentions-
reihe In unmittelbarer Abhängigkeit Ööstlichem Brauch, 9anZ Im Sinne der Ver-
mittlerrolle Irlands zwischen (Jst und West. >° Hınzu kommen die Im gallischen
Kaum verwendeten »Capitella de psalmis«, In denen auch hne Intentionenan-
gabe MNUuTr Psalmverse, aufgeteilt In Versikel und kResponsorium, sequential gebetet
werden. »Allerdings andelt 5 sich Hel diesen gallikanischen Versikeln
Horenschluss reines psalmodisches Stoßgebet, das vielleicht [1UT als Stillgebet
der (Mönchs-)Gemeinde In der Pause zwischen dem Oremus und der aDscnlıe-
Kenden Priesteroration gedacht war.« 60 I )Den Abschluss der Stundenliturgie mMıt
Poalmenversikeln auszustatte okumentieren die Synode VOTl Agde (506), die
Regula monachorum des ( aesarıus Von Arles (503) und diejenige Aurelians (Bi
schof von Arles 546-551 )6 Was sich durch den gegenseiltigen Finfluss der drei
Gebetstypen der Östliche: Anliegenlitanel mıt Kyrietropen; der irische: Intentions-
ngaben mMıiıt Akklamationen In Psalmenversen; der sallische: Preces ohne
Intentionsangaben mıt ausschließlich gebeteten Psalmenversikeln letztlich her-
auskristallisiert, ıst eın wenIıg glückliches Gemisch des Horenabschlusses: »(Litania
mit) Kyrie-Antworten und Pater-Noster-Abschluss, Liıtanıa mit Versikel-Antworten,
aber diese Versikel irischen Typs rngs mgeben von Versikeln des gallikanischen
Typs.«°*

[Diese Form finden WiIır schon Hel Amalar Von Metz (T 850) und SIe kann
sich spater Im römischen Offizium durchsetzen. FEine bedenkliche Sorglosigkeit
In der Überlieferung der alten ntentionsüberschriften führt zu Wegfall einer
Reihe Von Intentionsangaben. DITZ Charakterisierung als DTECES iles, die NNUTr

agen mit ausgesprochenem Bußcharakter beten sind, welst den Weg ZUT

Verarmung des Gemeindegebets. In früheren Jahrhunderten Zentrum der actuosa
particıpatio des Volkes In L audes und Vesper, sollte U die Fürbittenlitanei Zur
dürren Formel erstarren Miıt der Verbreitung der römischen ıturglie In den MeIS-
ten ändern des Okzidents wurde auch das römische Stundengebet In der oben
dargestellten Fassung übernommen. Im Mittelalter wurde die liturgia horarum
bzw. das officium mMit einer so umfangreichen Anzahl Gebeten überfrachtet,

Vgl Fischer, ıtanıa ad Laudes et esperas. In E Liturgisches ahrbuch, 1951 ),

ungmann, [)as yrie eleison in den Preces, 240
Vgl Fischer, ıtanıa ad Laudes ei esperas,

Fischer, Litanıa ad Laudes et Vesperas,
61 Vgl Baumgartner, DITZ Preces In Laudes und Vesper, 373

Fischer, itanıa ad Laudes el esperas,



Martin Hüttinger: Heilig, OUCCI'S‚ sollt Ihf semn 56

dass eEs bald sroßem Unbehagen und auch Z Vernachlässigung des SfUn-
dengebets kam ©5 Fine Liturgieform, weilt wWes Von den eigentlich Handelnden
und Feiernden, hatte sich als Selbstläufer evolviert. EiIne WIE auch iImmer wahr-
nehmbare lebendige Offenheit der Beziehung zwischen Menschen und (ijott
War in diesem ‚Abkulten« freilich nicht mehr konstatieren. FEbenso wenIig konn-

Nan dieser Gottesdienstform eine koinonia, diakonia, martyrıa und recht
verstandene leiturgia dingfest machen.®* Identifikationsmuster, eigene christli-
che Standortbestimmung, aktive Teilnahme, seIn Leben in-Beziehung-setzen-zu...

Fehlanzeige!

Wertung der Preces als Bußelement

Aus der Retrospektive beurteilt, verlief die Entwicklung der Fürbittenlitanei In LALE
des und Vesper unglücklich Zum einen wurde das Volk auf diese Weise von
jeglicher Beteiligung der Litania ausgeschlossen, und dies gerade den Sonn-
LagsS- und Festtagsvespern.®> Zugleich verschwand bzw. verkümmerte das
Fürbittelement In der Messe DIie Oratio universalis Ende des Wort-
gottesdienstes wurde Aaus der offiziellen römischen ıturgie eliminiert.©® Zum
anderen wurde durch den bedauernswerten Verlust der aktiven Beteiligung des
Volkes nicht mehr deutlich, dass die Kirche die stellvertretende Beterin für alle
Menschen und deren oOte entsprechend ihrem Auftrag seIn sollte. Für den VvVon
der Kirche Deauftragten Brevierbeter stellte sich die rage nach dem seelsorgli-chen Sinn, wenn seIne priesterliche Gebetspflicht für die Kranken, Sterbenden,
Heranwachsenden und Sünder außerhalb des Tagzeitengebets erfüllen blieb
Darüber hinaus wirkten die Preces, die aus heterogenen Teilen gedankenlos
sammengestellt worden sind, erdrückend In ihrer unveränderlichen Form und
durch das Fehlen jeden Zusammenhangs mMiıt dem aktuellen DZW. realen Leben
DIe KOonsequenz daraus: »EIN euchologisches Element, einst von wundersamer
Wirkkraft, hatte keinen Reiz mehr.«©7

Vgl Adam, Grundriss Liturgie, Freiburg 21992, 244
Vgl Bünker, Queergemeinde: theologische Deutung, Reflexion und Perspektiven.Auf der Suche nach einem pastoralen Schlüsselwaort. In Werkstatt chwule Theologie,Jg, Heft 1/2001 Rituale), 4-1

65 Vgl Fischer, Die Anliegen des Volkes Im kirchlichen Stundengebet,Vgl ebd.,
Bugnini, Preces In Laudes und Vesper. In Ders., DIie LiturgiereformiZeugnis und Testament. UDt. Ausg. hg. Wagner, Freiburg 1988, 589
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Vom en singen, eien unden mıt Leidenschaft

Nehmen wır die gottesdienstliche Versammlung, In UNnserenm Kontext eine feiern-
de Gemeinschafi schwuler rısten (dezidiert sschwul« eshalb, weiıl mır schwer
fällt, hier für andere Lebensweisen und Identitäten sprechen können), als
Kommunikationsprozess e  / also auch iturgie und damit die fokussierte Felier
der Haupthoren und ihrer implizierten Preces als Kommunikationsprozess,°® kön
Mel wır einer kommunikativen, beziehungsstiftenden und -setzenden
WIE identifikationsreichen Struktur dieser kirchlichen Tagzeıten nicht vorbeimogeln.
|ie Geschichte der Preces n der Stundenliturgie dokumentiert nachhaltig,
hin das Wo wWiır indes He der andauf-landab üblichen Fucharistiefeier In
den Pfarrgemeinden angekommen sind, INa jeder für sich selbst entscheiden.
Tendenzen eines Verlustes mache ich allenthalben AUuUSs Aus der eigenen Praxıs
des kirchlichen Tagzeitengebets eiß ich jedoch die Chancen und spirituel-
len Potenziale dieser Iturgie für UunNns schwule Christen und Theologen. Zum E1I-
el bedarf ES5 ZUr mitunter festlichen Feler der Morgen- und Abendhore niıcht der
Gegenwart eines Amtsträgers, keiner kirchenamtlichen Legitimation, keiner VOTVT-

geschriebenen Formeln für die Fürbitten, die Von einer sehr persönlichen ote
epragt sind, keiner absolut fixierten Zeıt und auch keines unbeheizten Kirchen-

Zum anderen leitet ich die Freude Kult und Rıtus der christlichen
Kirche partizipierend teilhaben können, selbst Offiziator und Vorsteher des
Stundengottesdienstes seln, melne eigene reflektierte theologische und reli-
gIÖse Kompetenz einbringen können, mit melnen Freunden und christlichen
‚Mit-Brüdern:« VOoO eigenen schwulen en singen, beten und mıit Leidenschaft
hitten können, intensive Gemeinscha erleben und VoT der
urchristlichen Zelle, die IN seinem Namen versammelt« ist, nachzuspüren. Im
Nachgang Urc die Kirchengeschichte ird einmal mehr deutlich, welche
Desiderate auszumachen sind und welche Postulate sich daraus ergeben. DITZ
Heiligkeit schwuler Christen als eın Sich-in-Beziehung-Setzen (jott und den
Mitmenschen zeigt sich exemplarisch, neben vielen anderen Gebetsritualen, n
Gehalt, Inhalt und Form der Fürbitten D Zw. Preces, eingebetet n die Iturglie
einer feiernden Gemeinschaft, hier des Tagzeitengebets: »allzeit beten und darin
nicht nachlagsen« (Lk 18,1) althergebrachte Tradition und prospektive Vision.

artın Huüttinger, Dipl. Theol., Ist Lehrer Im Kaum München. FÜr die VWERKSTATT chrieb er
zuletzt »Kar' Heinrich Ulrichs entgegenzutreten einer tausendjährigen, vieltausend-
köpfigen, wuthblickenden Hyd ra« In WeSTh 4/2001. Korrespondenz über die erausge-
ber-/Bestelladresse sıehe Impressum).

Vgl Adam, Girundriss Iturgle,



Seminarankündigung

HCI'6USFOI'dCI'UI'IS:
chwule Moral

Jahrestagung ChWUI€ Theo|ogie

Mesum, 1 bis (Iktober 92001

diesjährigen Jahrestagung chwule Theologie In Mesum ird ES
die Herausforderung »Schwule Moral« gehen

Nachdem der Kampf Moral Immer wieder die Schwulen, die VeTl-
meintlich Unmoralischen, eführt wurde, möchten wır nicht länger In einer de
fensiven Verteidigungshaltung die Normen heterosexueller Moral zurückdrän-
sCN, sondern nach den Moral-Konstruktionen schwuler Christen fragen. Sind
ter uns nicht auch »Moralisten«?

DIie drei Leitperspektiven sollen dazu dienen, Bausterme schwuler Moral
entdecken und heben

elche Normen und welche Werte leiten Handeln? Auf welche Regeln
haben wır UNS In Beziehungen kurzer der dauerhafter Art geeimnigt?
Wiıe kann meın eigenes Projekt VoO yschönen Leben« gelingen? elche
handlungsleitenden Aspekte verbergen sich In der Vielfalt schwuler yLifestyle«-
Entwürfe?
Ist schwule Moral MNUur eine Moral des schwulen Lebensbereiches? ibt E
eine politische UDimension schwuler Moral oder bleibt sIe Im aum des Priva-
ten oder der sexuellen Intimitat?

Kann UNnSs mit Bausteinen schwuler Moral eine theologisch Inspirlierte Debatte
gelingen, die außerhalb des schwul-theologischen Binnenmilieus auch In Kirchen,Gesellschaft und Szene als spezifischer Beltrag wahrgenommen wird?

Nähere Informationen und Anmeldungshinweise folgen In der nächsten Aus-
gabe der VWEERKSTATT SCHWULE THEOLOGIE!
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Fkone Werkstatt
xel B€fl7d KUHZ€

Fin 3 Frühling in d2l'
katholischen Sexualethik?

Der „Sexualitätsbriefe der Jugendkommission
Ufld seIne AUSSÖSCH ZUTr Homosexualität

U >]  U >] Sexualethi ıst der Gesprächsfaden VielTtacCc
gerissen, die Diskrepanz zwischen Wort und Tat auch He noch gutwilliger

Wahrnehmung kaum noch leugnen. Besonders brennend werden diese Fra-
geN In der kirchlichen Jugendbildung und Jugendarbeit Dieser Umstand hat die
Jugendkommission veranlasst, Im Herbst 999 einen Dialogprozess' starten,
der diesen Fragen und nfragen nicht mehr länger ausweichen ll und die fest-
gestellte Sprachlosigkeit überwinden soll

Inzwischen Ist der Prozess einer Zwischenetappe angekommen, bei der
erstmals Bilanz geZzOogen wurde.* Wie W  © hblieb auch das Thema OMO-
sexualität el nicht ausgespart, obschon der vielleicht gerade weil diese
Fragen innerkirchlich sovie| Konfliktstoff bieten.

Vgl Brief der Jugéndkommission der Deutschen Bischofskonferenz die Verantwort-
liıchen In der kirchlichen Jugendarbeit einigen Fragen der Sexualität und der Sexual-
pädagogik. September 1999 ADBK; 148), hg. Sekretariat Deutschen ISCNOTS:
konferenz, Bonn (1 999)
Vgl Gartner, Zwischenbilanz. Eine Auswertung Zu Dialog den Sexualitätsbrief
der Jugendkommission der Deutschen Bischofskonferenz. Mit einem Vorwort Von

Jugendbischof Franz-Josef Bode (Diskussion PraxIıs Dokumentation; 5), Düsseldorf
2000



Axel Bernd KUHZ€I E|n Frühling In der katholischen Sexualethik? 73

Der olgende Beltrag versucht, eiıne Bilanz des bisher erreichten Dialog-
DFrOZESSES ziehen und die darin liegenden Chancen heleuchten. Anlass Ist
eın Hearıng, auf dem Im Januar In Maınz Zwischenbilanz SCZOSENN wurde. »Maınz
hleibt Maınz &« also: salles heim alten« oder eın »NeUueTr Frühling« n der katholi-
schen Kirche?® Vielfach erweckt die katholische Kirche ZUr Zeıt den indruck, in
einer »Zwischen- oder Wendezeit« stehen. Wır werden sehenAxel Bernd Kunze: Ein neuer Frühling in der katholischen Sexualethik?  73  Der folgende Beitrag versucht, eine Bilanz des bisher erreichten Dialog-  prozesses zu ziehen und die darin liegenden Chancen zu beleuchten. Anlass ist  ein Hearing, auf dem im Januar in Mainz Zwischenbilanz gezogen wurde. »Mainz  bleibt Mainz ...%, also: »alles beim alten« oder ein »neuer Frühling« in der katholi-  schen Kirche?? Vielfach erweckt die katholische Kirche zur Zeit den Eindruck, in  einer »Zwischen- oder Wendezeit« zu stehen. Wir werden sehen ...  Die Annäherung an das Thema erfolgt in drei konzentrischen Kreisen: Zu-  nächst wird der eröffnete Gesprächsverlauf in eine umfassendere ekklesiologische  und methodologische Perspektive katholischer Lehrverkündigung eingeordnet  [Teil I]. Anschließend wird der Prozess des »Sexualitätsbriefes« als ganzer be-  trachtet [Teil II]. Abschließend wird untersucht, wie das Einzelthema Homose-  xualität darin zur Sprache gekommen ist [Teil IIl].  Teil I: Makroperspektive  Konsultationsprozesse in der Sozialverkündigung der Kirche  Eine kleine Revolution!  Vor vier Jahren legten der Rat der Evangelischen Kirche in Deutschland (EKD)  und die Deutsche Bischofskonferenz unter dem Titel »Für eine Zukunft in Solida-  rität und Gerechtigkeit«* ein gemeinsames Wirtschafts- und Sozialwort vor. Die-  sem war ein 1993 zunächst auf katholischer Seite gestarteter, dann auch von der  evangelischen Kirche mitgetragener Konsultationsprozess vorausgegangen.  Für die deutschen Ortskirchen war diese Form der kirchlichen Sozial-  verkündigung auf der Basis einer breit angelegten innerkirchlichen, ökumenischen  wie gesamtgesellschaftlichen Konsultation ein Novum. Lienkamp sprach in sei-  nem Kommentar zum Sozialwort sogar von einer »kleinen Revolution«.°  3 Neueste Signale aus Rom nähren hier leider gleichzeitig wieder Skepsis: Vgl. Päpstli-  cher Rat warnt vor Billigung von »de-facto«-Lebensgemeinschaften, in: HK 55 (2001),  105f. Ein Schreiben des päpstlichen Familienrates befürchtet eine Verschlimmerung  der Lage durch die mancherorts beabsichtigte Gleichstellung von Ehe und »homose-  xuellen Verhältnissen« und warnt vor »demagogischen Zugeständnissen« an einschlä-  gige »pressure groups«. Dies schade dem Gemeinwohl.  Für eine Zukunft in Solidarität und Gerechtigkeit. Wort des Rates der Evangelischen  Kirche in Deutschland und der Deutschen Bischofskonferenz zur wirtschaftlichen und  sozialen Lage in Deutschland (Gemeinsame Texte; 9), hg. v. Kirchenamt der Evangeli-  schen Kirche in Deutschland u. v. Sekretariat der Deutschen Bischofskonferenz, 0.O.  (Hannover/Bonn) o.J. (1997).  A. Lienkamp/M. Heimbach-Steins, Einleitung, in: M. Heimbach-Steins/A. Lienkamp  (Hgg.), Für eine Zukunft in Solidarität und Gerechtigkeit. Wort des Rates der Evange-  lischen Kirche in Deutschland und der Deutschen Bischofskonferenz zur wirtschaftli-  chen und sozialen Lage in Deutschland, eingel. u. komm. v. M. Heimbach-Steins u. A.  Lienkamp, unter Mitarbeit v. G. Kruip u. S. Lunte, München 1997, 10-54, hier: 11.\Die Annäherung das ema rfolgt In drei konzentrischen Kreisen: /u-
nächst wird der eröffnete Gesprächsverlauf in eine umfassendere ekklesiologische
und methodologische Perspektive katholischer Lehrverkündigung eingeordnet
/ Teil |] Anschließend ird der Prozess des »Sexualitätsbriefes« als ganzer He-
trachtet eil 1 Abschließend ird untersucht, WIEe das Einzelthema Homose-
Xualität darin ZUTrT Sprache gekommen ıst / Teil I]

Teıil Makroperspektive
Konsultationsprozesse ın der Sozialverkündigung der Kırche

InNne kleine Revolution!

Vor vier Jahren legten der Rat der Evangelischen Kirche n Deutschlan (EKD)
und die Deutsche Bischofskonferenz dem Titel »Fur eine Zukunft In Solida-
rıtat und Gerechtigkeit«“ eın gemeinsames Wirtschafts- und Sozialwort VOTVT. DIie-
sSe Waäar eın 993 zunächst auf katholischer Seite gestarteter, dann auch VOoT/ der
evangelischen Kirche mitgetragener Konsultationsprozess VOTaU  angen

ur die deutschen Ortskirchen War diese Form der kirchlichen Sozial-
verkündigung auf der Basıs einer breit angelegten innerkirchlichen, ökumenischen
WIEe gesamtgesellschaftlichen Konsultation eın Novum. jenkamp sprach in S@I-
Ne Kommentar ZUu Sozialwort von einer »Kleinen Revolution«.>

Neueste Signale aus Kom nähren hier eider gleichzeitig wieder Skepsis: Vgl Päpstli-
cher Rat warn VOT Billigung Vo' »de-facto«-Lebensgemeinschaften, in 2001 ),
105f. EIN Schreiben des päpstlichen Familienrates Hefürchtet Ine Verschlimmerung
der Lage Urc die mancherorts beabsichtigte Gleichstellung Vo  e Fhe und »homose-
uellen Verhältnissen« und warn VorT »demagogischen Zugeständnissen« einschlä-
gıge »DTESSUTE 1es schade dem Gemeinwohl.
Fur Ine Zukunft In Solidarität und Gerechtigkeit. Wort des ates der Evangelischen
Kirche In Deutschland und der Deutschen Bischofskonferenz ZUr wirtschaftlichen und
sozialen Lage In Deutschlan (Gemeinsame exte; 9), hg. Kirchenamt der Evangeli-
schen Kirche in Deutschlan Sekretariat der Deutschen Bischofskonferenz, O13
(Hannover/Bonn) (1 997)

Lienkamp/M. Heimbach-Steins, Einleitung, In Heimbach-Steins/A. Lienkamp
(Hgg.), Für Ine Zukunft In Solidarität und Gerechtigkeit. Wort des ates der Evange-
ischen Kirche In Deutschland und der Deutschen Bischofskonferenz ZUT wirtschafftli-
chen und sozialen Lage In Deutschland, eingel. komm. Heimbach-Steins
Lienkamp, unter Mitarbeit rulp unte, München 1997, 10-54, hier: E1



7B (Offene Werkstatt

Die Adressaten und Adressatinnen außer- WIEe innerhalb der Kirchen wurden
be! diesem Verfahren nicht [1UT gebeten, die Positionen der Bischöfe ISKUUEe
ren und nach Mösglichkeit nachzuvollziehen, sondern ausdrücklich dazu eingela-
den, selbst aktiv werden und sich mit eigenen Stellungnahmen (Eingaben)
der Diskussion beteiligen, eın Hisher nicht gekannter Girad Partizıpation.

Stutzen konnte Man sich hei diesem Prozess auf Vorbilder in den IJSA (1 9834-
1986 und In Osterreich (1 0881 990).6 Gegenwaäartig laufen ähnliche rojekte In
Österreich (»Projekt Sozialwort«), der chweiz (»Welche Zukunft wollen Wir?®«),
der | utherische: Landeskirche Mecklenburgs (zZur Arbeit mit Konfessionslosen:
»S16e sind erreichbar wır sind brauchbar«) SOWIEe zwischen der Vereinigung Fvan-
gelischer Freikirchen (VEF) und der -KI) (zum Verhältnis zwischen Protestantis-
[1US und Kultur/).
In den Spuren des Konzils76  Offene Werkstatt  Die Adressaten und Adressatinnen außer- wie innerhalb der Kirchen wurden  bei diesem Verfahren nicht nur gebeten, die Positionen der Bischöfe zu diskutie-  ren und nach Möglichkeit nachzuvollziehen, sondern ausdrücklich dazu eingela-  den, selbst aktiv zu werden und sich mit eigenen Stellungnahmen (Eingaben) an  der Diskussion zu beteiligen, ein bisher nicht gekannter Grad an Partizipation.  Stützen konnte man sich bei diesem Prozess auf Vorbilder in den USA (1984-  1986) und in Österreich (1988-1990).° Gegenwärtig laufen ähnliche Projekte in  Österreich (»Projekt Sozialwort«), der Schweiz (»Welche Zukunft wollen wir?«),  der Lutherischen Landeskirche Mecklenburgs (zur Arbeit mit Konfessionslosen:  »Sie sind erreichbar - wir sind brauchbar«) sowie zwischen der Vereinigung Evan-  gelischer Freikirchen (VEF) und der EKD (zum Verhältnis zwischen Protestantis-  mus und Kultur”).  In den Spuren des Konzils ...  Mit der Entscheidung, vor einer lehramtlichen Stellungnahme den Weg eines  Konsultationsverfahrens einzuschlagen, haben sich die Kirchen nicht nur als Dia-  logpartner in der Zivilgesellschaft angeboten: »Die diskursive Auseinanderset-  zungen [sic!] um Wertorientierungen gehört in den Raum zivilgesellschaftlicher  Öffentlichkeit.«® Mit diesem Verfahren haben die Kirchen sich zudem auf eine  Selbstdefinition als Lerngemeinschaft eingelassen; damit ist die Frage nach dem  sich dabei ausdrückenden Selbstvollzug von Kirche eröffnet.  Dabei hat die katholische Kirche (über die ich mich im folgenden allein äu-  ßern will) noch wenig Erfahrung mit basisgestützten Verfahren der Interessen-  artikulation und Meinungsbildung. Nicht nur methodisch betritt die Kirche an  dieser Stelle Neuland. Die ekklesiologischen Implikationen, die sich aus dieser  neuen Methode ergeben, stellen auf Dauer die Frage, wie die Kirche mit den  dort gemachten Erfahrungen in ihrer eigenen institutionellen Praxis umgehen will.?  6 Vgl. F. Hengsbach, Der Prozeß ist die Botschaft. Zur Pluralität der Subjekte kirchlicher  Soziallehre, in: M. Heimbach-Steins/A. Lienkamp/J. Wiemeyer (Hgg.), Brennpunkt  Sozialethik. Theorien, Aufgaben, Methoden, FS F. Furger, Freiburg/Basel/Wien 1995,  69-85, hier: 70-72, sowie J. Kristöfl/A. Riedelsperger, Soziale Gewissensbildung in  einer pluralen Gesellschaft - Zur Methode des österreichischen Sozialhirtenbriefes,  in: W. Kerber/)J. Müller (Hgg.), Soziales Denken in einer zerrissenen Welt. Anstöße der  katholischen Soziallehre in Europa (QD; 136), Freiburg/Basel/Wien 1991, 196-203,  und A. Riedelsperger, Soziale Gewissensbildung in öffentlichem Dialog. Zum Sozial-  hirtenbrief der katholischen Bischöfe Österreichs 1999, in: EB 41 (1995), 125-128.  Vgl. Gestaltung und Kritik. Zum Verhältnis von Protestantismus und Kultur im neuen  Jahrhundert (EKD-Texte; 64), hgg. v. Kirchenamt d. EKD u. v. d. Geschäftsstelle d. VEF,  o. O. (Hannover/Frankfurt a. M.) o. J. (1999).  K. Gabriel, Zur gesellschaftlichen Präsenz der Katholiken, in: W. Thierse (Hg.), Religi-  on ist keine Privatsache, Düsseldorf 2000, 120-132, hier: 129.  Vgl. M. Heimbach-Steins, Totgelobt - miesgemacht? Zur Rezeption des Wirtschafts-  und Sozialwortes der Kirchen, in: StZ 216. Bd. (1998), 158-172, hier: 171.Miıt der Entscheidung, VOT einer lehramtlichen Stellungnahme den Weg eINeEeSs
Konsultationsverfahrens einzuschlagen, haben sich die Kirchen nicht NNUT als DIEN
logpartner In der Zivilgesellschaft angeboten: »DIie diskursive Auseinanderset-
ZUuNsen sic!] Wertorientierungen sehört in den Kaum zivilgesellschaftlicher
Offentlichkeit.«8 Mit diesem Verfahren en die Kirchen sich zudem auf eine
Selbstdefinition als Lerngemeinschaf! eingelassen; damit ıst die rage nach dem
sich dabei ausdrückenden Selbstvollzug VvVon Kirche eröffnet.

Dabei hat die katholische Kirche (über die ich ich Im folgenden allein au-
Bern will) noch wenig Erfahrung mMit basisgestützten Verfahren der Interessen-
artikulation und Meinungsbildung. IC MNUur methodisch hetritt die Kirche
dieser Stelle Neuland [Die ekklesiologischen Implikationen, die sich aUus dieser

Methode ergeben, stellen auf Dauer die rage, wWIıEe die Kirche miıt den
dort gemachten Erfahrungen in ihrer eigenen institutionellen PraxIıs mgehen will.?

Vgl Hengsbach, Der Prozeßß ıst die Botschaft. Zur Pluralität der ubjekte kirchlicher
Soziallehre, In Heimbach-Steins/A. Lienkamp/). Wiemeyer (Hgg.), Brennpunkt
Sozialethi Theorien, Aufgaben, Methoden, FS Furger, Freiburg/Basel/Wien 1995,
69-85, hier: /0-72, SOWIE Kristöfl/A Riedelsperger, Soziale Gewissensbildung in
einer pluralen Gesellschaft Zur Methode des ÖOsterreichischen Sozialhirtenbriefes,
In Kerber/]). Müller (Hgg.), Soziales Denken In einer zerrissenen Welt. Anstöße der
katholischen Soziallehre In Europa 136), Freiburg/Basel/Wien 994 196-203,
und Riedelsperger, Soziale Gewissensbildung n öffentlichem Dialog. Zum Sozial-
hirtenbrie der katholischen Ischofe Österreichs 1999 In 41 1995), 125128
Vgl Gestaltung und Kritik. Zum Verhältnis Von Protestantismus und Kultur Im
Jahrhunder (EKD-Texte; 64), hgg. Kirchenamt FKU Geschäftsstelle VEr,

(Hannover/Frankfurt M.) (1 999)
Gabriel, Zur gesellschaftlichen Praäsenz der Katholiken, In Thierse (Hg.), Religi-
Ist keine Privatsache, Düsseldorf 2000, 1A0 32 hier 129

Vgl Heimbach-Steins, Totgelobt miesgemacht? Zur Rezeption des Wirtschafts-
und Sozialwortes der Kirchen, In St/ 216 Bd 1998), 1581 FE hier: KT
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\DIie Kirchen haben mMıt dem Konsultationsprozess MeUue Maßstäbe In Dezug
auf Beteiligung, ITransparenz und gesetzt, hinter die SIE Nur noch
den Preis enttäuschter Erwartungen und schwindender Glaubwürdigkeit werden
wieder zurück können.!9 Fın einmal freigesetzter Emanzıpationsprozess kann nicht
ohne welıteres Urc »Denkverbote« und den interessegeleiteten Ruf nach eınem
»Zurück« wieder abgebrochen werden.

Der Konsultationsprozess als SdNZES stellt n seinem Autfbau ern induktives
orgehen dar, das mMit der Dreischrittmethode »Sehen Urteilen Handeln«
verglichen werden kann. Diese auch als »CAJ-Methode«!' bezeichnete Form ethi-
scher Urteilsbildung wurde in den 20er Jahren des vorigen Jahrhunderts Von
Kardinal Cardijn In der christlichen Jungarbeiterbildung entwickelt.

DISI chritt (>»Sehen«) besteht darin, den ethischen Herausforderungs-
charakter der sOzialen und politischen Situation wahrzunehmen. Der zweite chritt
(»Urteilen«) sich aus$s eiıner sozialwissenschaftlichen und einer biblisch-theo-
logischen Analyse Urıttens seht E5 darum (»>Handeln«), auf dem Hın-
tergrund der ersten beiden Schritte notwendige Handlungskonsequenzen KIS:
1  D Im Sinne eiıner Evaluation sollte sich dann wieder eine erneute Bestandsauf-
nahme der veränderten Situation anschließen

LDieser Dreischritt lässt sich Im Konsultationsprozess eEIiwas vereinfacht dar-
sestellt folgendermaßen wiederfinden: DIie Einholung und Sichtung der Inga-
ben Ist der chritt des »Sehens«‚ hieran sSschlie sich das »Urteilen« (Im alle
des Sozialwortes miıt der Vorlage des lehramtlichen Textes). Schließlich geht S

die konkrete Umsetzung der Im Prozess entwickelten Handlungsoptionen.!*
Mit dieser Vorgehensweise ird der Aufruf des /welten Vatikanischen Konzils
operationalisiert, »Nach den Zeichen der Zeıt forschen und SIE im Lichte des
Evangeliums deuten.« !»

Der Konsultationsprozess kann In seIiner innerkirchlichen Wirkung als Ver-
such werden, den Vo Zweiten Vatikanischen Konzil betonten
fidei totius Dopuli«!* stärker als bisher ernstzunehmen. enn der VOo KOnN-
zil erneuerten Ekklesiologie ıst e5 seither nicht der kaum gelungen, »Mechanis-
lnmnen ZUT Ausbildung einer öffentlichen Meinung In der Kil'Cl"l€«1 9 entwickeln.
Streckenweise sind n der rage der kirchlichen Partizipation der Lalen Be-
fürchtungen enährt worden, hier werde ennn Zurück hinter die konziliare Inıe
angezielt. Vor diesem Hintergrund ist Fxelers inzwischen über ZWanzIıig re alte

Vgl Planer-Friedrich, Religiöse Kompetenz. Woran dem Sozialwort der Kirchen
noch mangelt, In 1996 256 hier 126

11 Christliche Arbeiterjugend.
Vgl Heimbach-Steins, Sehen Urteilen Handeln. Zur des Konsultations-
VrOZESSES, In: St/ Za Bd 1995), 605-614, hier: 610-613

Vgl
Werbick, Kirche. EIn ekklesiologischer Entwurf für Studium und PraxIis, Freiburg/

Basel/Wien 1994, 147
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Mahnung immer noch aktuell: »DIe Schwierigkeiten, die heim Versuch, den
Gilaubenssinn der Gläubigen berücksichtigen, auftreten, sind jedenfalls kein
hinreichender run den Faktor selbst auszuklammern.« 16

Mit dem Konsultationsprozess en sich die deutschen ISCNOTEe darauf eIn-
gelassen, eine NeUe Form kirchlicher Lehrverkündigung etablieren. |DIie We!Il-
terentwicklung dieser Methode kann nelfen, die Wahrnehmung des BE-
merInsamen fidelium« ördern und die Immer noch weiıt verbreitete
»Vorstellung VoO geistigen Einbahnverkehr«!/ als Regelfall innerkirchlicher Kom:-
munikation überwinden. Im Rückblick auf die Vorbereitung des Sozialwortes
wurde damals folgende Bilanz SCZOSECN:

>[D]l€ eigentliche Wirkung gIng VO Konsultationsprozels aUs, diesem Hrei
ten und offenen Diskussionsprozeß, der das nliegen der Kirchen weilt über Inn-
erkirchlich Kreise und Sympathisanten hinaus etragen hat Und sgerade dieser
Erfolg stellt die rage, ob die Zeıit Janger Erklärungen, Denkschriften und Hırten-

NIC: infach vorbei ist.« 15

Fın Weg In eulan

DIie Anfragen sgehen aber noch einige cnrıtte weilter. Der Konsultationsprozess
stellte seIiner Gestalt nach erst einmal eInNne Inıtlatıve der Kirchenleitungen dar.
Dennoch Ist heute noch nicht vollends absehbar, in welche Richtung der Impe-
{US der Von ihm eröffneten ekklesiologischen Impulse ImM einzelnen gehen ird
Einige skizzenhafte Denkanstöße sollen dies verdeutlichen:

(1) So ist fragen, ob Partizıpation kirchlichem Handeln sich zukünftig
weiterhin allein mit dem Verfassen und Finreichen von Eingaben vorgefassten
Diskussionspapieren ird begnügen können, während das weltere Vorgehen hinter
den Türen der Bischofskonferenz der von ihnen eingesetzten Kommissionen
verläuft.!?

LDIies ist auch eine deutliche Anfrage nach der Angemessenheit der über-
kommenen kirchlichen Strukturen für heutige Ansprüche innerkirchliche Ent-
scheidungsprozesse, also IM Kontext demokratischer und ausdifferenzierter (3B-

Exeler, .Die Bedeutung der theologischen Erwachsenenbildung für Kirche und Ge-
sellschaft, In Henrich/M Kalser (Hgg.) Erwachsenenbildung. re Erwachse-
nenbildung Im Spiegel einer Zeitschrift (Beiträge ZUT Erwachsenenbildung; }, Düssel-
dorf 1980, 118-12838, hier 19}
EOd: 119 Fxeler en hier nicht MNUur das kirchliche Amt, das die Gläubigen
oben erab« elehrt, sondern auch Theologen und Theologinnen, die ihre Aussa-
gEN ohne Rüc  indung die Basis entwickeln.

Foitzik, renzen. Sozialwort nicht mMıit übertriebenen Erwartungen belasten!, In
HerkKorr 1998), 167f., hier 16  ©O
Vgl Mierzwa, Konsultation: Wer soll Was tung, In Orien 3E 261 —-266, hier
262
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sellschaften FINe weltere Verfeinerung derartiger konsultativer Instrumente könn-
zudem eiIiNne Inkulturation lehramtlicher Aussagen ortskirchliche und 1O-

nale gesellschaftliche Verhältnisse angesichts hbestehender Okaler
»Ungleichzeitigkeiten« hbefördern

2 b EBeım Konsultationsverfahren andelltle e sich EINe Inıtative der Kirchen-
jeitungen, die das Verfahren letztlich verantworten und sich deshalb VeTl-
ständlicherweise auch die Endredaktion vorbehalten en

|ie Von Österreich dUSSCSANSENE »Kirchenvolksbewegung« wirft aber WEeI-

tergehend die rage auf ob sich der Kirche auf lange Sicht beispielsweise ZAAT

Abwehr ungerechtfertigten Lehramtsmonopolismus und -integralismus
nicht auch allein VvVon der Basıs entwickelte und verantworiteie »Instrumente der
Öffentlichen MeInung« etablieren sollten oder müssen) Die »Kirchen-
volksbegehren« der die dessen Anschluss formulierten »Herdenbriefe«?2
benannt ıronischer Umkehrung der der katholische Kirche üblichen »Hır-
tenbriefe« elsen diese ichtung

Derartige Instrumente sind aber der etzıgen Kirchenverfassung nicht VOT-

gesehen {Im geltenden Kirchenrecht sibt EsS keine festgelegten Mitbestimmungs-
rechte der Gläubigen He] der Gesetzgebung der Kirche C  Z Den Lalen ISstT edig-
lich allgemein das praktisch kaum ausgestaltete eCcC garantıert ihre Wünsche

artikulieren
A aa Beım Konsultationsverfahren Vorfeld des ökumenischen Wirtschafts-

und Sozialwortes SINS e die Bearbeitung sozialethischer Themenfelder und
Fragestellungen [ Die Tradition der katholischen Sozlialverkündigung kennt für SO zial-
ethische Belange eine WENISET strenge Normierung ethischer Entscheidungen als

ereich der individualethisch ausgerichteten Moraltheologie 24 Letztere scheint
kirchenpolitisch und doktrinär oft seradezu enm »Minenfeld« Semm nicht
zuletzt viele schwule Theologen eln Lied SINSEN können

Vgl CNalers Der Konsultationsprozelß und das Sozialwort der Kirchen Ergebnis
einer »Sozialbewegung von untern«? abriel/W Krämer (Hgg.) Kirchen
sellschaftlichen on Der Konsultationsprozels und das Sozialwort »Fur INe Zr
un Solidarität und Gerechtigkeit« (Studien ZUT christlichen Gesellschaftsethik 1)
Münster (Westf.) 1997, 13 —  ' hier

7 Vgl Werbick, 147
Vgl den ersten »Herdenbrief« dieser Art Liebe, LrOS, Sexualität Herdenbrie die
katholische ISCNOTe Osterreichs und den ischof VvVon Bozen Brixen ngeregt und
durchgeführt vVon der Plattform »Wır sind Kirche« (»Kirchenvolks-Begehren«) hg
Plattform »Wır sind Kirche« (Thaur) 1996

üdicke, Geltendes Recht Der irchenrechtliche Sachverhalt bei den Themen des
»Kirchenvolks-Begehrens« »Wır sind Kirche« Das Kirchenvolks-Begehren der
Diskussion, Freiburg | Brsg 1995 hier
Verdeutlicht SE dies folgenden Wel Beispielen In der Frage der Wehrpflicht (von
gegenläufigen Tendenzen unter Pıus XI} die aber mMinorItar lieben einmal abgese-
hen) werden VON der Neueren kirchlichen Tradition sowohl die Legitimität auf
Friedenswahrung und Verteidigung begrenzten Soldatendienstes als auch
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An dieser Stelle Ist die rage aufgeworfen, ob eEsS enkbar und legitim viel
leicht notwendig) ist, eın Modell analog dem sozialethisch erprobten
Konsultationsverfahren für die ndividualethische Verkündigung der Kirche
entwickeln, das n ähnlicher Weilse der Bedeutung des gemeInsamen Glaubens-
sinnes aller Getauften erecht ird Gerade Im ereich der Lebensweisen- und
Sexualethik Ist die Hreite Diskrepanz zwischen den gelebten Erfahrungen der
Gläubigen und den Außerungen des kirchlichen Lehramtes besonders sichtbar.

Teil I7 Mesoperspektive
Der »Sexualıtäatsbrief« der Jugendkommission der

Bischofskonferenz

Fın espräc. beginnt
Gerade dieser Stelle setizt das VOo'T] der Jugendkommission eröffnete Dialog-
verfahren Das Impulsschreiben bezeichnet sich selbst ausdrücklich nicht als
Diskussionspapier, sondern als Brief. Diese Selbstcharakterisierung lässt einen
einladenden und individuell werbenden Sti} erkennen: Brief der Jugendkommission
der Deutschen Bischofskonferenz die Verantwortlichen IN der kirchlichen Ju-
gendarbeit einıgen Fragen der Sexualität und der Sexualpädagogik.*>

Auch Wenn der Begriff »Konsultationsprozess« vermieden wird, der mMit dem
rojekt des Sozialwortes Eingang In die Lehrverkündigung der katholischen Kır-
che In Deutschlan gefunden hat, sind Parallelen klar erkennen. Der Von

»Jugendbischof« Franz-Josef Bode unterschriebene rie verstand sich wWIeE da-
mals Im Konsultationsprozess die »Diskussionsgrundlage«46 als Einladung, die
Stellungnahme der Bischöfe diskutieren und entsprechende Rückmeldungen
einzureichen: »/Ihr sic!| eitrage werden zunächst von ischof Bode gelesen und
dann die Jugendkommission der Deutschen Bischofskonferenz weitergege-
ben.«2/

gewissensmäßig motivierten Entscheidung ZUr Kriegsdienstverweigerung betont. An-
ders sieht dagegen beispielsweise In der Frage künstlicher Empfängnisverhütung
aus. J1er zeigen sich aktuell O Tendenzen, die »KOönigsteiner Erklärung« der deut-
schen ISscChotTe, n der die Gewissensentscheidung des einzelnen Hetont wird, wieder
n rage stellen.
Siehe Anmerkung
Zur wirtschaftlichen und sozialen Lage n Deutschland. Diskussionsgrundlage für den
Konsultationsprozeß über eın gemelInsames Wort der Kirchen (Gemeinsame exte;
3} hg. Kirchenamt EKD Sekretariat Deutschen Bischofskonferenz, 0.O
(Hannover/Bonn)
Brief der Jugendkommission der Deutschen Bischofskonferenz die Verantwortrtli-
chen n der kirchlichen ugendarbei einigen Fragen der Sexualität und der Sexual-
pädagogik, (ADBK-Ausgabe).
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[ Der ortgang des welteren Verfahrens wurde allerdings In dieser ersten
kation nıcht weiter offengelegt; eine weitergehende Information erfolgte dann
mıit dem standardisierten Antwortschreiben diejenigen, die sich mMıiıt eıner FIN-
sabe aktiv beteiligten.

Am Januar 2001 rund anderthalb re nach beginn des Prozesses
führte die Jugendkommission In der Akademie »Erbacher Hof« n Maınz eın Hea-
nng ihrem 508 »Sexualitätsbrief« (SO der Kurztitel, der sich IM ortgang des
Prozesses herausbildete) durch Der ite! der Veranstaltung autete: »Wır WIsSsen

die Schwierigkeiten, hne die 5Spannungen aufheben können.« Hearıng der
Jugendkommission der DBK ihrem Sexualitätshrief.

[Damlıt gıng die Jugendkommission eınen chritt weiter, als dies der
Konsultationsprozess Im alle des Sozialwortes hatte DIie Verfasser und
Verfasserinnen der Eingaben wurden eingeladen, In kleinen Arbeitsgruppen di
rekt mit Vertretern der Jugendkommission INnSs espräc kommen.48 Allerdings
ist Im Sinne eines faiıren Vergleichs darauf hinzuweisen, dass sich die Zahl der
Eingaben In beiden Fällen deutlich unterscheidet: Den mehr als 23200 Eingaben
beim Konsultationsprozess stehen rund undert Im alle des »Sexualitätsbriefes«
gegenüber.

Wiıe sich In diesem Fall der rhöhte Partizipationsgra auf die Verarbeitung
und Umsetzung der Eingaben etztlich auswirken wird, bleibt abzuwarten und
ware gegebener Zeıt einer SCNaAUETEN Untersuchung wert.

Im Zusammenhang des Konsultationsprozesses War Von »Beratung der Kır-
chen«,“9 einem »Runden Tisch«30 oder einem »Öffentlichem Gespräch«?' die Rede,

die NeUue Methode charakterisieren. Alle verwendeten Bilder beleuchten
eine Sanz bestimmte Facette des Verfahrens, laufen aber auch Gefahr, dieses
idealisieren.

Hengsbachs Versuch beispielsweise, IM alle VvVon Konsultationsverfahren das
Bild eines »Runden Tisches« zeichnen, streicht die Beteiligung der verschiede-

Jes kannte der Konsultationsprozess In dieser Form nicht; allerdings wurde elr Urc
Wel wissenschaftliche Tagungen begleitet und abgeschlossen: Wissenschaftliches
Forum. September 1995 Beiträge zZzu Konsultationsprozeßß der Kirchen über die
wirtschaftlliche und sSOziale Lage in Deutschland (Gemeinsame Texte; 7), hgg Kır-
chenamt EKD Sekretariat DBK, 0.0O (Hannover/Bonn) 0.J (1 995); Aufbruch
In Ine solidarische und gerechte Zukunft. Dokumentation der Berliner Konsultation
über ern gemeinsames Wort der Kirchen zur wirtschaftlichen und sozialen Lage In
Deutschland. bis Februar 1996 Im Abgeordnetenhaus VvVon Berlin (Gemeinsame
Texte; 8), hgg. Kirchenamt FKD Sekretariat Deutschen Bischofskonferenz,

(Hannover/Bonn) (1 996)
Vgl Hartmann/M. Schäfers, Politische Bildung mıit Kraft Erfahrungen aus
dem Konsultationsprozeß ZUM1 Wirtschafts- und Sozialwort der Kirchen, In Praxis Po-
litische Bildung VE 1  / hier A
Vgl Hengsbach,

37 Vgl Für Ine Zukunft In Solidarität und Gerechtigkeit, Abs



30 Offene Werkstatt

nen Trager des sozialen ehrens der Kirche heraus: Basıis, ehramt und Wissen-
schaft Allerdings impliziert das Bild eIne Gleichberechtigung der beteiligten Sub-
Je  S die aufgrund der besonderen Rolle, die den Kirchenleitungen zukommt,
nicht verwirklicht ist
IC bleibt auch das Projekt ySexualitätsbrief« eIne Inıtlative der Bischöfe,

In deren Hand Letztverantwortungs- und Letztentscheidungskompetenz liegen.
Urc| die klare Struktur VOolT Absender auf der einen Bischof Bode Im Namen
der Jugendkommission) und Empfänger auf der anderen Seite ( aUpt7 neben-
und ehrenamtliche Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter In der kirchlichen ugendar-
beit) sind die Rollen allerdings klarer und auch realistischer ausgewlesen, als
dies IM Konsultationsprozess der Fall geWeESsen Ist.

Vor dem instieg in eine inhaltliche Auseinandersetzung SOl IM folgenden die
Chronik des Prozesses In selınen Einzelheiten aufgezeichnet werden.

Diıe Chronik des Gesprächsverlaufes
Mit dem Erscheinen des 508 »Sexualitätsbriefes«, der Vo'N/ der Vollversammlung
der Deutschen Bischofskonferenz Im Herbst 999 beschlossen wurde, kam E
ZUrT Bildung einer Arbeitsgruppe, die den Prozess begleiten sollte. Der Brief elT-
reichte His Fnde 2000 In vierter Auflage eine Verbreitung VOorn Exempla-
en

Zunächst erfolgte von der Arbeitsgruppe eIne ammlung und standardisierte
Antwort der eingegangenen Stellungnahmen. Paralle! dazu nahmen die Mitglie-
der der Gruppe verschiedenen Veranstaltungen teil, die regional Zzu
ySexualitätsbrief« In diversen Verbänden, Einrichtungen und DIiOzesen stattfan-
den

|Die Stellungnahmen kamen beispielsweise Vvon Jugendverbänden, diözesanen
oder verbandlichen Arbeitsgruppen und Gremien, Einrichtungen der ugendar-
beit und -oildung, Pfarrgemeinderäten der Einzelpersonen, darunter auch Ju:
gendlichen selbst. Diese Phase ird entsprechend der ben dargestellten UDreIi-
schrittmethode Von den Veranstaltern selbst als Zeıt der Wahrnehmung, als
»Sehen«, Dezeichnet.?

Schließlich wurde beschlossen, der Arbeitsstelle für Jugendseelsorge (afj) der
Deutschen Bischofskonferenz in Düsseldorf den Auftrag erteilen, die Stellung-
nahmen au  en und dokumentieren. Zum Geschäftsführer der einge-
setzten Steuerungsgruppe aus Bischöfen, Wissenschaftliern und Praxisvertretern
wurde Dr. Stefan Gärtner, Referent für jugendpastorale Bildung der af], berufen.
Im Dezember 2000 wurden eine Auswertung und eine Auswahl Stellungnah-

Vgl Brief der Jugendkommission der Deutschen Bischofskonferenz die Verantwort-
lichen In der kirchlichen ugendarbei einigen Fragen der Sexualität und der Sexual-
pädagogik, —17
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[1!el nubliziert.° Zeitgleich damit erfolgte die Einladung SEr ben hereits C
nannten HMearing,

Ziel dieses Mearıngs sollte ES werden, Voten und Handlungsempfehlungen
die Jugendkommission formulieren. Diese sollen dort welıter beraten WeTl-

den, his schließlich Kommission und Vollversammlung darüber entschließen WEeTl-
den FS wurde In USSIC gestellt, den weilteren ortgang transparent halten
und die Information der Beteiligten SOWIE durch das Internet auch der Offentlich-
keit garantiıeren. Die Vorlage eInes veränderten Fndtextes wurde ausgeschlos-
ST}

Die Vorgeschichte der Sprachlosigkeit
Als Hintergrund seIiner Entstehung henennt der »Sexualitätsbrief« selbst die inner-
kirchliche Konfliktgeschichte das ema Kirche, Jugend und Sexualität In den
QQ0er Jahren Namentlich werden Deispielhaft genannt: der »Offene re Option
für die Jugend eispie der Sexualität« der Arbeitsgemeinschaft Jugendpastoral
der Orden VOon 1994, die Arbeitshilfe »Keın Tabu« Vo Bischöflichen
Jugendamt der DIOzese Maiınz dUu>$s demselben ahr und das Positions- und
Diskussionspapier »Sex-Splitter« der Sexualität IM Würzburger Bund der Deut-
schen Katholische Jugend BDK)), das 996 nicht zuletzt seıner offenen
Aussagen Homaosexualität und gleichgeschlechtlichen Partnerschaften von sich
reden machte.?*

Im Gefolge dieser Auseinandersetzungen seI das ema weitgehend aUuU$s der
kirchlichen ugendarbeit ausgeklammert und auf den ereich der konkreten Ar-
beit VOT Ort beschränkt worden. Fın Glaubwürdigkeits- und Vertrauensverlust der
Kirche ird nicht mehr geleugnet. An dieser Stelle wollen die ISCANOTEe [(1U7 wWIe-
der INnS espräc eintreten:

In dieser Situation wollte die Jugendkommission der Deutschen Bischofs-
konferenz den Gesprächsfaden NMEeuUu knüpfen Ea Der ausführliche Prozess der
Meinungsbildung erreichte | dass cdas Papier auf einem enkbar Hreiten KOnNn-
Sens niter den deutschen Bischöfen ufruht. UrcC) eine lange Vorlaufzeit des
JTextes In der Jugendkommission War aber der ursprüngliche Anlass des Schrei-
bens und die tatsächliche Veröffentlichung zeitlich auseinander Positiv
gesehen War &65 adurch möglich, Adass sic!| ema jenseits tagesaktueller KOnN-
flikte welter behandeln.«®>

Je Anmerkung
Vgl Gartner, Fın Brief und seine Wirkung. Analyse der Reaktionen auf den »Brief der
Jugendkommission der Deutschen Bischofskonferenz die Verantwortlichen In der
kirchlichen ugendarbei einigen Fragen der Sexualität und der Sexualpädagogik«,
In Ders., Zwischenbilanz, 11-46, hier TF

35 Ebd 13f.
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Zwei Grundlinien 'or'i

Im Gegensatz ZUuU  Z Konsultationsprozess, der IM Vorfeld des gemeinsamen Sozial-
wortes stattgefunden hatte, wurden In diesem Fall nicht alle eingelaufenen Stel
lungnahmen veröffentlicht. Vielmehr wurde für die nublizierte »Zwischenbilanz«
eINe Auswahl VOorseNOoMm  / Eingaben VoOT) Einzelpersonen sind anonymistert
wiedergegeben:*®° »Die srolße enrza| der Reaktionen auf das Schreiben der
Jugendkommission sich zustimmend His ausgesprochen TIUSC mMit ihm
auseinander und hbenennt eine Reihe Von konkreten Punkten, denen der [ IA
10g weilter eführt werden müsse.«?/

DISI Auswertungsband erhebht den NSpruch, eine yreprasentative Auswahl
der Rückmeldungen«>® vorzulegen eIne Einschätzung, der der Insge-
samıt sehr moderat klingende Duktus der vorgelegten Auswahl (vor allem VOTI

Einzelpersonen) Zweifel aufkommen lässt. Zumindest ird aber das Auswahl-
kriterium In zwel unkten offengeleg An den Rändern des Spektrums einge-
reichter Stellungnahmen wurden jeweils die hbeiden Flügel ausgeschlossen, die
das Dialogverfahren »In (Janze zurückweisen.«??

|Diese Zurückweisung rfolgt auf der einen Seite mıit der Begründung, dass
die Doktrin der Kirche feststehe, eın derartiges nliegen, wWIEe eEs der rıeverfolgt,
Dnastoral und »pädagogisch« NUT Verwirrung stiften könne und dieser eshalb InS-
gesamt überflüssig SeI Von anderer Seite ird erklärt, dass eın Dialog nicht mehr
möglich sel, da die ISCANOTEe inzwischen jegliche Gesprächskompetenz verloren
hätten und das Gesprächsangebot viel spat käme.

Inwiewelt die Entscheidung, die Differenz der eingegangenen Stellungnah-
Inen dieser Stelle reduzieren, sich für den weilteren Dialogprozess als frucht:
har erweilst, sich zeigen. stent allerdings befürchiten, dass gerade die
Vertreter der ersten ichtung andere Möglichkeiten finden werden, ihre Posiıtion

artikulieren und dafür Fürsprecher In der Bischofskonferenz gewinnen.
In den Rückmeldungen lassen sich idealtypisch ZWEI Grundlinien ausmachen:

zu eiınen die Inıe einer »Bewahrpädagogik«, zu anderen zahlenmäßig star-
ker die einer »Bewäh l'päd agogi k&

DIie Vertreter einer 508. »Bewahrpädagogik« sehen die Dädagogische Aufga
be vorrangig In der Wertevermittlung und der Tradierung kirchlicher Normen.
Die ZUr Verfügung stehenden Ressourcen werden angesichts der als bedrohlich

Vgl Quellen der Auswertung. Keprasentative Auswahl der AnMorten auf den »Brief
der Jugendkommission der Deutschen Bischofskonferenz die Verantwortlichen n
der kirchlichen Jugendarbeit einigen Fragen der Sexualität und der Sexualpädago-
gik«, in Gärtner, Zwischenbilanz, AT

Gärtner, Fin Brief und selne Wirkung,
Quellen der Auswertung,

Gartner, Fın Brief und seine Wirkung,
Vgl ebd., 43-46
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emptTundenen Rahmenbedingungen überwiegend pessimistisch eingeschätzt. Der
zugrundeliegende Sexualitätsbegriff ird in der ege! enital CHS gefasst; die Fhe
SEI der jegitime EIrf sexueller Betätigung.

[ Die Vertreter einer 508 »Bewähr-« der auch »Befähigungspädagogik« stellen
die rage In den Vordergrund, welche erte mMit den jeweiligen Normen daHSE>-
zielt SiNnd. [DIies einem OKUS, der die Wertekommunikation n den Vor-
dergrund stellt und die Jugendlichen befähigen will, den gegebenen gesell-
schaftlichen Bedingungen eigenverantwortliche Entscheidungen reffen Die

beobachtenden Individualisierungs- und Pluralisierungstendenzen werden als
Herausforderung begriffen, die weder verteufelt noch idealisiert werden ürften
Der hier vertretene Sexualitätsbegriff ist deutlich welter und integrativer; das Fhe
verständnis ird Drozessha begriffen (»Stufenleiter der Zärtlichkeiten«“! ):

(j‚artner formuliert aufgrun dieser beiden Fluchtpunkte olgende FEinschät-
ZUNS$:

{ESs ird interessant seIn beobachten, welche dieser beiden idealtypisc
nachgezeichneten Grundlinien sich IM welteren Dialog den Sexualitätsbrief
der Jugendkommission entfalten oder verändern ird FS Iist aber hereits Sanz
deutlich geworden, dass e5 dem Schreiben gelungen Ist, neben der VielTfacC g -
ten sexualpädagogischen Arbeit in der kirchlichen Jugendarbeit VOrT Ort auch die
nnerkirchliche Debatte dieses Thema MEeu beleben.«4*

Die Angesprochenen antworlten

[DIie Auswertung der Stellungnahmen wurde nach der Methode eiıner Inhalts-
der Contentanalyse durchgeführt, He der thematische Einheiten sebildet und
irequenzanalytisch untersucht wurden.® €] wurden schweirpunktmälsig zehn
Perspektiven“* näher Ins Auge efasst Aufbau Aufbau des Briefes, Brüche Im
eX prache, Intention,“> Lage der Sexualerziehung in der kirchlichen ugendar-

41 LDieser Begriff geht hereits auf die gemeinsame Würzburger Synode der deutschen
Bistümer zurück.
Ebd

43 Vgl ebd., 18f.
Der Duktus der ausgewerteten Stellungnahmen wird jeweils kurz in den folgenden
Fulßnoten erläutert. Einige weltere Punkte werden anschließend Im Text selbst kurz
dargestellt. Fas Thema Homosexualität wird Im anschließenden dritten Teil usführ.
lich untersucht.
Zu diesen ersten drei Punkten en die Stellungnahmen den vermittelnden und glaub-
würdigen Stil der ISCNOTEe hervor. Allerdings wird auch beklagt, dass vielfac ine [1UT
Im kirchlichen Binnenmilieu verständliche Sprache gewählt worden SE JelfacC
che der Brief UrC| seIne Ambivalenz eutlich, dass sich en Kompromisspapiler
der Bischofskonferenz andele, das zudem versteckt, aber doch spürbar immer WIe-
der auf nnerkirchliche Dispute zwischen | ehramt und Moraltheologie Dezug nehme.
Im Verhältnis den Adressaten kirchlicher Jugendarbei wird VOoTl der einen eıitfe die
Bereitschaft der Kirche einer »Selbstevangelisierung« Urc die Erfahrungen der
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Heit und gesellschaftliche Rahmenbedingungen,*® orm (Bedeutung vVon Wer-
ten und Normen, odi der Vermittlung),*/ Sexualität einschließlich Ehe*S), Keusch-
heit und Ehelosigkeit,*? Homosexualität, Umsetzung (Sexualpädagogik, Proble-

kirchlicher Mitarbeiter) und elIzıte des riefes
[Der rıe heißt ES n der vorgelegten »Zwischenbilanz« verstehe SEXUua-

ltät als Lebensbereich, der »als wesentlicher und existentieller Grundvollzug n
das (janze der Person integriert werden soll.«>0 Posiıtiv wird In den Stellungnah-
[1ell die weilte biblische und schöpfungstheologische Fundierung des Sexualitäts-
konzeptes hervorgehoben

Allerdings werde das dabe! aufgezeigte integrative Verständnis VOol Sexualität
(Identität, Beziehung, Lust, Fruchtbarkeit) nicht In allen Passagen des Briefes irk.
lich konsequent durchgehalten. Z oft schlage eINe Engführung auf Genitalität
wie auch eIne negatıve IC VOlTl Sexualität urc (Schuld, Sünde, Bedrohung,
Scheitern) Kritisiert wird die enggeführte Verknüpfung Von Sexualität und Fhe.>'

Im Blick auf die sexualpädagogische Umsetzung werden nach VOTN gerichte-
Impulse vermisst: yIm Zusammenhang ird EUUÜIC dass solche mpulse BETd-

de nicht VOlN einer beständigen Wiederholung der Lehre der Kirche, sondern von
einem wirklichen FEinlassen auf die Erfahrungen Jugendlicher werden,
ohne dabei allerdings In eine ndifferente Haltung verfallen.«>2? Kirchliche SEXU-

Jugendlichen eingefordert; von anderer Seite wird die Kirche dazu aufgefordert, den
Jugendlichen klare Orientierung und Führung geben (vgl ebd., 23-25).
DIie hier aufscheinenden WEeI Grundlinien einer »Bewahr-« und »Bewährpädagogik«
sind Dereits welter oben dargeste worden. In den Stellungnahmen wird darauf hinge-
wiesen, dass die versanhseNnhen Konflikte und die traditionelle PraxIıs der kirchlichen
Sexualerziehung eiınem Rückzug der Verantwortlichen eführt aben; auch viele
kirchliche Mitarbeiter könnten sich nicht ehr mıit der kirchlichen Verkündigung iden
tifizieren (vgl ebd., 25-28).
Auf die Unterscheidung zwischen Wertevermittlung und -kommunikation wurde he.
reits welter oben eingegangen Hiıngewlesen wird ferner auf die Diskrepanz zwischen
der Lebenswelt der Jugendlichen und den kirchlichen Außerungen ZUT Sexualethik
SOWIE zwischen den ussagen der Kirche und der gelebten PraxIıs der Gläubigen (vgl
ebd., 28-32).
1er wird auf die pannung zwischen einer Idealisierung und dem VieltfaC heob-
achtenden Scheitern des Modells Fhe hingewiesen. DIe Diskrepanz zwischen der en
Wertschätzung Von Fhe und Familie unter Jugendlichen und der geringen Bedeutung
für deren MOMmMentane Lebenssituation wird mıit der Akzelleration der Adoleszenz und
einer Verlängerung der Jugendphase erklärt (vgl ebd., 34)
Rückmeldungen, die direkt Von Jugendlichen kamen, äußerten mehrheitlic Unver-
ständnis über diese | ebensform. Angemahnt wurde ıne positive Begründung der
Enthaltsamkeit, vVielTac rde aber auch die Freiwilligkeit dieser Lebensform (Zwangs-
ölibat angezweifelt (vgl ebd,., 36)
Ebd

51 Vgl ebd., 33726
Ebd
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alpädagogik MUSSE den Weg des nersönlichen Gesprächs und der personalen
Begegnung sehen

Konkrete Konsequenzen zogen die Bischöfe daraus allerdings kaum. egen-
über dem für kirchliche Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter vielfach sich ergeben-
den Spagat lieben die ISCNOTEe auffällig sprachlos. Fur das Feld pädagogischer
Medien ird die Entwicklung geeigneter Gesprächs Lern- und Begegnungsformen
SOWIEe die Konzeption entsprechender Fortbildungs- und Literaturangebote ANSC-
mahnt.>>

Als Defizit des Briefes ird der fehlende Einbezug des »gender«-Diskurses
gewertetl,; die Frauenperspektive Se]I Insgesamt chwach Außerdem ird TItI-
sıert, dass das ema sexuelle Gewalt wenIg thematisiert werde. Deutliche
Mängel des riefes werden ferner be!l kirchlichen NEeIZ- und Tabuthemen wWIE
Verhütung und Homosexualität beklagt.°“* Homosexualität sehöre der Aus-
wertungsband »7ZUuU den kontroversen und vie| beachteten Themen des Sexualıitäts-
riefes der Jugendkommission [DIes [MAS damit tun aben, dass der srund-
legenden Ausrichtung des Schreibens NUur dieses eine yharte« ema (neben
deren möglichen ubthemen) hinzugesellt wurde.«>>

Die Gesprächsteilnehmer bekommen eın Gesicht

Aus der vorstehend kurz skizzierten Auswertung der Stellungnahmen kristallierten
sich fünf Kernprobleme neraus, die auf dem Hearing In eigenen Arbeitsgruppen

Beteiligung e eines Bischofs diskutiert und vertieft werden sollten. Jeder
Arbeitsgruppe eın Moderator der eIıne Moderatorin SOWIE eın der Zzwel
Fachleute zugewilesen worden.?®

Die Arbeitsgruppe befasste sich mMit den »Perspektiven einer Sexualer-
ziehung aus christlicher Verantwortung«.>/ Als konkrete Handlungsperspektive
wurden eine »Rückenstärkung« der kirchlichen Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter
SOWIE eine Ausbildung eingefordert, in der Authentizität und institutionelle KOMm-
petenz miteinander verbunden selen.

Vgl ebd., 38-47)
Vgl ebd., 492f
Ebd
In den folgenden Fußnoten werden zunächst die Moderatoren genannt. (Die nament-
1IC| Nennung beschränkt sich auf die Moderatoren, da diese Hereits n der Ausschrei-
bung Zu Hearıng Öffentlich gemacht worden sind Anschließen werden einige Fr-
gebnisse, wıe SIE In der Öffentlichen Plenumsrunde vorgestellt wurden,
zusammengefasst. DIie Arbeitsgruppe zum TIThema Homosexualität wird Im anscnhe-
Benden dritten Teil des Beitrags ausführlicher dargestellt.
Moderator: Stefan Gjartner. Ergebnis: Christliche Sexualerziehung SEl grundlegend UrC|
die Pole Selbstbestimmtheit und Verantwortung In der Nachfolge eSsu gekennzeich-
nel. DIie Kompetenz der Jugendlichen und ihre Fragen (»Was ist mMır wertvoll?«) sollten
Zr Tragen kommen können. Als problematisch werde die Zuspitzung auf die beiden
Alternativen Fhe und Ehelosigkeit empfunden. Insgesamt mMuUSsse die Ausrichtung irch-
icher Sexualpädagogik Modell Wertekommunikation betont werden.
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Fine weltere Arbeitsgruppe beschäftigte sich mit der rage nach »Normen
und Werten In der Sexualerziehung«.>% FS wurde abschließen gefordert, eIne
Normenkommunikation aller Schwierigkeiten anzustoßen. Dabei SEeI der
Fokus nicht allein auf den ereich Sexualität jlegen. Insgesamt solle den Ju:
gendlichen mehr Vertrauen entgegengebracht und eıne stärkere Offenheit in der
ugendarbei gefördert werden.

Fine eigene Arbeitsgruppe beschäftigte sich mMit der »besonderen olle des
kirchlichen: Mitarbeiters n der Sexualerziehung«.>7 Jese Rolle Ist oft besonders
spannungsgeladen.®*

SO wurde eine konsequente Dialogbereitschaft der Bischöfe eingefordert, die
insgesamt mıt Sanktionen vorsichtiger mgehen sollten. In einem Dialogprozess
mit der wissenschaftlichen Theologie und den Gläubigen sollte versucht werden,
die pannung zwischen orm und PraxIıis abzubauen. Als konkreter chritt WUT-
de gefordert, eın Konzept für die Ausbildung kirchlicher Mitarbeiter erarbei-
ten, das diese befähigt, Junge Menschen begleiten. Der Dialog sollte Im Rah
Inen einer eigenen Fachtagung fortgesetzt werden, wieder eıner gemeln-

Sprache finden; die Diözesanbischöfe sollten ermutigt werden, eigene
earıngs veranstalten.

Am schwächsten esucht War die Arbeitsgruppe ZUuU Thementeld »Keusch-
heit und Ehelosigkeit als TIThemen der Sexualerziehung«.®' Von dieser Gruppe wurde

Moderator: Knuth Erbe BDK)]J Ergebnis: FS gehe ine Befähigungsethik; ©] SEI
berücksichtigen, dass die erte zwischen Jugendlichen und Kirche oft dr nıcht

stark divergierten, WIE ANSCHOMMM werde. jel äufiger steckten anınter Sprach-
und Verständigungsprobleme. [DIie Normenkommunikation werde immer schwerer.
uch Welnnn die Wertekommunikation entscheidend sel, gehörten erte und Normen
n der Sexualethik ZUSaMMeEeN; entscheidend selen aber glaubwürdige Vermittler. FS
bliebe weiter klären, wWIieEe Normen sprachlich formuliert werden könnten und
€ der christliche Gehalt einfließen könne.
Moderatorin: Inge Rupprecht (Bistum Mainz). Ergebnis: Jrotz einıger Fortschritte
gesichts des Briefes bleibe der Bereich eın »Minentfeld«. [Die MOMentane »Phase der
Ruhe« könne dazu genutzt werden, das Thema produktiver anzugehen. ESs stehe die
Vermutung Im Kaum, dass der Bereich n der Bischofskonferenz selbst angstbesetzt
sel; in einem ehrlichen Dialog MUSSe [Nan}n sich gegenseltig öffnen und vielleicht auch
Zzumuten Dennoch leibe UrC| die pannunNg zwischen orm und Praxis en Problem:-
überhang. 1e$ re einer großen Sprachunsicherheit.
Was sich auf der Veranstaltung nicht zuletzt darin zeigte, dass ischof Bode ausdrück-
lich aufgefordert wurde, negative Sanktionen und berufliche Konsequenzen für Teil-
nehmer des Hearings explizit auszuschließen.

61 Moderatorin: Dr. Gabriela Grunden. Ergebnis: Für diesen Themenbereich wurde Ine
stärkere Differenzierung der verschiedenen ehelosen Lebensformen angemanhnt. SEe-
Xxualität urie nicht auf Genitalität reduziert werden. Das Ziel Dbleibe eine integrierte
Sexualität, bei der Sinnlichkeit und Liebesfähigkeit als Mannn DZwW. Frau zugelassen
würden. Die ugendlichen forderten heraus, die eigene prache und Wahrnehmung

verändern.
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beklagt, dass der Brief dieses ema vorrangig einer »Verzichtsperspektive«
behandele. Gefordert wurde verstärkt eine persönliche Begleitung (»Jjenselts VOT)

Referatsstellen«) und eigene Studientage. In der Wertekommunikation MUSSEe e
darum gehen, diese Lebensformen MEeuUu entdecken ınd Kontaktfelder eröff-
HER, Jugendliche diese auch kennenlernen könnten.

|Die stark frequentierte Arbeitsgruppe zu ema »Homosexualität n der
kirchlichen Sexualerziehung«
stellt werden. oll Im folgenden dritten Teil ausführlicher darge-

ischof Bode or| In seinem Schlusswort ZUuU Ende der Veranstaltung noch
einmal die Stichworte Befähigungsethik, Wertekommunikation, Prozessorlentie-
1uNg und konsequente Dialogbereitschaft als Perspektiven einer zukünftigen SE-
xualethik auf. Am welıtesten gng er damit, auch nicht VOT der lehramtlich umstriıt-

Forderung nach einer dynamischen Moral zurückzuschrecken. Sexualität
dürfe nach seınen Worten nicht NUur eın Thema der kirchlichen Pädagogik blei-
ben; auch In anderen | ebensbereichen der Kirche gebe eES5 hier dringend
Gesprächsbedarf. Die Jugendkommission sehe er dabe! als Anwalt, versprach
Bode, derartige Gesprächs- und Suchbewegungen anzustoßen.

Insgesamt edürfe ES In der kirchlichen Sexualethik einer stärkeren L ebens-
weltorientierung. DITZ Wertekommunikation MUSSE Im Vordergrund stehen. Die
Normenkommunikation dürfe dabei z  ar nicht Vergessecn werden, hier SE@I aber
die Suche nach einer Sprache notwendig

Konkret kündigte der »Jugendbischof« eIne Studientagung ZUu Thema SE
Xxualität und Spiritualität Seinem Vorschlag nach solle die Jugendkommission
erst einmal sichten, Was u Materialien, Bausteimnen und Arbeitshilfen VOT
Ort vielTaC| bereits vorhanden SEeI Der nregung diözesaner earıngs stand Bode
skeptisch gegenüber anchnma| SEeI der rößere Rahmen zunächst unverfängli-
cher und Hesser für einen Dialog geeignet.

Wer PraxIıs VOoT kirchlicher Jugendarbei und Jugendbildung VOT Ort kennt,
ira sich vielleicht des Eindrucks nicht Sanz erwehren können, dass viele der hier
ZUusammengetragenen Ergebnisse und Forderungen wenig spektakulär klingen.
En derartiger FEindruck kann aber auch als Anzeichen dafür werden,
wWIEe groß die Diskrepanz zwischen lehramtlicher Verkündigung, bischöflicher
Wahrnehmung, theologischer Arbeit, pastoral-pädagogischer PraxIıs und geleb-
tem Glauben vielen Stellen inzwischen geworden Ist.

Dieses Verhältnis IMUS$S vielen Punkten erst einmal MEeuU vVerresselJl und
kartographiert werden. Miıt diesem Nnspruc hat der Dialogprozess den
»Sexualitätsbrief« hHereits eın entscheidendes egstüc zurückgelegt, wiewohl el
sich damit nicht begnügen darf. Was auf der ene der Bischofskonferenz einen
chritt In Neuland bedeutet, ist andernorts schon en ausgetretener Pfad Langer
tem ird auf diesem Weg noch vonnoten sein, die Gefahr der kesignation

mancher Wegegabe! lauern.
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Abschließend bleibt noch fragen, WIE die Neuvermessung Im ereich HO-
mosexualität VOTansCSaNSsEN ist Hıer scheinen besonders viele Stolpersteine auf
dem Weg liegen, die Fallgruben besonders jef sem.

Teil HT Mikroperspektive

Das Thema Homoaosexualıtat

Die Aussagen der Bischöfe

DIJI »Sexualitätsbrief« der Jugendkommission benennt das ema Homosexuali-
tatf drei Stellen.®*

(1) Unter dem Stichwort »Wır nehmen wahr«®©> ird eın »häufiges ‚)Coming
ut homosexueller Menschen«®* festgestellt. | ieses habe auch Auswirkungen
auf die kirchliche Jugendarbeit. Gleichzeitig ird festgehalten, »Class zeitweilige
homosexuelle Kontakte Jungen in der Pubertät und Adoleszenz In den
etzten Jahrzehnten deutlich zurückgegangen sind .«©> Zurückgewilesen ird die
Vorstellung, eES könne aufgrun der gesellschaftlichen Veränderungen auf eine
gestiegene Zahl »homosexuell Veranlagter« geschlossen werden.

[ Dieser Abschnitt bleibt Iinsgesamt sehr dürftig und scheint vorrangig der Ver-
ljegenheit entsprungen diesem, »ZU diesem ema eben auch noch EIW.

MuUuSsSeN« Von einer adäquaten Wahrnehmung des Themas und der
dahinterstehenden Lebenserfahrungen kann nıcht gesprochen werden.

(2) nier dem Anspruch »Wır hören«e® Iaden die Bischöfe dazu eIn, die sexXual-
ethischen Normen denen auch die E Homosexualität aufgezählt WEeTl-

den »IM Kontext der biblischen Weilsungen und Einladungen sehen und sIe
in einer verständnisvollen Sicht aufzunehmen.«e/ Als Voraussetzung dafür ird
eine tiefere Kenntniıs der Normen SOWIE ihres Sinns und Inhalts benannt; die
Normen selen ] nicht isoliert, sondern HM SaNZEN einer sittlichen PersOn-
lichkei und ihrer Entwicklung«®S betrachten.

(3) FIN längerer Abschnitt Zu ema Homosexualität olg Im Kapitel »Wir
tellen uns«.°9 [ Die dort gemachten Aussagen unverkennbar den Gielst e1I-

Die folgenden Seitenangaben ezienen sich auf die Textausgabe In der Reihe ADBK,
14  ©O

Kap des »Sexualitätsbriefes«.
re der Jugendkommission der Deutschen Bischofskonferenz die Verantworrtli-
chen In der kirchlichen Jugendarbeit einigen Fragen der Sexualität und der Sexual-
pädagogik,
FEhd
Kap des »Sexualitätsbriefes«.
Ebd., D
Ebd
Kap des »Sexualitätsbriefes«.
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nNnes kirchenpolitischen KOmMpromisspapieres (»Bischofs-Rücksichts-Passagen«/9),
wWIe der Brief selber formuliert: »DDen Fragen Homosexualität und HOmosexu-
elle In der Kirche mussen wır UuNns In der ugendarbei ohne ngs und Vorurteile
stellen, auch wWenn wır nicht glatten LOösungen finden.«”'

Unterschwellig ird das Bemühen spürbar, MNMEeUue Antworten ringen.
Dieses nliegen ird aber HIrC Passagen konterkariert, die versuchen, den He-
kannten Aussagen des Katholischen Weltkatechismus un des Deutschen
Frwachsenenkatechismus erecht werden und diese einzubinden.

Am Ende steht eın Textabschnitt voller innerer Widersprüche, denen her-
kömmliche Hermeneutik schlichtweg [NUSS Auf dem Hearing wurde
diese Bewertung UurcCc die Verfasser selbst bestätigt; anders hätte der ext die
vorausgehenden Abstimmungsprozeduren nicht überstanden.

[Der Text/2 ruft Schwule und | esben dazu auf, »ihre Sexualität nach ihren
Möglichkeiten In das (janze ihrer Persönlichkeit integrieren.«] haben SIE
»Anspruc auf und Begleitung auf dem Weg einem selbstverantwortlichen
Leben«; dies gelte auch für die kirchliche Jugendarbeit Gleichzeitig sSeI praktizier-

Homosexualität aber keine der Fhe »gleichwertige Variante verbindlich geleDb-
ter Sexualität«. Deshalb sollen Junge Menschen auf die biblische und kirchliche
Tradition hingewiesen werden, nach der »die FEinheit von Mann und Frau SOWIE
die Weitergabe des | ebens als Grundlage und Zie]| menschlicher Sexualität«
hetrachten SEeI [Die Kirche habe ird ausdrücklic verwiesen Homosexua-
lıtät »ImmMEer als In sich nicht In Ordnung angesehen.«

Vor dem Hintergrund dieser Aussagen hinterlässt die UDistanzierung N-
über einer innerkirchlichen Diskriminierung VolT) CAWUulen und | esben (ein » ZWIEe-
spältiges Kapitel« der Kirche, WIEe der reselber sagt) eiınen en Nachgeschmack
und wirkt wenig überzeugend:

»Selbstverständlich [NUSS E seln, dass jeder homosexuelle Mensch seIne
verwechselbare Würde als Sohn und Tochter Gottes, als Bruder und Schwester
Christi besitzt. SIe ehören wWIE die anderen ZUT Kirche und sollen SIEe als (Ort
geschwisterlicher Gemeinschaf! erfahren. E Wır verstehen, dafß Junge Homose-
xuelle, die sich ihrer Würde hbewusst sind, Diskriminierungen kämpfen und
sich eine verantwortliche Sexualität bemühen.«/?

Quellen der Auswertung, 107 (Einzelperson).
Brief der Jugendkommission der Deutschen Bischofskonferenz die Verantwortli-
chen n der kirchlichen Jugendarbei einigen Fragen der Sexualität und der Sexual-
pädagogik, im Original Ist die Passage »Homosexualität und Homosexuelle« UrcC|
Fettdruck marklıe
Für die folgenden wörtlichen Zitate gilt Insgesamt: eb  Q
Ebd
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L Der gesamte Textabschnitt klingt mit einigen spiritualitätstheologischen AuSs-
ZUT Sexualität ab Jese S@] eIne gute Schöpfergabe Gottes, die für den

Menschen ZUr Aufgabe werde. ] ürften wır aller Gebrochenheit
menschlichen Lebens auf Heilung und Heiligung In TISTIUS vertrauen./*

Dringender Gesprächsbedarf
| )as ema Homosexualität erfuhr in den eingereichten Stellungnahmen aufgrund
der dargestellten Ausgangslage einen enkbar großen Widerhall rotz der VOT-

gebrachten Kritik wird das emühen der ISCNOTEe gewürdigt, für dieses ema
Verständnis aufzubringen und Ansaätze Brückenschlägen zeigen.”>
nier den Stellungnahmen finden sich auch Selbstzeugnisse Betroffener./®

Im lic auf die kirchliche Selbstwahrnehmung ird zunächst TIUSC betont,
dass die Meınnung, Homosexuelle würden In der Kirche nicht diskriminiert, kei
NESWESBS der Realität entspräche.// DIies SEI schon allein deshalb wahrzuneh-
mMen, weil In der kirchlichen PraxIis die pannung dieses Themas zwischen » Ver-
hot und Einladung«, zwischen »Verdrängung und Integration«/® welilter bestehen
bliebe: »Die unbedingte Annahme des einzelnen Menschen In der pastoralen
Begleitung erscheine als nicht glaubwürdig, WeTlNn ennn wichtiger Lebensbereich
dieser Person ausgeblendet werden mMuUSSeEe oder als elebte PraxIıs abgelehnt
werde.«/?

Heftig angegriffen ird die Aussage des Briefes, dass Homosexualität In der
kirchlichen Jugendarbei nicht als y»wählbare Alternative« dargestellt werden dür-
fe [J)a gleichgeschlechtliche Veranlagung »Ausdruc einer feststehenden Ausrich-
tung der Person«®0 ist, kann e für eıne solche Annahme Sdr keinen Anknüpfungs-

Vgl ebd.,
An der vorgetragenen Bewertung VOI} Homosexualität wird auch Lob geäußert: Vgl
Quellen der Auswertung, 116 (Einzelperson). Fine Stellungnahme |ässt Sympathie
gegenüber einer »ZÖölibatären« Lebensweise von CcChwUulen und Lesben erkennen (vgl
ebd., ‚ Einzelperson|]).
Vgl ebd., 05f.
Vgl Gartner, Eın Brief un seINe Wirkung, |Achtung: J1er hat scheinbar der
»Druckfehlerteufel« zugeschlagen und eın y»nNicht« verschwinden Jassen!|. Vgl ferner
Quellen der Auswertung, (K]JG-Bundesleitung), (Bundeskonferenz der Kolping-
Jugend), } 12 (Einzelperson). Zur ebenfalls geäußerten Gegenposition
vgl ebd., 91 (AG-Bendorf). Fine Stellungnahme unterscheidet zwischen der pädagogi-
schen Annahme homosexueller Jugendlicher und einer kritischen Haltung der Kirche
(Offentlichkeitsarbeit) gegenüber homosexuellen Interessengruppen, die ihre | ebens-
form als normal und gleichberechtigt etablieren wollten (vgl ebd., 123 |Einzelper-
son|)
Vgl ebd., 51 (Jugendseelsorgekonferenz Erzbistum Berlin), (KJG-Bundesleitung),
103 (Erfahrungsbericht eINeSs Priesters aus seiner Arbeit)

Gartner, Fın Brief und seine Wirkung,
Ebd.,
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pun geben.®' Fine solche Stellungnahme schlägt die bisher erreichten human-
und sozialwissenschaftlichen Frkenntnisse über die multifaktorielle Entstehung
von Homosexualität vollkommen aus.©* Fine Stellungnahme eklagt, dass das
ema dagegen )) mm WIE üblich mit einem Zuckerguss Von Verständnis und Näch-
stenliebe versehen, aber nicht ernsthaft oder überzeugend AaNSCSANSCH |Wer-
de «83

In Fragen der Homosexualität zeigten sich die Spannungen zwischen der IIC
lichen ehre, den eutigen Lebensumständen, den Wertorientierungen der Ju
gendlichen und der gelebten gläubigen PraxIıs hesonders sravierend.®*

Insgesamt ird das ema eshalb als besonderer Prüfstein für die kirchliche
Identität Im allgemeinen und den Selbstanspruch der Bischöfe IM besonderen
netrachtet, sich diesen Spannungen auszuseitizen und auf eiınen Lernprozess eINn-
zulassen: Entscheidend ist nicht die hetero- der homosexuelle Präferenz, SOTNM-
dern sind die personalen Wertvorstellungen. Miıt ihnen wWare eın Anknüpfungs-
pun egeben, tatsächlich den aum eröffnen, In dem der Austausch
über die Wertvorstellungen Jugendlicher und üDer christliche Sinngehalte mensch-
licher Sexualität« stattfinden kann.«®>

Deutliche orte

[)amit ist die Ausgangslage markiert, VOT deren Hintergrund das espräc im
Rahmen des aınzer earıngs stattfand.®® [DIie betreffende Arbeitsgruppe WUT-

de durch den Freiburger Religionspädagogen Professor [r Tzscheetzsch mode-
riert.

Befremden erregte bei einiıgen Anwesenden die Auswahl des zugeordneten
Fachmannes, eines Frankfurter Nervenarztes und Psychoanalytikers, der hereits
von entsprechenden Veranstaltungen des Hamburger Katholikentages ekannt
WAar. Im Laufe der Diskussion wurde dann auch Kritik einer verkürzten und
pathologisierenden humanwissenschaftlichen Analyse heim ema HOomosexua-
lıtät geäußert; hier selen nicht [1UT die Frkenntnisse der Medizin und Psychothera-
DIe heranzuziehen. Man könnte versucht selin, ironisch festzuhalten, dass die
katholische Kirche he] der kezeption humanwissenschaftlicher Frkenntnisse Im-
merhin schon bei Freud angekommen ist.) Deutlich betont wurde allerdings VvVon
allen Beteiligten, dass Homosexualität keine Krankheit sSel

81 Vgl Quellen der Auswertung, 50f. (Jugendseelsorgekonferenz Erzbistum Berlin),
Kath Stadtjugendbüro Offenburg), 141417 (Einzelperson).
Zur Kritik eıner mangelhaften humanwissenschaftlichen Analyse vgl ebd., 49f.
(Jugendseelsorgekonferenz Erzbistum Berlin), AGJPO)
Vgl ebd., (Einzelperson).
Vgl ebd., (AGJPO)
Ebd (Arbeitskreis Offene Gemeinde, Münster-Nienberge).
DIie vorliegende Zusammenfassung der Diskussion achtet die Intimität der Arbeits-
STURDE und Orlientiert sich dem, Waäds bei der Vorstellung IM Plenum Öffentlich
macht wurde.
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Der Diskussionsverlauf der Arbeitsgruppe dokumentierte in der Form, WIE elr

Im Plenum vorgestellt wurde, eine tiefe pannung zwischen humanwissenschaft-
lichen Befunden und den kirchlichen Aussagen He diesem ema Hıer S]
künftig eiıne n stärkerem aße unvoreingenommene Wahrnehmungsarbei
eisten. Menschliche Beziehungen mussten personalen Kriterien wahrge-
MOTNTTIET werden; für gleichgeschlechtliche L ebensweisen edeute dies eIne star-
kere etonung der Beziehungsdimension, wobel die re des etzten Konzils
anknüpfungsfähig Ssel

Angemahnt wurde ferner eIne Versachlichung der Debatte und der Verzicht
auf »Totschlagargumente« cseltens einzelner Bischöfe. EIN derart sgeschützter
Gesprächsrahmen habe In der katholischen Kirche eider noch Seltenheits-
charakter.

|Die vorgestellte Diskussion offenbarte en es Maß Offenheit; auch
Stichworte WIE »Doppelmoral«, »Scheinheiligkeit« und »Verlogenheit« wurden nicht
hinter diplomatischen Formulierungen versteckt. Derartige Vorwürfe leiben eın
deutlicher tache! Im eigenen leisch und ziehen die Glaubwürdigkeit der IrC
lichen Botschaft In Mitleidenschaft. IC zuletzt durch die starke Position des
Moderators, dem scheinbar seine uniıversitaäre Unabhängigkeit zugute kKam, fiel
dann auch das Votum Im Plenum überraschend deutlich aus

Gefordert wurde eine gleichwertige Anerkennung VOTl OMO- und eierose-
Xualität Verzicht auf die ständig vorgenoMMeENeEnN wertenden Vergleiche
Homosexualität ist In ihrer Eigenwertigkeit wahrzunehmen, nicht In eiınem ständi-
gen ezug auf die Fhe In diesem Zusammenhang MUSSE auch der »Fruchtbarkeits-
begriff« die soziale [)imension jeder christlichen Partnerschaft erweiltert WeT-

den
en der Neubewertung von Homosexualität SI eine eidens- und Ausgren-

zungsgeschichte aufzuarbeiten, WOZU auch eIne irekte und unmissverständliche
Entschuldigung der. Bischöfe für die UrC| die Kirche verursachten Verletzungen
sgehöre DIie Aussagen kirchlicher Dokumente sind entgegen vielen Beteuerun-
Bn der Bischöfe diskriminierend; auf die Forderung, derartige Passagen
streichen, könne nicht verzichtet werden, auch wenn Klar sel, dass hier eine welt-
kirchliche Problematik erührt sSeI

Konkret wurde die Berufung diözesaner cChwUulen- und Lesbenbeauftragten
sSOWIEe eine Änderung diskriminierender assagen des Dienstrechtes gefordert.
DITZ kirchliche Jugendverbandsarbeit VoOr COrt mMuUsse auch Im lic auf Fragen
sexueller Orientierung als Ort wahrgenommen und anerkannt werden, dem
eiIne Auseinandersetzung mıt der sexuellen Identität und der eigenen Geschlech:
terrolle möglich sel DIie kirchlichen Mitarbeiter und Mitarbeiterinnen selen He
ihrer schwierigen Arbeit dabei mehr als bisher unterstutzen

JeltacC könne In der Sexualethik den herrschenden kirchenpolitischen
Bedingungen gar nicht das ZUr prache kommen, Was Theologen und Christen
hier fruchtbar und konstruktiv einzubringen en



Axe| Bernd KUHZ€Z Eln Frühling In d€l' katholischen Sexualethik ?

Frforderlich @]! eine ethische und theologische Neubewertung VonN Homose-
xualität. [Dies Kkönne nicht ohne den inbezug unmittelbarer Lebenserfahrungen
und den Einbezug der wissenschaftlichen Theologie geschehen, die hne die
bisherigen ideologischen und kirchenpolitischen Scheuklappen als kompetenter
Dialogpartner ernstgenommen werden MUSSe Vielleicht Ist eES heute noch mehr
als eın kühner raum, dass auch einmal die chwule Theologie] als gleich-
berechtigter Dialogpartner mMit Tisch siıtzen ird

| )as Ziel könnte erın Verständnis VOlTl sexueller Orientierung seln, das die Je:
weilige persönliche Identität als VOIl (jott ermöglichte Wachstumszuschreibung
begreife, wWIEe Tzscheetzsch hetonte.

SR und jetzt?«
Während seInes Schlusswortes betonte ischof Bode, dass eın Aufgreifen dieser
Anregungen eın »langes und weitgreifendes Projekt VOoT/ mehreren Jahren« DEe-
deuten würde. Marautfhin erklärte eın Teilnehmer einer anderen Arbeitsgruppe
pfiffig, aber pomtiert, elr wünsche sich, dass die Bischofskonferenz dieser Stel-
le ihren Konjunktiv fallen ließe »Homosexualität Ist erın ema, das wiır angehen,
und dann dauert e drei Jahre.« Wıe der starke Applaus IM Plenum deutlich machte,
wurde das ema Von allen Teilnehmern des Hearıngs als wichtig und dringlich
eingestuft.

Während der Verfasser diesen Zeilen sitzt (22 Februar), trıtt die Jugend
kommission n, über die vorgetragenen Handlungsempfehlungen

heraten und konkrete Schritte beschließen SO ird der Prozess seinen
welteren Gang durch die Gremien nehmen. FS bleibt hoffen, dass die Feststel-
lung FEnde der beratungen nicht lauten IMUuSS »parturiıunt Ontes nasCelur
ridiculus

Ausblick: N un SI bewegt sıch doch!?«

DITZ Gespräche Zzu ema Homosexualität förderten einmal mehr die Span
NUuNng zwischen Gerechtigkeit und Differenz, zwischen Universalismus und Partı-
kularismus In der Fthik zutage. DITZ rage nach einem Leben MUSS dieses
Spannungsverhältnis Immer wieder MEeUu vermessen Fın binäres Denken der eın
Differenzen gegenüber unsensibler FEssentialismus führen hier nicht welter.

Nur eIne Ethik, die sich auf konkrete Begegnungen und Gesprächserfahrungen
einlässt, die sich nicht von vornherein ungewohnten und unkonventionellen IC
welsen verschlie[t, die ennn wirkliches Interesse der Lebenswelt des der der
anderen zeigt, ird gehört werden und DEUG,; zukunfts- und tragfähige Wege
erschließen helfen Der Weg derartiger Verständigungsprozesse kann mühsam
seln, aber nachhaltigen Entscheidungen führen.

Der »Sexualitätsbrief« hat für die katholische Kirche In Deutschland eıne MNeue

Wegmarkierung gesetzt, die In diese ichtung welst. Allerdings hat das Hearing
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auch euUlc werden lassen, WIEe eın die CcNrıttie manchmal sind, mit denen eES
in der Kirche vorangeht, und welche ungeheuren Wegeslängen E zwischen
den einzelnen Ääufern liegen können.

» und s/e Dewegt sich doch«: hinter diesen Ausblick eın rage- oder
Ausrufezeichen seizen Ist und ob E sich lohnt, sich dieser Weggemeinschaft
des oft reichlich mühsamen Dialogs beteiligen, das INaAas der geneigte eser,
die geneigte | eserın Fnde dieses eıtrags selber entscheiden.

Primärliteratur®”

Brief der Jugendkommission d€f eutschen Bischofskonferenz dl2 Verantwortlichen n der eirchlichen
Jugendarbeit einigen -ragen der Sexualität un d€l' Sexud|päddgogil<. September
1999 148), ng Sekretariat Deutschen Bischofsl<onFerenz, (Bonn)

(1999) Anhang, In Gärtner, / wischen bi|anz‚ 951461;
Gärtner, Fin Rrief ung SEINEe Wirkung. Analyse der Roaktionen auf den „Briet der Jugendkommission

der Deutschen Bischofskonferenz dl€ Verantwortlichen n GI(7F eirchlichen Jugend-
arbeit A einıgen -ragen der Sexualität und der Sexualpädegogik«, n Ders., / wischen-
bilanz, 11--46;

Ders., / wischenbilanz Fine Auswertung ZU  Z Dialog den Sexualitätsbrief der Jugendkommission C|€f
D€U tschen Bischofskonferenz. Mit eınem VOFWO|' t VOTI/ Jugendbischof FI' an-JOS€F
Bode (Diskussion Draxis Dokumentation; üsseldorf 2000Ö;

( Quellen der Auswertung. Repräsentative AUSWGH d€f Antworten auf den »Brief der Jugendkommission
der D€U tSCI'1€H Bischofskonferenz dl€ Verantwortlichen In er kırchlichen Jugend-
arbeit einıgen - ragen d€l' Sexualität UNG der Sexualpädagogik««, IN} Gärtner‚
/ wischenbilanz, AA

xel Bernd Kunze, Diplomtheologe und Diplompädagoge, tatıg In der Bildungsarbeit, DTO-
Ovilert zur elt in Christlicher Sozialethi der Universität Bamberg, Studium der kKath
Theologie, Erziehungswissenschaft (mit den Schwerpunkten Andragogik und Sozialpäd:
agogik), Psychologie und Soziologie in Munster Wes  } dort Mitarbeit In der
Queertheologie. Zuletzt Veröffentlichung In der WERKSTATT, eft 3/2000 DD an für Ih:
[e1] Brief er könnte auszugswelse weilter für Diskussion S  « Korrespondenzadresse:
Ferdinand-Tietz-Straße A 1)-96057 Bamberg.

Auf Ine Auflistung der verwendeten Sekundärliteratur wurde verzichtet. DIie vollstän-
digen Literaturangaben finden sich innerhalb des Fußnotenapparats. Die verwende-
ten Abkürzungen richten ich nach IATIG
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Michael Brinkschröder

Vor d€l' Neuordnung des Diskurses

1E ea  ea Akademien en sich in den etzten Jahren eın
typisches Kepertoire wissenschaftlichen Disziplinen zugelegt, sich

dem ema der Homosexualität nähern. Unverzichtbar scheinen Sexual-
medizin, Soziologie, Moraltheologie und die Juristerel sSem. In der Auswahl
dieser Fächer spiege sich wider, dass Aas katholische Denken über die Homose-
Xualität noch in den Diskursen und den Wertmalsstäben des 19 Jahrhunderts
gefangen Ist pnathologisch deviant sündig kriminell. Doch hat sich n diesen
Fächern eın Prozess des Umdenkens ereignet, der in den Vortragen eıner Tagung
der Katholischen Akademie München zu ema »Eingetragene Lebenspartner-
schaft Rechtssicherheit für homosexuelle Paare Angriff auf Fhe und Familie2«

23 Marz 2001 vernehmbar wurde.
Pathologisch? [DDer Kieler Sexualmediziner Hartmut OSINSKI sprach durchgän-

gg allgemein Von sexueller Orientierung und vermied konsequent ede Form der
Pathologisierung. DITZ sexuelle Orientierung seizt sich aus vier verschiedenen
Fl’benen Physiologische Reaktion, Phantasie, Verhalten und Seilbst:
kategorisierung. DIe Sexualität hesitze nicht MUur die un  10N der Reproduktion,
sondern diene zugleich der Befriedigung und der sozialen Befriedung, WIE Bosinski
AUSs der Perspektive der Verhaltensforschung erläuterte. Aus den Im Vortrag Dra-
sentierten Ergebnissen der empirischen sexualwissenschaftlichen Forschung SEI-

hier drei herausgegriffen, die Mır besonders bemerkenswert erscheinen.
War KınseYy In seiner epochalen Studie über das Sexualverhalten dem

Ergebnis sgekommen, dass überraschend viele Menschen irgendwo n einem KON-
tiinuum zwischen den Kategorien »ausschließlich homosexuell« und »ausschließ-
lich heterosexuell« einzuordnen sind, konnten NeUueTe Studien AaUuUs den Y0er
Jahren dieses Ergebnis nicht replizieren. Stattdessen fanden sIie eiıne Verteilung,
die zwischen den Polen »homosexuell« und {heterosexuell« eine deutlich niedri-
sCcre Häufigkeit von bisexuellem Verhalten als be! KinseYy zeigte.

Ca 50% aller männlichen Homosexuellen haben n ihrem en his
einem Sexualpartner. Wer das hypersexualisierte Image der Schwulen ewöhnt
ist, [NUSS durch diese Zahl erheblich Irritiert werden.
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Wie biologische Verhaltensforscher In den (JSA hnerausgefunden haben,
verhalten sich 13% aller Schafböcke In sgroßen Herden ausschließlich homosexu-
ell Wenn das nicht widernatürlich ISt.

Deviant? Kosemarie Nave-Herz, Familiensoziologin von der Unı Oldenburg,
rekonstruierte den strukturellen Wandel! der Intimen Beziehungen. SeIit den 700er
Jahren |ässt sich feststellen, dass die Fhe ihren Monopolcharakter verliert und
damit eın Zustand wiederkehrt, der mMiıt den vorindustriellen Gesellschaften VeTl-

gleichbar Ist. ufgrun der romantischen Sinngebung War die Fhe in den
Verweisungszusammenhang 1e Verlobung Fhe Kinder eingebettet. In
den nicht-ehelichen Lebensgemeinschaften dagegen verweilst eIne emotionale
und sexuelle Beziehung nicht DeT auf anderes. | )Iiese Partnerschaften bleiben
In der ege! ohne Ööffentliches Bekenntnis und dauern IM Durchschnitt F Jah
[ doch kann sich aus$s ihnen sukzessive eın formelleres SOziales System entwIi-
ckeln DIie Fhe ird dann In Betracht SEZOSCH, Wenn sich das Paar auf Kinder hin
orlientiert. Vor dem Hintergrun dieser Analyse stellte Nave-Herz die These auf,
dass homosexuelle Partnerschaften eine rößere Ahnlichkeit mıt ynicht-ehelichen
Lebensgemeinschaften« als mıit der Ehe hätten, da SIEe Im Prinzip nicht auf Kinder
ausgerichtet selen, ohl aber auf eInNne emotionale und sexuelle Beziehung. IT3
verbleibenden Unterschiede lägen In den stärkeren Diskriminierungserlebnissen
De] homosexuellen Paaren und darin, dass deren Sexualität häufig nıcht exklusiv
definiert SeI DIie politische Forderung nach der Homo-Ehe hewertete SIEe auf-
srund ihrer soziologischen ese als anachronistisch und WIEeS stattdessen auf
das französiche Pacs-Modell, da 5 offen für alle Paar-Gemeinschaften SEeI

Sündig? Langanhaltenden Applaus erntetfe der Innsbrucker Moraltheologe ans
RKotter für seinen moraltheologischen Vortrag, In dem elr sich mıit der Frage AaUuUs-
einandersetzte, ob homosexueller Geschlechtsverkehr sich eine Sünde sSel
LDDer el nach seizte er sich mMıit den »Quellen der katholischen Moral« auselmn-
ander. Unter Rekurs auf die einhelligen Resultate der historisch-kritisch verfahren-
den LxXegese gelangte er dem chluss, dass e5 In der Bibel keinen eindeutigen
Urteilsspruch gebe, da eine konstitutionelle Homosexualität IM heutigen Sinne
nirgends angesprochen SeI DIe kirchliche Tradition, WIE SIEe von den Kirchenvä-
tern elehrt worden sel, beinhalte eine derartig extireme Negativbewertung der
sexuellen Lust, dass SIEe heutzutage von niemandem mehr vertreten würde. Auch
die Lehre des Augustinus, wonach die Zeugung vVon Nachwuchs das einzIge Zie]|
der Fhe sel, wurde VOoO Vatikanum aufgegeben, welches lehrt, dass die Fhe
kein finis primarıus In den Kindern habe Vielmehr werde die Fhe In Gaudium et
Spes sehr unscharf als »Lebens- und Liebesgemeinschaft« bestimmt. Insge-
Samıt SEI die kirchliche re ZUr Homosexualität Von Ambivalenz gekennzeich-
net, da eine Diskriminierung abgelehnt werde. Beachtet [Man, dass die konstituti-

Homosexualität keine aC der freien Entscheidung SsEeI und hetrachtet Nan
den homosexuellen Akt als unverzichtbaren Ausdruck der Personalität, dann an-
dert sich auch die bewertung des homosexuellen Verkehrs dahingehend, dass
dieser nicht mehr DeET Als Sünde Hewertet werden kann. Was die katholische
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Moral angeht, hat Kotter damit n der Tat den Angelpunkt angesprochen, dem
e5 llegt, dass sich wenig Dewegt und die JIur einen sehörigen pal welter
geöffnet. Angesichts des Ergebnisses seIiner Argumentation ist kein under,
dass er eftigen Angriffen VOoT/ reaktionärer Seıite ausgesetzt ist, die eIne solche
an jeden Preis verhindern wollen. Persönlich sehr bemerkenswert fand
ich, dass wotter, die Maotivatıon für seIıne Auseinandersetzung mMiıt dem The-

erläutern, mehrfach darauf hingewiesen hat, dass gläubige Homosexuelle
einer besonders sroßen Suilzidgefahr ausgesetzt sind.

Kriminell? Nach Abschaffung des $ 175 StGB stellt sich die rage der Krimma-
ltät homosexuellen Verhaltens sicher nicht mehr n der elementaren Form. Durch
das Lebenspartnerschaftsgesetz bleibt e jedoch Gegenstand der Juristischen Fr-
Orterung. Gileich ZWE]I Juristen, Gerhard Robbers und Paul Kirchhof, setzien sich
mıt dem Lebenspartnerschaftsgesetz auseinander. Während Robbers, der VOT al
lem die anti-diskriminierende Intention des (esetzes unterstrich, sich für das (jesetz
aussprach, betrachtete der ehemalige Verfassungsrichter und notentielle CGuitach-
ter für die CDU/CSU-Klage Irchno e als eIne /Zasur der Rechtsentwicklung.
Um begründen, er eE5 für verfassungswidrig halte, ührte IrCANO d
dass das ecCc auf Privatheit als reinel VO Staat, also das Grundprinzip der
Liberalität, verletzt werde. [J)a das (jesetz NUT für homosexuelle Paare gelte,
mussten diese Auskunft über ihre sexuelle Orlentierung und nterna ihres Schlaf-
ziımmers geben. /welıtens werde der srundgesetzlich verbriefte »besondere
Schutz« VOT1 Fhe und Familie tangılert, da der notwendige Abstand den Lebens-
Dartnerschaften nicht hinreichend gewährleistet werde und die Chancen »poten-
jell seborener Kinder« nicht angeMessSeCnN berücksichtigt würden eine äußerst
merkwürdige Formulierung, WIE ich INn BE das (Gesetz nicht für alle
aus- und Beistandsgemeinschaften, wWIE Multter und Sohn, gelte, werde
überdies der Gleichheitsgrundsatz verletzt. Auf diese Von den Verfassungs-
prinziplen her entwickelten Finwänden reaglerte der Abgeordnete der (Grunen
Volker Beck, der als Teilnehmer hei der Tagung ZUSCHSCH Wäadr, mMıt einer Vielzahl
von detaillierten Einzelargumenten, die aufzeigten, dass auch die liberale Rechts-
philosophie sich der Faktizität hestehender Diskriminierungen durch richterli-
che Entscheidungen und auch den Auflagen eine Diskriminierung [NES-
sen lassen IMUSS

Fazıt Die Diskurse des Jahrhunderts über Homosexuelle sind wissenschafft-
lich überwunden, SIE In Akademieveranstaltungen pnerpetuleren wWare nutzlos.
Der nächste chritt kann MUur darin bestehen, zZzu innerkirchlichen und theologi-
schen Dialog zwischen OMO- und Heterosexuellen überzugehen.
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VOTSChÖU
Die nächsten Themenhekfte d8l'

ERKSTATT SCHWULE THEOLOGIE

Quartal UNseTe L eserinnen und | eser eine Neue Ausgabe der
WERKSTATT. Wıe Immer seid Ihr dazu eingeladen, eitraäge den Schwerpunkt-

themen, aber auch allen sonstigen Fragen heizusteuern. DIJI Redaktionsschluss
ljeg In der egel vier ochen VOT Frscheinen des jeweiligen Heftes

VWEERKSTATT 2/Juni 2001 DIie Huk und ihre Theologie theologisches Selbst:
verständnis: USprucC und Widerspruch. Welche Theologie braucht die Huk?
Politische Theologie? Okumene und Widerstand über die Jahre ausgezehrt?

WERKSTATT 3/September 2001 Homosexualität Im Judentum üdische Religi-
onsgeschichte Schwule, Lesben und die Halacha schwul-lesbische
Glaubenspraxis Im Judentum Positionen ZUrTr Homosexualität be] Orthodo.
XACT), Konservatıven, IM Reformjudentum und be! den Reconstructionists.

VWVERKSTATT 4/Dezember 2001 Theologie AIDS Relevanz Von
für schwule Theologie schwule Theologen In der AIDS-Arbeit theologi-
sche Rückbindung oder Dastorale Gratwanderung? AIDS zwischen Mitleid
und Nächstenliebe Erfahrungsberichte Alibiarbeit der leidenschaftliche
Herausforderung? Solidarität über die Gay Community hinaus? Leid Kın
SCn mıit (jOft AIDS-Tod eue Formen VvVon Begräbnis-Ritualen.
VWEERKSTATT arz 2002 Schwule Kirchenväter kirchengeschichtliche schwule
Vorbilder Datristische Bücher und Briefe über schwullesbische Lebensfor-
inen jiturgische Freundschaftssegnungen n der (frühen) Kirche christlich-
schwule Lebensformen Coenobitentum, Gyrovagen und Lremiten
Consuetudines und Ordensregeln zeitgenössische schwule Patres ecclesiae.
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Fine schöne th‚ k scth| ZI sein?
In einem espräc mit einem verheirateten Studienkollegen, der die Entwicklung
von Kirche und Gesellschaft immer csehr aufmerksam betrachtet hat, ausserie er

Erstaunliches, als ich ihm memne Geschichte erzählte. Fr stelle fest, dass gerade
engagıerte und kritische Kirchenmänner DIO  IC n grOsserer Zahl ihrem Schwul-
Sern stehen, und frage sich, ob eventuel|! nach der ase, n der ylinke« Theolo-
gen/innen die Kirche bewegen versuchten, [1UN5N die Zeit der schwulen und
lesbischen Theologen/innen komme, und rage sich, Was da onl anınter stehe

Ltwas nerplex War ich schon, wWIE ich diese Aussage edachte, und n ihrer
Grundthese vermag ich SIEe His heute nicht entkräften. Ich en nun aller-
ings, dass e5 diese Kombination Von kritischer [)Dıstanz ZUT Kirche und hrlich-
keit In ezug auf die eigene sexuelle Veranlagung ohl äufiger gibt Zum einen
hat das katholische System Ja während Jahrhunderten gleichgeschlechtlich füh-
lende Menschen aNsSCZOSEN, ihnen Legitimationsgründe für eın eheloses Leben,
die Verbundenheit In reinen Manner- der Frauengemeinschaften, und ganz
gratis nebenbei eın gehöriges Mass Körperverachtung (bis hin Zzu oft
beachteten schlampigen Umgang Von Klerikern mMit ihrer ausseren Erscheinung)
geliefert, und dies alles auf anscheinend en und hehren religiös-moralischen
Grundlagen. Zum anderen [Ü sind ES seilt den 60er Jahren gerade viele ehelos
lebende Männer und Frauen, die versuchen, die Kirche mehr Glaubwürdig-
keit und Ehrlichkeit Im Umgang mıit ihren Ursprungen, ihrer Ideologie und ihrer
Geschichte führen.

Wie ohl tat und tut eE5 ohl vielen meıIner ollegen und Kolleginnen, WIE SIE
Im schmerzlichen Prozess, Mutter Kirche zugleic entlarven und doch lie-
bend verstehen, sich selber zuerst nebenbei und WeNn erkannt iImmer
wichtiger entlarven und doch ijebend annehmen durften! Vielleicht steckt In
schwul-lesbischem Denken und noch mehr In schwul-lesbischem Fühlen eine
revolutionäre ra die die Kirche noch dankbar seIn [NUSS

Heınz
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|)a keine Vorkenntnisse erforderlich
wurden zunächst Anleitungs-

schritte vorgestellt: Wiıe gehe ich einen
Tagesrückblick d WIE meditiere ich
einen biblischen ext Nach diesenkurz gul, Grundlegungen wurde der Psalm 139
betrachtet. reissig Inuten VOoOT) rıtu-
ellem Rahmen begleitet standen ZUr\Wilhelm Verfügung. UDIie aume der rıedens-

eigneten sich vorzüglich für die
UÜbungen, da SsIe mit unterschiedli-

chem Raumangebot den Finzel-
wünschen entsprachen. Fın Gruppen-
rahmen, In dem die einzelnen ihre Fr-» Ch döl'\l(€ dll'‚ dGSS lCh fahrungen mit dem ext und der Me-

vorstellen konnten, ildete denWUf'ld€fböl' gesta|tet Abschluss des reitags.
Am Samstag standen zunächst dieb|n« Gileichnisse aus as 15 ZUur editati-
bereit. Eın geglückte Auswahl, da die(Psalm 139) Teilnehmer sich mit ihrer emaU in

diesen drei Beispielen trefflich wieder-
finden konnten. Der ezug AT Psalm
139 bot sich adurch hbesonders
dass dem Gefühl des Angenommen-

Zu diesem ema fanden VO F HIS SeINS die Dimension, du hist eliebt und
Januar 2001 In der Basler riedens- wichtig, hinzugefügt wurde. Fine rfah-

Kurzexertitien für »Schwule, LEeS- rung, die Im kirchlichen Bereich deut-
ben und Bisexuelle« Geleitet WUT- lıch vermisst ird
den die Jage Von Peter Lack, atholıi An SIE schloss sich die Geschichtescher eologe und Aids-Seelsorger in

von Zachäus aus Ik 19,1 71 AllenBasel Texten eignet, Aass Ausgeschlossene,
DIZ einzelnen Schritten Jag das Abgewiesene, eine NeUueEe Möglichkeit

ema »Von Gott. Angenommenseiln« erleben. Der. Wunsch In der Runde
zugrunde. Begleitet die angelei- wurde IC solche Erfahrungen

und selbständigen Meditationen auch im Kaum der Kirche machen.
VO gemeIinsamen Austausch un Die Tatsache, dass häufig das
Körperarbeit Gegenteil der Fall ist, zeigte sich In vie-

Teilnehmer eine Frau und len Beitragen. Und da genugt e5 eben
acht Männer. Spiritualitat, das Neue nicht, einen verständnisvollen eichtva-
Wort für gelebte Frömmigkeit, ZWI- ter erleben, der Z Duldsamkeit,
schen Theologie und Therapie, War die Unterordnung, Anpassung mahnt. FS
Leitschnur dieser Tage braucht enmn offenes Wort, eine herzli-
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che Einladung, eın festliches Miteinan-
der In öffentlicher, erlaubter Welse FS
geht nicht billiges Verständnis, huld-
volle Duldung. ESs geht Uunsere

Gotteskindschaft, die Wır In UuNnserem
en erfahren und weitergeben wol-
len Wo uns aber UNsSseTe Anlage zu
Vorwurtf gemacht, die Variıante verteu-
felt wird, kann ern erziic ersehnter
nsatz nicht gelingen. Warum spricht
die offizielle Kirche anders, als der Je-
SUuS der Evangelien? Fragen, esichts-
punkte, die die TeilnehmerInnen be-
wegten.

Am Sonntag sgab eine Bild-
meditation mit dem ext Von Angelus
Silesius »Nichts ist, Wa dich Dewegt,
du selber Hist das Rad das AUS$S sich
selbsten lauft und keine Ruhe hat.« In
den Einzelbeiträgen wurde ichtbar, WIE
durch Kreativıtat überaus unterschied-
IC und spannende Gesichtspunkte
gefunden werden. Die Selbsterfahrung w [ 355sgeübt biblischen ext machte
Gotteserfahrung In diesem Rahmen
möglich Aus der fragwürdigen egen-
überstellung VonNn Theologie und Thera-
pie wurde eine geglückte Verbindung,
die von den Teilnehmern als hilfreich
und wertvoll erlebt und geaussert WUT-
de. Dabei War nicht das Finden, SOMN-
dern das individuelle Fragen und SU-
chen In einem Rahmen Von eborgen-
heit und Annahme das, Wa von den
Teilnehmern dankbar aNsSseCNOMM
wurde. hwulen

Den Abschluss, den Urs Mattmann, uUC läden
einer Erkrankung Peter acks,

einfühlungsvoll gestaltete, bildeten ennn
Gottesdienst und en gemeinsames Mit- EISENHER Z Berlin
tagessen. Übereinstimmend wünschten MANNERSCHWARM Hamburg
sich die TeilnehmerlInnen weiltere MOg- ERLKÖNIG Stuttgart MAX

MILIAN München GANYMED Kölnlichkeiten, In denen Spiritualität ZUr
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Hilfe Im Alltag werden kann. IDenn für Und der Daheimgebliebene, der
die Betroffenen Im kirchlichen un Wissende, Satte, Gerechte? Wır, die
welltlichen aum stellen sich iImmer Ausgeschlossenen, kennen und erleben

ihn als diejenigen, denen das Gastmahlwieder bewältigende Hürden
gezeigt und ann die Bedingungen

Figene Stellungnahme genannt werden, denen WITFr

War durch fi'ilmann Mosers »(Giottes- gelassen, erlaubt waren. WOo ıst der
Kaum, in dem WITr Anderssein in

vergiftung« men Z/ugang Psalm 139 Freude und Festlichkeit erleben dürf-
in den letzten Jahren EeUUC| verstellt, ten? [DDer Zöllner, der die Jesusbegeg-
zeigte sich nun eın ganzZz anderer Fıin- nung erfährt, ändert senmn gBanzZe>S 1 eben.
TrUuC| Dem Alten trat eine Ahnung eI- Dem CAhWUulen ird in der Jesusbegeg-
Nnes Geliebtseins sgegenüber, dem ich NUunNng die na der Selbstannahme
vertrauen darf. IC das bedingende möglich eın akel, neNnnen es die
Wen n-Dann-Konstrukt, sondern das kirchlichen Stellen, ird für ich DIÖtz-
gütige asenrmn (‚ottes für ich bildet liıch eıner Chance Ich IMUuS$S iıch
melnen Daseinsgrund. Im Rahmen von nicht mehr mıt aller Kraft verstecken.
Annahme und Geborgenhei treten Meiıne Kreativıtat darf sich entfalten,
Verletzungen, Ablehnungen zurück weil ich selbst seIn dartf. Ich bin anders,
und eın SanzZ Aspekt wird sicht- 1IMUSS5 das S und hbewertet WEeT-
bar, erfahrbar. DITZ anderen können den Sprechen nicht gerade die bibli-
melIne Sicht teilen, SIE kennen die eIn- schen JTexte Von der bedingungslosengeredete Schuld, die Ängste, die Annahme!?
Sprachlosigkeit, das erzagen. Auch sIe
wollen sich nicht damit abfinden, Aus- Jurgen Leibhbrand

geschlossene senmnn |)er (‚Ott des
Psalms ird nıcht Zzu allgegenwärti-
CT, omnıpotenten Richter, sondern ZUT

ütigen Zuwendung meInes SeImns Der
verlorene onn  ı€ verlorene Tochter
darf hoffen, eine gnädige Aufnahme
finden. Nicht eigenes JIun, sondern
barmherzige Liebe rettet das Leben
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DITZ beiden Autoren, Maximilian
Geißler und Andrea Przyklenk, haben
Erfahrungen aus$s Stuttgarter Schwulen-Büc Al nstitutionen IntensIivV einbezogen. |
men seht E darum, Vorurteile der FI-
tern abzubauen, aufzuzeigen, dass VIe-
le Ängste unberechtigt sind, und dar:Regal zustellen, WIE Eltern ihren Kindern
besten F Seite stehen können. Zen-
tral Ist In dem Buch das Coming-out He
den Fltern und ihre Reaktion, viel aum
Ist dem Thema AIDS gelassen, die
schwule Szene ird vorgestellt.chwule Jungs Als verbildlichendes Mittel bedient
sich das Autorenpaar sehr häufig des
Kurzzıtats. [ Diese Stellungnahmen und
Erfahrungen, die srößtenteils Aaus der

GeıißlÄer, Maxımilıan; Arbeit In Schwulengruppen tammen
Przyklenk, Andrea: üUrften (das Buch verzichtet zumelst
Ich mach mır nıchts aAus Mädchen. auf die Information ZUur Herkunft die
Wenn ungs schwul sind Fın atge- Ser Zitate), lassen die ussagen des
ber, Kösel, München 1998, Ratgebers sehr plastisch wirken. Aller-
178 Seiten, 24,90 ings wirkt 5 doch auch teilweise

drastisch, Welnln als Alternative ZUT Ak.

Dethloff, yrus zeptanz durch die Fltern Straßenstrich
oder eın en voller Lüge und Schuld

Jungenpaare, ädchenpaare Der Daraphrasiert ird IC dass dies
humanwissenschaftliche Diskurs um nıcht möglich ware, NUur War Mır davon
die «Homosexualität» und sein IM Buch häufig die Rede
Einfluß auf ihre Darstellung im Der Ratgeber kann sehr gut als ETS5-erzählenden Kinder- und Jugend- Anlaufstelle für rrıtierte Eltern diebuch, Igel-Verlag, Paderborn 1995, nMen und auch Im Rahmen von Seel-
378 Seiten, sorgegesprächen hetroffenen nicht A

konservativen Eltern empfohlen
Fın Coming-out-Buch für Jungschwule werden. ngenehm ist, dass das Buch
Ist 65 nicht, WIE [Nan aus dem Titel, dem nicht versucht hat, eine elterngerecht
Untertitel, dem Titelbild und der Be- beschönigte Sprache und verharmloste
schreibung auf dem Buchrücken schlie- schwule Lebenswelt schaffen Klap-
Ben könnte. »Ich mach mır nichts Aaus DE, Geschlechtskrankheiten und Park
Mädchen« Ist eın Elternbuch, daran Ist werden auch erwähnt. Wer allerdings
nicht rütteln, auch wenn der Verlag weiterfragen möchte, etiwa nach der
den Käuferkreis ohl lieber grÖ- Vereinbarkeit von Homosexualität und
Ber haben wollte. Glaube, dem genugt dieses Buch nicht.
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Kirche ird auf drei Seiten abgehandelt, Jugendbücher hat gefunden.
mMiıt Zitaten Dybas und Pannenbergs Unter den 43 üchern Ssind gerade eIn-
und dem Verweils auf die (nach dem mal zehn Bücher, die die weibliche HO-

mosexualität thematisieren. |Die aller-Urteil der Verfasser erfolglose) Huk
Auch anderes ist [1UT kurz angedeutet, melsten Bücher sind In der ch-Form
WIE e5 In einem atgeber Ja auch senmn geschrieben, häufigstes Alter der
INUSS FINeSs macht er aber deutlich klar Protagonistinnen Ist die 16 re
IC NUur von der Reaktion der Eltern, [DIie Themen drehen sich Partner-
sondern auch VOT] den Erfahrungen IM chaft, schwule ater der Freunde, tıe-
Umgang mıt Sexualität Im Flternhaus fere Freundschaften, aber auch
äng e5 ab, WIE sich die Beziehung Gewalt, AIDS, Tod oder sexuelle NOti-
zwischen Vater, Mutter und dem Sohn gUuN$g.
gestaltet. Warum die heiden Verfasser UDIie Bücher werden einzeln auf
die Tochter außen VOoOrT gelassen haben, melst drei oder vier Seiten vorgestellt,
Ist mır unklar geblieben stereotyp befragt nach lıterarischer

Gestaltung, der Entwicklung des Prota-
Bereits VOT dem Coming-out gonisten, dem vorhandenen Verständ-

NIS Von Homosexualität und nach deryrus Dethloff Ihn interessiert cdas
Jugendbuch, das die heterosexuellen sich AUS allen drei ergebenden Bot-

schaft [|DIES wirkt ZWar teilweise etwasMuster verlässt und en Coming-out
unterstutzen kann und für andere L penetrant, mıt den knappen und ün
Hhensweisen wirbt wendet sich digen Einzeldarstellungen |ässt sich 1E
in seınem Buch » UuNsSsECNDAdTE, doch eın u UÜberblick über die auf
Mädchenpaare« Begrifflichkeiten Deutsch vorliegende Jugendliteratur
wWIıeEe homosexuelle der schwule Iden gewinnen. UÜber die einzelnen Autoren
tıtat. Er ıll SIEe nicht als eın besonderes rfährt Man leider gut wıe nichts, WIE
Persönlichkeitsmerkmal verstanden WIS- auch die DDR Im Buch völlig SE-

istSC  ; Für seIne Bewertung der Jugend-
bücher geht Dethloff in drel Schritten Den Durchbruch haben schwule
VOT. zunächst untersucht elr den human- und lesbische Themen erst Miıtte der
wissenschaftlichen Diskurs ZUr OMO- 80er-Jahre geschafft, nach der sexXuel-
sexualität, zeigt n einem zwelılten Teil len Revolution und nachdem sich das
auf, und wWIE Homosexualität IM problemorientierte Jugendbuch etfa-
Jugendbuchdiskurs ZUr Sprache kommt bliert hatte Bruno Vogels Buch »Alf«,
und stellt n seinem dritten Teil Jugend- 929 veröffentlicht, Ist da die absolute
bücher mıit gleichgeschlechtlicher The- Ausnahme. enn noch in dieser Zeıit
matik bewertend VOTVT. galt, Was sich seilt der Aufklärung als

43 Bücher sind ©S; die In Dädagogisches Ziel hreit machte: Kın-
der und Jugendliche fern halten Vonseinem etzten Kapitel vorstellt, fast
allem Schä  ı1ıchen und sIE VOTechzig Prozent davon sind jedoch INnsS

Deutsche übersetzte Bücher Im »Schmutz und Schund« behüten!
Dethloff sieht VO Fnde der AufklärungDurchschnitt mıit dreieinhalbjähriger

Verspatung. Nur 18 deutschsprachige FEnde des Jahrhunderts his Z
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Fnde der 1960er-Jahre »keine irk-.
liche S-Aästır In der Jugendbuch Aus der
diskussion« (150) Frst nach Stonewall
taucht Homosexualität äufiger, Ministrantenzeit
nächst als Nebenthema, auf.

In die Jugendbuchdiskussion SEeI
selten der humanwissenschaftliche [ JIS- Arnold Stadier.

»Diıe Menschen ügen Alle.«kurs eingebunden, kritisiert Dethloff.
er gibt er der Beschreibung der und andere Psalmen,
Entstehung des Homosexuellen und übertragen von Arnold Stadler,
den damit verbundenen unterschied- Insel-Verlag Frankfurt/Leipzig 1999,
lichsten eorıen (Entartung, Verfüh 116 Seıten,
[uNngs, Degeneration USW.) vie| Kaum In
seinem ersten Teil €e] kritisiert elr alle
Versuche, Homosexuelle als drittes Ge- Arnold tadler, als Autor Von (e-
SscCHhIeC mMit »artspezifischem Wesens- ichten und Romanen bekanntgewor-

typologisieren. Diesen ren den, Büchnerpreisträger des Jahres
1999, hat 9955 un dem Titel »VWar-ZUW.: Typologisierung sieht Dethloff als

Relikt wWIie etiwa Schädellehre und toben die Heiden und andere Psal-
Humorallehre, nach der Menschen In eIne Auswahl VOoT Psalmen In e1-

Übertragung vorgelegt. Sein MNUunAbhängigkeit ihrer Körpersäfte stehen.
[Die essentielle Persönlichkeitsstruktur veröffentlichter Band »[DDIe Menschen
legte nach den Grundstein Z lügen. Alle.« enthält Übertragungen Von

eiwas mehr als einem Drittel der Psal-Selbstausgrenzung, die die Koppelung
VOTN/ Identität und Homosexualität (etwa mmen 5 Psalmen: S 1 15
be!l Ulrichs und Hirschfeld mıt der Theo- /2"' DE 4)

63 L3 75 91 103rIe des dritten Geschlechts bzZw. der
Zwischenstufentheorie) mit sich brach- 10  S 10  ©O 10  ' KL 1}  7 „1-9

Daher Iıst Dethloff auch äußerst kri 16,10-19 TEL PE 127 L LL
tisch gegenüber der en-Theorie ass 126 BL 129 130 131 132 137139
sich der, der für hbesonders gehalten 12604148 150)
wird, sich auch eIınes ages celhbst für Getragen ıst diese Psalmen-

Besonderes nhält, S@] eine yselbst- anthologie VO Bemühen, die Psalmen
erfüllende Prophezeiung« (90) Diesen nicht »Z7U Tode übersetzen«. Anstel-
Selbstbetrug durch die UÜberhöhung der e der philologisch-theologischen KOTr-
eigenen Identität will Dethloff verhin- ektheit vieler (kirchlicher und theolo-
dert wWIissen. Er fordert die »Abkehr VOoO gischer) Übersetzungen will tadler
herrschenden Homosexualitätsbegriff Psalmentexte n »dichterischer Korrekt-
und die Hinwendung eiıner heit« hieten.
handlungsorientierten Homosexualitäts- tadler weils, elr schreibt. Er
auffassung« (95) Wo ließe sich das hes hat nicht MNUur selbst Theologie studiert,
ser verwirklichen als In der | ıteratur? sondern sich n den achtziger Jahren

Frank Maurer auch als (GGermanıst In seiner Dissertati-
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»Das Buch der Psalmen und die eiınen Beitrag Qazüul, indem SIE egriffe

deutschsprachige yri des ahrhun der »Sprache Kanaans« Hhewusst verme!l-
derts« mMit den Psalmen spezie aus den Iypisierungen WIıe den t(Ora-
noetologischer Perspektive beschäftig rommMmen Gerechten Aaus Psalm erklärt
DIie Form der Übertragung verschafft tadler für eutige eser miıt dem
ihm Im Unterschied ZUT UÜbersetzung »Mann‚ der nicht auf’s Volk hört,
den notigen Freiraum für eIne dichte- den | euten nicht nach dem aul r S
risch korrekte Wiedergabe der Psalmen det und Stammtisch Hei denen
als edichte Im Deutschen. herumsitzt, die Immer alles hbesser

Wie also 1es en Autor mMmoderner WISSEeN.« |)as ist eın schönes Beispie!
iterarischer Texte, eın Germanıist, und dafür, WIEe Psalmen heute ZUr Sprache
eologe und zugleic auch eın jef gebrac werden können.
Gläubiger dieses Korpus jüdischer und Auffällig ist jedoch, dass tadler, der
christlicher Gebrauchstexte? Vorbild Ja auch eologe ist, sich agegen
und Ermutigung sind tadier die sträubt, theologische (exegetische) Fr-
Psalmenübersetzung Martın Bubers kenntnisse el seIiner Psalmenüber-
und die Psalmenübertragung FErnesto ragung aufzunehmen. Stets geht er Von
Cardenals. Wie Cardenal Dewegt ihn der kanonischen Endfassung der JTexte
Hei seIiner Übertragung die rage »VVas AUus Modelle der Schichtung aufgrund

diese Texte, und WäAds$s SIe formaler Beobachtungen leiben unbe-
mMird« Fntstanden Ist eıne persönliche achtet. So werden etiwa die Von Israel
Antwort auf diese rage, die sich der gesprochenen Sätze in PSs
überlieferten Tradition des hebräischen (>Unad sol| auch Israel hoffen, denn
Textes und deutscher Übersetzungen Fr verzeinht und erlöst, vollkommen,
orlentiert, sich den Psalmen und ihrer keine Schuld bleibt zurück. Fr ird

Herzen, de profundis« kommen:- Israel retten, VOT allen seinen SUn-
den ewegungJderen Poetik den.«) mıit Zzu Psalmkorpus m_

INe  S Ahnlich verfährt tadiler 7z.B mMitnach tadler »der Dynamik des Lebens
und ihrer Sprache« abgelauscht Ist und dem unvermittelten, abschließenden
die als Texte Menschen unmittelbar unsch Im obpsalm 104, ers 35
ansprechen. (»Nur die Unmenschen sollen Von/n der

Frde verschwinden (() Jrotz aller VonDie sroße Schwierigkeit, WenNnn\

Psalmtexte für UNseTe Gegenwart zu den Psalmen gewollten Brüchen und
en erweckt werden sollen, esteht Spannungen: MuSss nicht gerade Del

noetologischer Betrachtungsweise diedarin, deren Bildgehalte und Formen,
die aus einer Uuns weilt entfernten und Beobachtung der Formkritik, die sich

den Psalmen herausgebildet hat unddoch durch die christliche Tradierung
der Psalmen seltsam vertrauten Al die gerade der unterschiedli-
orientalischen Kultur kommen, CIEeUu In chen Formen innerhalb der Texte den

Stimmungsumschwung mıit einem C6ihrer Unmittelbarkeit erschließen.
| uthers Übersetzung der Psalmen hat chehen Im Gottesdienst (einer ErhöÖ-
dies für ihre Zeıt geleistet. Stadlers l1u  d oder eines Heilszu-
Übertragungen eisten für UuUNseTe Tage spruches) erklärt hat, el einem solchen
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Übertragungsversuch sich stärker n der tadiler bleibt muiıt seiınen UÜbertra-
Abgrenzung der wiedergegebenen Fın- gungen stark seiner Vorlage verpflich-
heiten niederschlagen? Auch In einem tel [)as IMa daher kommen, dass elr
der deutlichsten Beispiele für die Ver- seın Gespur für den eıchtum der
wendung mehrerer Formelemente (Kla: Psalmensprache seinen Erfahrungen als
SEC- und Danklied) In einem Psalm, n Ministrant den Gräbern auf dem
Psalm ‚2-2/, gibt tadler sowohl den Kaster rTIeCdNOo und in den Gottesdien-
Hilferuf (V22) als auch das Lobgelübde sten seiner Heimatgemeinde verdankt.
(V23) In seiner Übertragung wieder, DDort y»bekam ich gesagt, Was für eın
obwohl cl die Freiheit sehabt hätte, den Mensch der Mensch Ist und WIE VeT-
Psalm miıt dem Hilferuf enden las- gänglic eTr ISt«. [ Die ersten Spuren der
SE  _ Musste Man sich nicht, serade Theologie adlers führen in die Welt
wenn Man von der Poetologie der Psal- der Psalmen Im katholischen ber.
[Nel her en Widerspruch Von schwaben: »CGiott: ZWar ansprechbar,
größtmöglicher Verzweiflung und ab- doch aus der Tiefe und nicht ;kumpek

haft« auf DIT und Du«: tacct tadierrupt ausgesprochenem Lob stoßen?
tadler vollzieht In seiner Übertragung seIne Theologie der Psalmen IM-
diese harten Gegensätze der Texte [El  - Seine Psalmenübertragungen DaS-
nach. Wünschte Man sich VoO Dich- sSern insofern in die Welt dieses kleinen
ier NIC| gerade, dass er ZU eispie Jungen Arnold tadler, der den Raster
den Uru (‚ottes den verzweifelten Friecdhof heraufschreitet, neben dem
Beter, der ihn einem solchem Lob- Pfarrer den Gräbern steht, betet,
ruf Gottes veranlasst hat, und der Uuns der n seiner yxIntroibo«-Zeit als INı-

strant In der Kirche den lateinischennicht erhalten ist, formuliert? Poeto-
logisch gesprochen Musste [Nan}n nicht ext der Psalmen betet und damit eTS5-

machen miıt der INSIC| dass die- poetische Texte kennenlernt (vgl
Texte als Gebrauchstexte Spuren ih- tadler, Ich War einmal. Koman, Suhr-

15 Gebrauches zeigen und freier mit kamp) Man wünschte sich, tadler
hätte den KOsmos der Kaster Charak-diesen Gebrauchsspuren umgehen?
tere stärker In die Welt der Psalmen-
übertragungen hereingeholt.

INa Adam-Ca}ssini
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chwule Theologie e V

ericht d€$ Vorstands FUI' dd$ Jahr 0000

an der Vereinsgründung
| ie vorläufige Anerkennung der Gemeinnützigkeit der »ACG Scthle Theologie
e V.« erfolgte durch das Finanzamt Köln-Süd

Eingetragen In das Vereinsregister wurde der Verein Maı 2000 heim
Amtsgericht Köln (AZ

Werkstatt Schwule Theologie
DIie WERKSTATT hat derzeit 250 Abonnenten, hinzu kommt der Verkauf In

den Buchläden, Tendenz weiterhin steigend. Während des etzten Jahres hat sich
eine gut funktionierende Redaktion zusammengefunden, die vorwiegend in
München angesiedelt ist und Aaus sechs Personen besteht. Abrechnung und
daktionelle Arbeitsabläufe (von der Planung HIS ZUr Verschickung) sind INnZWI-
schen gut organisiert, auch WeTl wır den Quartalsrhythmus beim Frscheinen
nicht iImmer ganz einhalten können. Wır reffen Uuns monatlich (je achdem 3E

Korrekturlesen, Verschicken und zZzu inhaltlichen Diskutieren) SOWIE einmal Im
ahr ZUrT Planung der Themenhefte und kommunizieren ansconsten DeET al

Miıt den Ergebnissen und dem Niveau der theologischen eiıtrage sind WIr
sehr zufrieden, besonders schön ist, dass ausgewählte eıtrage cseilt neueste INS
Spanische übersetzt werden und In » NUuevOos acentos theologicOs« erscheinen.
Vorgesehen sind für 2001 Themenhefte Ritualen, der HuKk, Judentum
WIE Aids und für das ahr 2002 Hefte über Kirchenväter der schwulen Theologie,
Ordensleute, Sexualität und Gotteserfahrung SOWIE Fnde der homosexuellen Iden-
titat. Wır en uns €] entschieden, den Schwerpunkt beim Praxisbezug
seizen und hoffen dadurch, vermehrt kontroverse Diskussionen anzuzetteln.

Allerdings Halancieren wır derzeit alle an der Belastungsgrenze: »nNach
dem Heft Ist Vor dem Heft«. Wır suchen deshalb dringend redaktionelle Mitarbei-
ter für Zzwel inge eine Person, die mıt Thomas die Verantwortung
für Kezensionen übernimmt und eine Person, die eın ahr lang alur Sorsen
kann, die Public Relations anzukurbeln dazu gehört Werbung In der WeSTh,
Werbung für dieeVertrieb In theologischen Buchläden und theologischen
Fakultäten, Steigerung des Bekanntheitsgrades In der schwulen resse)
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Kontakte anderen Organisatıionen un Netzwerken
EIN Ziel der Vorstandsarbeit War ES ontakte schwulen und lesbischen Urga-
nısatıonen christlichen Umfteld herzustellen hier mittelfristig eiIne ündnis-
fähigkeit herzustellen In welchem Rahmen und durch welche CcNrıtte dies
geschicktesten geschehen kann IST derzeit noch völlig offen und usste drin:
gend diskutiert und angedacht werden

—— chwule rıesier

Arnd Bünker und Michael Brinkschröder heim Bundestreffen der SChWU-
len Priestergruppen eingeladen über die chwule Theologie und die VWERK-
STIATT berichten [)as Seminar hat EeiINe ähnliche Struktur WIeEe das esumer
Semiminar (star erfahrungs- und selbsthilfeorientierter orkshopcharakter) An-
Oonsten findet die Arbeit diözesanen oder regionalen Gruppen
bundesweiten Arbeitsgruppe

Kontakt mıiıt lesbischen Theologinnen
Zwecks des angedachten SCH!  en Seminars mMıt lesbischen Theologinnen
wurde versucht MIıt lesbischen Theologinnen von Labrystheia der Queer be!
der ESCj un beim Würzburger Graduilertenkolleg »Wahrnehmung der
Geschlechterdifferenz religiösen Symbolsystemen« aufzunehmen FS stellte sich
dabei heraus dass ylesbische Theologie« kein zentraler FOokus ihrer Reflexion ıST
(vgl kKurz&gut der WeSTh 3/2000)

C) uK-Zentrum beim Katholikentag
Der Vorstand hat die Veranstaltungen des HukKk Zentrums beim Katholikentag
Hamburg besucht Dabei wurden auch Faltblätter verteilt auf die WU
le Theologie aufmerksam machen Z7u überlegen WalTe ob WIT UunNns den
nächsten Jahren der Vorbereitung des Veranstaltungsangebots beim Huk /Zen-
trum beteiligen wollen dabe!i auch verstärkt »MNEeUeEe theologische Akzente«
setizen |)as Huk-Zentrum auf Kirchen- DZW. Katholikentagen Ist auch der
besten etablierte Platz, sSCMEINSAME Veranstaltungen mMıit anderen schwulen
der lesbischen UOrganisationen zustande bringen

Europäisches Forum christlicher cChwulen- und Lesbengruppen
Leider konnte Treffen dieses europäischen Zusammenschlusses Edinburgh
dieses ahr niemand teilnehmen Fın Anlauf soll 2001swerden

e) Schwul und katholisch der Gemeinde Marıa Gilf. Frankfurt

FS gibt CcinNne Anfrage ob jemand VvVon den Schwulen Theologen Interesse daran
hat ZUuU 10 Jährigen Gemeindejubiläum Vortrag halten
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Wahl des VorstandsProtokol| der Mitgliederversammlung
der chwule Theologie Michael Brinkschröder (1 Vors Wolf-

gang Schürger 2 Vors.) und olfgangVo  3 11.9000 In Mesum Kettmus (3 Vors.) wurden In ihren
Amtern bestätigt. Der Vorstand beruft
zusätzlich Christian erz als Kassen-Leitung der Siıtzung Sieghard Wilm wart n den Vorstand.Protokoll Martın Hüuttinger

Bericht des Vorstands Preise für die WERKSTATT

Christian erz steilt den Antrag, dieOolfgang Schürger berichtet über den
Kosten für die ERKSTATT rhöhenan der Vereinsgründung, Michael

Brinkschröder über die welteren Akti ES wurde beschlossen, dass die WERK-
SIATT In Zukunft DTO Heft undvitaten des Vereins und die Tätigkeiten

des Vorstands. Christian erz erläutert 40,- DTO ahr einheitlich für MIt-
den Kassenbericht der WERKSTATT glieder und Nicht-Mitglieder des Ver-
SCHWULE TE SLOGIE: eins) kostet.

DIie Diskussion des Vorstands-
berichts rachte als Ergebnisse:

ad 3b) [)Das Ziel eInes gemeinsamen
Seminars mıit lesbischen Theologinnen
ird Vorerst nicht weiterverfolgt. Statt-
dessen soll sondiert werden, WIE ern SE
minar mit feministischen Theologinnen
zustande kommen kann. Dem Projekt
wurde jedoch keine Prioritat einge-
raumt.

ad 3e) Thomas agner rklärt sich
bereit, eiınen theologischen Vortrag in
Frankfurt arla Hilf) halten.

Der Vorstand ird für das ahr 2000
entlastet.
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Projekt schwul und katholisch In derGottes emenmnde Marıa Hıilf
jeden Sonntag, 83.30 Uhr
rankfurt, Marla Hilf, Rebstöcker
StraßeDienste Tel 069/768 23 (}
FE-Mail psk.ffm@t-online.de

IFE sprießen »Queer- Queer-Gottesdienst nicht Ur für
Gemeinden« oder schwul-lesbi- Lesben und chwule

letzter Sonntag Im Monat, 9.00 Uhrsche Gottesdienste aus dem Boden
UJm diese religiösen Angebote ürnberg, Heilig-Geist-Kapelle, ans-

Sachs-Platz (Saaleingang)schwulen Theologen bekannter
Kontakt Konvent schwuler Pfarrermachen, veröffentlichen Wır Veran-

staltungsorte und Zeıten, SsOoOWeIlt SIE uns
und lesbischer Pfarrerinnen der
evangelisch-lutherischen Kirche Inbekannt sind Sollten sich weiltere KreIi-

bilden, die das WERKSTATTP ublikum Bayern
ansprechen und einladen wollen, Hit- Tel./Fax 091 13 (Wolfgang

Schürger)ten Wır Mitteilung. FE-Mail Isk_by@yahoo.de

Queer-Gottesdienst der Queer- Gottesdienst der Metropolitan
emenmnde In unster Community Church

Sonntag Im Monat, 9_.00 Uhr I und (wenn vorhanden)
Munster, Sebastian, Hammer- Sonntag Im Monat, 9.00 Uhr
straße München, Sub-Beratungszentrum,

Pestalozzistraße 6, Stock
Info 01 72/824 (Hans-Georg)

Katholischer Gottésdienst mMıt Schwu- F-Mail MCC-Muenchen@gmx.de
len und Lesben http://members.xoom.com/

Sonntag Im Monat, 83.00 Uhr MCCMuenchen
uttgart, Fidelis, Seidenstraße
(Nähe Liederhalle)
Ansprechpartner: 83 Thomas-Messe Gottesdienst für
(Ulrich) Kirchenmuffel
E-Mai Sonntag ım Monat, 83.00 Uhr
gottesdienst_stuttgart@eurogay.net München, St Lukas, Thierschstraße
„‚eurogay.net/mitglieder/privat/ Ansprechpartner 089/260
gottesdienst_stuttgart (Peter ahle)



Adressen

ACII'€SS€H
mehr schwule un lesbische TheologInnen wollen sich nicht mehr

alleine durchschlagen und ({un sich miıt anderen in Arbeitskreisen und Selbst-
hilfegruppen Zur Erleichterung der Kontaktaufnahme veröffentlichen
wır regelmäßig ihre Adressen. Wır bitten alle Gruppen, die hier gelistet werden
möchten, sich die Redaktion wenden. Fbenso bitten Wır darum, uns Adress-
änderungen mitzuteilen, damit diese Seite einer verlässlichen und nützlichen
Hilfe werden kann.

UBERREGIONAL
chwule Theologie e.V. Adamim Okumenische Arbeits-

C/0 Dr. olfgang Schürger chwule Seelsorger SrupDDE
Mathildenstraße 26 Schweiz Homosexuelle und
L)-9043839 Nürnberg OStTiaC 8044 Kirche (HuK)
Tel./Fax 09 11/5 96 13 ( H-3001 Bern (+ viele Regionalgruppen
ag_sth@yahoo.de Kontakt über:

Johannes ran
Konvent lesbischer Konvent evangelischer Kalkofenweg
Christinnenund homosexueller [)-551 Maınz
schwuler Christen Im Pfarrerinnen n
Reformierten Bund Österreich
Kontakt über: Kontakt über: Queer
Martın Keuter [r Peter Gabriel ESG-Geschäftsstelle
Funkweg Stauffeneggstr. Tunisstraße
1)-26506 Norden A-5 Salzburg D-50667 Köln
Tel 23 Tel Tel 21 5: 74 55
rb.konvent@planet-
interkom.de

chwule Priestergruppen Okumenische Plattform Konvent schwul-
In Deutschland schwuler Seelsorger lesbischer
Kontakt über: ÖOsterreichs Theologinnen und
JTıtus Neufeld Kontakt über: Theologen n
Hörstkamport Dr. Peter Gabrie]l Berlin-Brandenburg
D-491 96 Bad Lahr Kontakt überStauffeneggstr.
Tel 55 A-50 alzburg Pfr. Carsten Bolz

Tel 06 35 Tel 34 17
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Abo

Abo Dir was ...  DIie »WERKSTATT SCHWULE THEOLOGIEC ISt Forum der Diskussionen schwuler Theal  sie macht Positionen klar, zeigt Streitpunkte und Befindlichkeiten. Wer die  nach dem »Gestattet-Sein« von Homosexualität hinter sich gelassen hat u  Au‘bruch Schwuler Theologie lesend, schreibend und diskutierend teilnehme  aer braucht die »WERKSTATT SCHWULE THEOLOGIE«. Bestellt werden kann sie bei  Christian Herz  E  Isareckstraße 48  81673 München  Tel./Fax: 089 / 890 688 38  An diese Adresse einfach den untenstehenden Coupon absenden oder faxe  enweeeesenNEE ELE LTLEETLECTEIRCTEECHLAEETETEEELELEEEEEEEETETEELUEEELEHELEECEELLEEETTEREEEEEEEETLEEHEHEETETEEEEETTETLSLEEEIE  Ich bestelle die »WERKSTATT SCHWULE THEOLOGIE«  I ab der nächsten Ausgabe  ] Heft 3/1999 (Schwule, Lesben und ihre Gememden)  — Heft 2/2000 (WunschBilder)  T Heft 3/2000  Queer Britannia)  L Heft 4/2000 (Das Gesicht der Homophobie)  L Heft 1/2001 (Eingefleischte Rituale)  %  Ich möchte die »WERKSTATT SCHWULE THEOLOGIE&  L auf Dauer (Kündigung jederzeit möglich)  zum regulären Jahresabonnement von DM 40,- oder Förderabe.D  L erstmal ein Probeheft (DM 10,-)  I lch wünsche den Versand in einem verschlossenen Umschlag und be  die zusätzlichen Portokosten von DM 1,50 pro Heft/DM 6,- pro Ja  im Falle eines  Die Rechnung erhalte ich mit der ersten Lieferung und dann  nements - immer mit dem ersten Heft eines Jahrgangs für das komplette Ja  Das Abonnement kann ich innerhalb einer Woche (Datum des Poststempels)  hch widerrufen.  Ort, Datum, UnterschriftOLOGIER FÖı Cer [Hskıssianen SChAWLer 20
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ZUI' Theologsie der

Fditorie
1€: eulte,

dıe NMSE der HuK SE notorisch: Man jammert und AG rejormiert die
des Vereins, doch die Anstrengungen schemen WeNn1g €  en eın under, de
der Huk wırd Von allen Se1iten das WAasser abgegraben: 1C. Nur Von den v1ıe
SProjekten, Gruppen und Organisationen, die sıch neben ıhr ım Feld der chr
IC ChWUulenN und Lesben entwickelt aben, sondern vıel grundsatzlicher NC
Von der Depression des Christentums und der (Erfolgs-)Krise der Schwulen-
Lesbenbewegung. IMDe Lage der ist erns Doch waächst, Gefahr iSt, das
fende AUC:

Mıiıt diesem Heft der ERKSTATT moöochten Wr Anstoß geben für eiNe 21SRUSS!
über die Theologie der HuR, denn die NMSE der Ist nıcht zuletzt auch
Simnkrise. Wenn ihr Selbstverstandnıs noch einmal AUS unerwarteter, naml
theologischer erspekRtive heleuchtet wırd, sol! 1es dazu beitragen, Adass dıe
wıeder zukunftsfahig WIird, denn kannn NAC. SEeIN, dass jJede Generatıiıon
Schwulen und Lesben das Rad hrer Selbstorganisation Neu er, MuSsS.

IDhe Urzeste Definition Von Theologite el Unterbrechung (Metz) Miıt
ser uSsgabe WO WIr zugleich dıe Idee verwirRklichen, theologisc. ıIn Ronkre
Praxisfelder der chwulen Christenheit In ftervenieren Hierzu haben WI1r glei
mehrere HuK-Mitglhieder alts Autoren gewinnen konnen.

Das vorltegende, wieder schr umfangreiche Heft erscheimt als Doppelnhumm
273 Das hat seinen Hintergrund darin, A4SS sıch genügend Menschen fanden,
sSich mME der HukK ausemandersetzen, aber unter JjJüdischen Schwulen und Lesh
Reine, die etwas für das als Heft geplante emenNne zum Judentum beitrag
wollten Das MUSSEN Wr respektieren und zahlen auf das Verstandnıs
Leserimnen un eser

Zugleic siqnalister die Doppelnummer ein Zweıites Auch dieon
WERKSTATT sSteckt In einer YISsSe und heim ın esum sollte ZU The
werden, ME wenm und ın welcher Orm mF der WERKSTATT weıtergehen Ran
Die Ankündigung des Seminars und die Statements diesjährigen The
»Schwule Moral« seien hesonders AnNsSs Dgelegt.

die Redaktio

Redaktionsschluss ll die nächste Ausgabe der VWERKSTATT® Oktober 2001
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Aller guten Dinge ind drei
der

Die Anfänge, dl€ Hu und Wa daraus WUYCI€

dn n a O des Öökumenischen Arbeitskreises »Homose-
xuelle und Kirche« (HukK) und ihre Beziehung ZUr bundesdeutschen, SURE-

nannten zwelıten Schwulenbewegung stehen bBeginn eines Vortrages, der beim
Gemeindeprojekt SCHhWUN und Kkatholisch In Marıa Hilf In Frankfurt/M Sonn-
(ag, den 17.Juni 200 1} gehalten wurde.

Die HuK un die Schwulenbewegung
UDie »Zzweiıte Schwulenbewegung« begann VOT allem nach der ersien Reform des

K£S StGB, VO Bundestag Maı 969 beschlossen und September
969 In ral en ugleic War SIEe en Kind der 668er also der sroßen
Revolte und Studentenbewegung.‘' UJnd es sab, wıe auch in der »ersien« deut-

Vgl hierzu ıllı Frieling Hrsg. Schwule Rkegungen Schwule Dewegungen.
Verlag Nosa Winkel, Berlin 1985; Andreas Salmen/Albert Eckert, re bundes-
deutsche Schwulenbewegung 989, BVH Maternalijen I Köln 19839
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schen Schwulenbewegung 0-1  }“ die durch den Beginn der Naziherr-
schaft eın Fnde fand, verschiedene Flügel. War die er Schwulenbewegung, die
quası auch eine Frucht der bürgerlichen Revolution VOTl 848 War, eiıne Fmanzıi-
Dationsbewegung wWwIeEe die der Frauen, der Juden und 7zB auch der Katholiken,
letztere csowohl den preußischen, evangelischen Staat als auch den
Ultramontanismus, stehen dafür Namen wWIE der Jurist Kar! Heinrich Ulrichs
(  ) und der rzt Magnus Hirschfeld (  ) SIe spaltete sich In
eınen mehr bürgerlichen Teil Im yWissenschaftlich-humanitären Komitee« (WhK),
VOT) Hirschfeld gegründet, dann eiınen mehr fundamentalistischen, die »(Gemeln-
schaft der Eigenen« Von Adaolf ran (1 874-1 945), segründet 1905 und die WIr
würden heute »Nusskuchenfraktion«, die UTr die Gemeinschaft suchten,
nämlich der »Bund für Menschenrecht e.V.«, dessen ersier Vorsitzender 97223
Friedrich Radszuweit (1 376-1 932) wurde.

Auch In der zwelten deutschen Schwulenbewegung gab es bald verschiede-
Richtungen Hıer n Frankfur gab e die Iinke, fundamentalistische »Rote

elle Schwul« (Rotzschwul), Im Herbst 971 nach der Aufführung des Filmes VOTl

Rosa Von Praunheim Nicht der Homosexuelle ist DETVETS, sondern die Sıtuation,
In der elr leht« gegründet, und dann den mehr bürgerlichen »Homosexuellen
Arbeitskreis Frankfurte« (HAF) Unterschiedliche Versuche, einen bundesdeutschen
Dachverband gründen, mündeten 986 In der Gründung des »Bundesverban-
des Homosexualitäte und erst spater kam ES ZUT Gründung des »Schwulen-
verbandes n Deutschlande« (SVD, jetzt LSVD nämlich 18 ebruar 990 In
Leipzi  o  a als erstier DR-weiıter Homosexuellenverband.} UÜber die Auseinander-
setzungen zwischen diesen beiden Dachverbänden und dem etztendlichen
Untergang des BV kann und coll hier nicht gesprochen werden. Noch His heute
wirken diese z.B Im Streit die rage der »schwulen Fhe« nach.*

Die ründung der Huk 9// hatte eine Vorgeschichte gerade hier in Frank-
furt/M. und ES sind heute einıge hier, die dies miterlebt haben Im »Homosexuel-
len Arbeitskreis Frankfurt« (HAF) der sich zuerst Im privaten Rahmen be! laf
und spater dann Im Schwulenzentrum VOT) Rotzschwul in der Wittelsbacherallee
IM Hinterhaus (Fal einıge Theologen und der religiösen emaUu Inter-
essierte. S0 kam eE5 Zzu Versuch, eiınen theologischen Arbeitskreis einzurichten,

Vgl dazu z.B Manfred Baumgardt, Geschichte der Homosexuellenbewegung In Ber-
lın 955 In Schwulenreferat Im Allgemeinen Studentenausschul der Berlin
Hrsg.), Dokumentation der Vortragsreihe »Homosexualität und Wissenschafte«, Ver-
Iag [O5dA inkel, Berlin 1985, 1573
Fike Stedefeldt, chwule Macht oder Die Emanzipation Von der Emanzipatıion, Flefan-
ien ress, Berlin 1998,
Ebd 9, 1ff. Vgl auch: Harald Rimmele, chwule Biedermänner? DITZ arrıere der
»schwulen Fhe« als Forderung der Schwulenbewegung Fine politikwissenschaftliche
Untersuchung. MännerschwarmSkript Wissenschaft, Hamburg 1993 Klaus | aabs
(Hrsg.) Lesben. Schwule. Standesamt. | ie Debatie die Homoehe. Ch |inks Ver-
lag, Berlin 1991
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der aber letztlich keine srolße Kesonanz fand Kontakte Amerikanern führ-
ten CINISEC Zeıt Treffen der emenmnde der amerikanischen Episkopalkirche
Church of Christ the King Frankfurt/M Mitglieder dieser zweisprachigen Grup:
D oft dolmetschte Alfred Rosenfelder zugleic Mitglieder verschiede-
mnen JS Schwulengruppen der verschiedenen kirchlichen Denominationen
»Dignity« der römisch katholischen Kirche und yintegrit y« der Episkopalkirche
Pfr Ronald Wesner Präsident von integrity« hielt November 977
der Frankfurter Gemeinde Vortrag In Interview das ich damals mMT
ihm Mmachte das spater Teilen der Schwulenzeitschrift »LDON« abgedruckt
wurde, er Wa: das auch für die HukK Arbeit Geltung bekommen soll

»50 IST die ökumenische ewegung sehr hedeutend innerhalb der religiösen
Homosexuellenbewegung Der amp den die Homosexuellen Befreiungsbewe-
SUunNg ausficht kann sehr viel einfacher auf ökumenischer Fbene geschlagen WEeT-
den Die Probleme Von kirchlicher und biblischer UÜberlieferung sind SE
übersteigen die Grenzen der Konfession

HukK Aufbruch der Kirche

Während des 17 Deutschen Evangelischen Kirchentages Berlin VO HIS
12 unı 977 der der Losung des Galaterbriefes yEIner des anderen
Last« stand wurde unı 977 der ökumenische Arbeitskreis »HOMOSeXU-
elle und Kirche« gegründet Lr War von Anfang ökumenisch und E bildeten
sich nach und nach verschiedene kegionalgruppen UDIie Arbeit der Huk das
machte schon das Flugblatt deutlich Waäar vielfältig Information die Kirche
hinein zZxx Thema Homosexualität Missverständnisse und Vorurteile abzur-
hauen und zugleic Interessenvertretung Homosexueller kirchlichen Kaum
|ie Seelsorge solle »Homosexuelle nicht länger als therapierende Kranke
Hhehandeln«

Der »Minimalkonsens« der auf der Mitgliederversammlung der Huk Vo
- November 979 verabschiedet wurde, betont zweılten Absatz die

befreiungstheologische Grundlage: » VWır erfahren das Evangelium als befreiende
Botschaft, die Uuns befähigt, die Diskriminierung Homosexueller und anderer
terdrückter Gruppen erkennen und ı Kirche und Gesellschaft abzubauen
|)araus folgert Man dann nächsten Absatz »Wır verstehen homosexuelles
und heterosexuelles Empfinden und Verhalten als gleichwertige Ausprägung der

menschlichen Sexualität Insbesondere arbeiten WIT der vollen Integrati-
Homosexueller die Gemeinden |)Dieses kann MUrTrT dann gelingen wenn die

Kirchen ihre Einstellung Zur Sexualität allgemeinen verändern (

[)ON 6/1 976
Thomas Wagner, Wer rag UNserTre as Einige edanken ZU Kirchentag. DVDO  7
114977
Zur Chronik der Huk Huk Info Nr 4-1



Thomas Wagner: Aller guten Dinge ind drei 19

FS werden dann Arbeitsfelder genannt:
[ Jer Botschaft des Evangeliums geht eE5 Gemeinschaft mMit den Homose-
xuellen, nicht Irennung VOoOTI diesen, Annahme der Homosexuellen,
nicht ihre Aussonderung.
Korrektur undifferenzierter und unqualifizierter kirchlicher Außerungen ZUT
Homosexualität.
UrcC| Information sollen Vorteile und Unkenntnis abgebaut werden.
ärkung der Solidarität homosexueller Frauen und Manner.
Hilfestellung He Schwierigkeiten VOIl Homosexuellen mMıt ihrem Arbeitge-
Der, VoOr allem In der Kirche
Abschaffung aller besonderen (G‚esetze Homosexuelle.
Huk wollte also nıe das Ghetto oder die Schwulenkirche seln, sondern He-

stand auf Integration n die Gemeinden hinein. [ )as wurde auch euUlCcC Aie
17 September 983 n Hamburg die emende der Metropolitan Commu-
nıty Church (MCC) gegründet wurde. ES Ist nicht der eigentliche Weg der HuKk,
wenn auch teilweise auf Kirchentagen eiIne usammenarbeit stattfand. [ DIie MCC
versuchte In Köln und hier In Frankfurt/M. Fulß fassen, hat jetzt n München
Gottesdienste.

DITZ eistung der Huk estand darin, Im kirchlichen Kontext durch Informations-
und Aufklärungsarbeit langsame Umdenkprozesse In Gang UrcCc ihr
Aufgreifen innerkirchlicher Mitwirkungsmöglichkeiten In Presbyterien, ynoden
auf Krels- DIS Landeskirchenebene, Kirchenvorständen, Pfarrgemeinderäten,
DIiOzesanraten, Diözesansynoden, Im Zentralkomitee deutscher Katholiken (ZaK)
und In Gesprächen mMit Kirchenleitungen, Bischöfen und jetzt auch Bischöfinnen,
Präsidenten und Präsides hat SIE In den Jahren ihres Bestehens sehr viel ET-
reicht.

SIe hat Unterstutzung durch viele Gremien In den verschiedenen Kirchen
erreicht. Ich hier NUTr die yInıtlative Kirchen VOIlT1 untien« IKvu), der die Huk
selt Beginn angehörte. SIe War er auch auf dem ersten Katholikentag VvVon

VO 5-76.1 980 In Berlin vertreten, der naralle! zu  3 Deutschen 0-
likentag Vo 4.-8.6.1980 Motto »Chrristi |iebe Ist stärker«) stattfand. Sie fand
gute Kontakte z Komitee »Christenrechte In der Kirche«, das sich IM Dezem-
ber 979 anlässlich der römischen alßregelung des Tübinger Theologieprofessors
ans KUung gründete und sich bald auch des Themas Homosexualität annahm.
Wesentliche Frucht War die Herausgabe der Broschüre »Plädoyer für die OMO-
sexuellen In der Katholischen Kirche«, die das Regionalkomitee Christenrechte In
der Kirche Zr Katholikentag VOTl Unten Vo BL 984 n München vorleg-
te |)Iiese Arbeit führt seIlt 997 die Inıtlatıiıve yChristenrechte In der Kirche« fort.
Seit Herbst 995 eiß sich die Huk auch mMiıt der Aaus dem Kirchenvolksbegehren
erwachsenen Grupplerung »Wır sind Kirche« verbunden. Im Evangelischen Be-
reich gibt e melst Im ereich der Landeskirchen solche Bündnisse miıt Reform-
räften und entsprechenden Grupplerungen, die hier nicht IM einzelnen genannt
werden sollen.
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Huk Wadr also Ansprechpartner In Sachen Aufklärung, Interessenvertreter VOo'
L esben und chwulen In den Kirchen, quasıi auch Interessenvertreter hetroffener
MitarbeiterInnen In den Kirchen (zusammen mıit dem Komitee »Christenrechte In
der Kirche«), zugleich In ihren Regionalgruppen (Irt des Coming-Outs VOT) Chris-
tiinnen und Christen, VonNn Gemeinschaftserfahrung, von Nähe und Warme, auch
VonNn Gottesdienstgemeinschaft. |ie vielfältigen Wünsche der Menschen, die Zur
Huk kamen und kommen, haben manche Regionalgruppe auch überfordert und

ihre Girenze eführt Der Ruf nach einer eigenen Spiritualität der Huk kam
iImmer wieder. Zugleich auch die Erfahrung, dass das Gefühls-Hoch auf Kathaoli-
ken: und Kirchentagen sich längst nıcht Immer auf die regionale Fbene übertra-
SCT] äscct -IN HukK-Gottesdienst He einem solchen Großereignis oder auch 015
einer Mitgliederversammlung lässt sich nicht VOT (Irt nachvollziehen. Gileich
onl en gerade die Gottesdienste auf den Mitgliederversammlungen oder
Mitgliedertagungen Immer wieder Kritik erfahren.

Von der pologie Z£UTFr Einbringung der Charısmen

|ie Arbeit der HukK War und Ist epragt auch Von)n der Arbeit In den Kirchen Wiıe
ird hier Z Seelsorge verstanden? leiben die Gläubigen [1UT die Schafe der
Seelsorger, ihrer Hırten? erden SsIe Objekten der Seelsorge? |Dieses Konzept
ist Ja schon lange nicht mehr efragt und üblich er Ist denn auch die Position
der Huk schon Jange nicht mehr die des Bittstellers, sondern SIEe bietet ihre MOg-
lichkeiten d  / informieren und mitzumachen In den verschiedenen Gremien,
VOTI ynoden und diözesanen (‚remilen his hin ZuUur Mitarbeit De] Akademie-
en uSs  = ugleic sibt SIe kritische Rückmeldungen auf kirchliche Verlaut-
barungen und maplere Wenn ich Seelsorge als annehmende Seelsorge verstehe,
den Seelsorger als geistlichen Begleiter,® dann Ist der Schwule, die Lesbe, Mit-
christ und Mitchristin, nicht aber Objekt und Bittsteller In der Kirche, der (Gje
meinde VOT COrt Er hat Rechte und Pflichten, die er einfordern kann. Fr kann
mitbestimmen, mittun.

Dies bedeutet, dass die Huk zunehmend dazu übergehen INUSS, nicht mehr
1Ur Kritik kirchlichen Verlautbarungen üben, sondern offensiv die eigenen
Vorstellungen 7B he! der rage der Lebenspartnerschaft, der Segnung lesbischer
und schwuler maare, vorzutragen und einzubringen. Fbenso die eıner anderen
Sicht von Sexualität, auch von Beziehungen. DIie angıge Dauerbeziehung 1a
bürgerliche Ehe als exklusives Modell Ist hinterfragen, da SIe In UNnsSerer Gesell-
SCHaft immer mehr robleme bringt. | Dies hängt auch mMit der rage nach der
olle VvVon Mannn und Frau/WIE man/frau die Aufgaben In einer Familie
verteilt. Hıer können chwule Partnerschaften ihre Erfahrungen einbringen. Hıler-
In sieht z.B ohn McNaill chwule Charismen?

Vgl 7B UunıDa| Müller, Menschliche ähe n der Seelsorge. Sich selbst annehmen
den anderen annehmen. Matthias-Grünewald-Verlag, Maınz 1.987, ff

John MCcNeaill: »Sje külßten ich und welnten...« Homosexuelle Frauen und Männer
gehen ihren spirituellen Weg, KÖöse! Verlag, München 1993; 188
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[Jie Zeit reiner Apologetik, sich für das Schwul- Ooder Lesbischsein tast
entschuldigen oder e5 tändig [1UT erklären, Ist vorbei. Im Sinne der Dogmati-
schen Konstitution über die Kirche »LumMmen Gentium« n den Artikeln M oder
auch des Dekrets über das Apostolat der alen »Apostolicam actuositatem« IM
Artikel des Vatikanischen Konzils seht E darum, dass jeder die ihm zugetell-
ten Gaben des eiligen Gelistes, die Charismen, einbringt. SO heißt e5 IM letzte-
ren Artikel »Aus dem Empfang dieser Charismen, auch der schlichteren, erwächst
jedem Glaubenden das ecC| und die Pflicht, SIE In Kirche und Welt ZU Wohl
der Menschen und FU} Aufbau der Kirche sgebrauchen. [Das SOl| geWISss aallı
der reinel des Heiligen (jelstes geschehen, der weht, efr willk« (Joh 3,8) (
Ich lasse hier den welteren ext We8, der natürlich wieder den Bischöfen die
Aufgabe zugespricht, über die rechte Ausübung dieser Charismen wachen.

Schwule Pfarrer, Priester und Ordensleute

ange Zeıit hat sich die Huk auch mMıt der rage der Rechte VOIl lesbischen und
schwulen kirchlichen Mitarbeitern Deschäftig on IM Vorfeld der HukK-CGirüun-
dung |öste der Fall des Gemeindehelfers Klaus Kinde! n St. Paul In Berlin-Wedding
eine sroße elle des Protestes und der Solidarität, gerade auch In kirchlichen
Kreisen aus Späater kommt der Fall des Pastors Klaus rinker hinzu, der 9.3.1 981
AUS den Diensten der Landeskirche Hannover entlassen ird DZW. nicht In einen
festen Pfarrdienst übernommen ird Im Oktober 9534 beginnt die alsre-
gelung den Hannoveraner farrer HMans-Jurgen eyer gelebter
Homosexualität, die Januar 985 In eın förmliches Amtszuchtverfahren
übergeht. Ich mache Immer wieder darauf aufmerksam, dass Sich jeder, der In
der Kirche arbeitet, mMıiıt dem dort sültigen Kirchenrecht, namentlich dem Arbeits-
recht beschäftigen sollte, unliebsame Überraschungen vermeiden. Auch
Frragen, wWIeEe ich als Lesbe oder CAhWUuler den Beruf eInNnes Pfarrers, Diakons, Predigt-
elfers EeIC ausfüllen kann, sind wichtig und können hbesten In eigenen »Selbst-
hilfegruppen« seklärt werden, die zudem auch die notwendige Diskretion SC-
wäh rleisten.

Solche Gruppen sründen sich zeıtversetzt In beiden sroßen Kirchen.
03 entstehen Zusammenschlüsse evangelischer farrer In einiıgen |_ andes-
irchen, zuerst In der Rheinischen | andeskirche. Derzeıit gibt 65 eiwa acht davon,
die melsten CeNnel sich Konvent lesbischer Pfarrerinnen und schwuler Pfarrer,
Hel einigen sind auch die anderen TheologInnen, Vikarlnnen und Diakone dabei
Schon einıge Zeıt rüher, Ämlich VOr 989 entstanden er Gruppen atholi
scher Priester IM Kaum Köln-Aachen, auch hier meIlst immer auf ern Bıstum He
schränkt.

Dekret über das Apostolat der alen, Kapitel, Artikel 4, In [Das /weilıte Vatikanische
Konzil, Konstitutionen, Dekrete und Erklärungen, L ateinisch und Deutsch. Kommenta-
E Teil | In | exikon für Theologie un Kirche, Herder Verlag, Freiburg 1967 615
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FS finden dann Vernetzungstreffen heider Grupplerungen DIe Grup-
DETN arbeiten nicht [1UT ihren speziellen Problemen, sondern geben auch Stel-
lungnahmen ZUTr offiziellen Dokumenten ab, z.B eıner Stellungnahme des
Kommissarlats der Deutschen Bischofskonferenz ZUT Reform des Sexualstraf-
rechtes, d.h der Abschaffung des 175 Aaus dem re 997

DITZ HukK jegt natürlich Wert darauf, dass der Kontakt diesen Gruppen
bestehen Dleibt, erscheint doch n manchen Fragen eine usammenarbeit notig.
SO nahm ich als itglie des HukK-Vorstandes 993 einem Treffen eINEeSs sOl-
ches regionalen Kreises teil Auf Kirchen- und Katholikentagen heide Grup-
plerungen den Kaum der Huk bundesweiten Treffen Oft sind die Priester und
Pfarrer, die noch In der Huk mitarbeiten, gleichzeitig auch In diesen Gruppen

Dasselbe gilt, Was die Lesben angeht, auch für die folgenden beiden Gruppie-
1 unsen. 986 entstand das Netzwerk »Marıa und Martha« (MUM) für lesbische
Frauen, die he! der Kirche arbeiten. Und 989 wurde In Berlin VOT] lesbischen
Theologiestudentinnen das Netzwerk »Labrystheia« gegründe Alles Gruppen,
die e sich ZUT Aufgabe emacht aben, Lesben und Schwulen eINe Heımat n
den Kirchen ermöglichen, Wege dahın aufzuzeigen. DIie rage eINEeSs eigenen
lesbischen Selbstverständnisses, die sich eher der feministischen Theologie VeTl-
hunden weils, hat gerade die Huk Immer beschäftig und Gruppen WIE »LeSs-
hen und Kirche« (LuK) seIlt 9838 und y»Lesben n der Kirche« (LIK) selt 991 und
des » Netzwerkes Katholischer Lesben« (NKL) seilt 996 seführt. DITZ /usammen-
arbeit mıit der HukKk klappt teilweise SdnZ gul

Schwule Gemeimmnden Schwule Spiritualität
Ich habe schon ausgeführt, dass die HukK dem unsch nNach einer größeren SpIi
ritualität kaum Rechnung tragen konnte. Aus ihrer VOT Anfang sehr starken
ökumenischen Ausrichtung War 5 1Ur bedingt möglich, Formen der Frömmig-
kKeit auf die Grupplerung übertragen. Ich denke, dass hier Ur eın geWIlS-
Ser Fleckenteppich vorhanden WAdI. Viele, die In der HukK mMittaten, brachten ihre
Frömmigkeit und ihr religiöses Empfinden und ihr en aus dem (jelst mıit eın
Wer die verschiedenen Flugblätter, Fiver und Handzettel liest, die IM Laufe der
Jahre VOrT allem für Kirchen: und Katholikentage entstanden, ird dies erahnen
können. Unterschiedlichste Theologien und Vorstellungen VvVon religiösem en
sprechen AUuUs diesen Dokumenten. Miır Ist das besonders deutlich dem gelben
Handzettel, den ich er dem Titel »EIN Manifest UNseTer Hoffnung« für den
Katholikentag 984 In München verfasst habe und der sehr stark vVvVon einer Theo-
logie schwuler Befreiung gepragt WAar.

Der Satzung der MukK, die Januar 2000 hier In Frankfurt/M. auf
einer außerordentlichen Mitgliederversammlung heschlossen wurde, wurde der
bisherige Minimalkonsens aallı einıgen Erweiterungen als »Präambel« vorangestellt.
1 Vgl Monika Barz/Geertje-Froken Bolle Hrsg.), Göttlich lesbisc Facetten lesbischer

Existenz In der Kirche. Güterloher Verlagshaus, Gütersloh 1997
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Neu hinzugefügt wurde der Passus: »Wır wollen L esben und chwule einladen,
spirituelles en mMıit UNMNS teilen. Wır wollen als Christinnen und rısten In
der lesbisch-schwulen Offentlichkeit erkennbar SEeIN.« Wie aber Ist dies in der
Huk ıımsetzbar? Wo Ist diese HukK-Spiritualität erlebbar, erfahrbar? HukKk Ist keine
Gemeinde, religiÖses Leben findet aber doch VOoOr Ort und IMUSS beständig
da semn.

Seıit 991 gibt ES5 das Gemeindeprojekt In Frankfurt/M. DITZ rage des Huk-
Urgesteins UJdo elch, denn diese (Gemeinde sich Katholisch und
nıcht Ökumenisch oder WIE auch iImmer, hat sehr vie| mMıit der Spiritualität tun
Jer reffen sich Menschen, die Im katholischen Kaum aufgewachsen sind und
hier ihre religiös-spirituellen urzeln en An die kannn Nan anknüpfen, In der
Gestaltung des Gottesdienstes, In kıten, Liturgien, Zeichenhandlungen einer
SahzZzel Bandbreite verschiedener Handlungsmöglichkeiten. Deutlich ird dies
auch n dem, WIE die emenmnmde sich darstellt. DEU eigene Liederbuch, '“ dann die
entwickelten Hochgebete. UJnd nicht Versgessecn, weil für die Aulsenwirkung
hbesonders wichtig der Gemeindebrief. Viele Stichworte sind darin Im L aufe der
zehn re behandelt worden. IcCh UTr einıge Aaus den ersten Jahren ?)E!‘
tern«, »Spiritualität«, »Liturgle«, »Ebenbild« US  S

DITZ Probleme der HukK-Gottesdienste lagen In der unterschiedlichen konfes.
sionellen Ausgestaltung, Während E Katholiken feierlicher en wollen,

auch mMıit Zeichenhandlungen, 7B einer Prozession, albung eIt,, kannn
dies für einen Reformierten schon des (juten 7zuviel SemM. In der Huk en wır
allerdings In den Jahren gelernt, auch IM iturgischen ereich stark Öökume-
nisch denken [ )as gemeIinsame Abendmahl Ist für Uuns selbstverständlich 5C-
worden. Hıer haben WIT, WIEe viele andere Gruppen auch, eine Vorreiterrolle über-
NOomMmMen Und wır en gelernt, die Traditionen anderer christlicher Kirchen
schätzen und Uuns gegenseltig bereichert. Wo gibt S das schon, dass [an In
einer evangelischen Kirche das »Salve ReSINA« singt, außer be! eiıner
MuK-Tagung?

Ich denke, dass e5 kein Zufall ist, dass die mMmelsten schwulen Basisgemeinden
WIe hier das Gemeindeprojekt IM Kkatholischen Kaum beheimatet sind Ich
die »Queer-Gemeinde«in Munster, die sich ımmer zwelılten Sonntag IM MOoO:
nat In Sebastian trifft annn der Kkatholische Gottesdienst aallı Schwulen und
Lesben, der iImmer dritten Sonntag Im ona In der Fidelis-Kirche In Stutt-
gart stattfindet.'® In den Predigten und Texten ird deutlich hier wird AaUuUs der
ülle der katholischen Tradition geschöpft. '“

Giottes Lob unterm Regenbogen, Selbstverlag, Frankfur 1999
13 Vgl WeSTh (1/2001), TIhema Eingefleischte Rituale, besonders die beiden ersten

Aufsätze von rnd Bünker und xe]l Bernd Kunze, 4-19 und 20-24
Vgl nierzu z.B. In der feministische Theologie Christiane KOppers, Die dreimal Gebo-
rene Dimensionen y»weiblicher« Spiritualität, In Christine Schaumberger/Monika
Maaßen Hrsg.), an  uC feministische Theologie. Morgana Frauenbuchverlag,
Münster 1986, 720252
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Schwule Theologie
DETaallı kommen WIr einem anderen Feld, In der die HukK eine Vorreiterrolle
hatte der Entwicklung einer schwulen Theologie In der ständigen theologischen
Auseinandersetzung mıit kirchenamtlichen Positionen wurde eutlich, dass dies
allein nicht ausreicht. Von der hisher üblich Apologetik »Was sagt die eSCHIC

VOT om eigentlich?« oder: »VWas hat Paulus Im Römerbrief eigentlich ZUr
Homosexualität gesagt!« DZW. »VVas die Naturwissenschaften ZUT OMO-
sexualität?« ist irgendwann Abschied nehmen. Manche leiben dann WEeC8,
weiIl dies nicht mehr ihr ema ist.

Innerhalb der HukK gab ES5 Versuche, einen theologischen Arbeitskreis
inıtleren. SO sollte auch eın Treffen mMit feministischen Theologinnen In [ )US-

eldorf stattfinden. [ Dieser Versuch scheiterte Mitte der 800er re der Nach-
rage

Während also Im Ausland, VOT allem den USA, Kanada, Großbritannien, den
Niederlanden schon ängst eine schwule Theologie entwickelt wurde, dauerte e5
DEe] Uuns his 993 war gab ES5 einige Versuche vorher seIlt eiwa 1990/1 991
erst Im aum Frankfurt/M., Im ereich der Evangelischen Theologie der
Unıversitat nach eiInem Semimnar Von Dorothee Ölle sich eın Arbeitskreis »Frank-
furter Allerlei« ildete. Von dort kam diese Idee durch Michael Brinkschröder
nach Munster. In Hamburg estand eın Arbeitskreis Stefan Etgeton und Hol
Bl Tiedemann. Im Oktober 993 fand In heine-Mesum das Treffen schwuler
Theologen Hıer sollte eiıne Bestandsaufnahme der schwulen Theolo-
gjIe oT$s  D werden. DIJI niederländische reformierte eologe und Pfar-
(er RKınse Reeling Brouwer informierte über die »Flikker-Theologie« und eorg
Jrettin referierte über die verschiedenen Ansatze der amerikanischen » ay
Liberation Theology«. LDem schlossen sich verschiedene Arbeitskreise d die eın
LE weilt die Themen skizzieren, die auch heute noch chwule Theologie inter-
essieren

Schwul In der Kirche Warum bleibe ich?
chwule Hermeneutik
Ansatze eIner schwulen Befreiungstheologie
omiıng . Out als Exodus-/Ostererfahrung
Theologie der Lebensformen.
LDem chloss sich eiIne Plenumsdiskussion d die sich mMıiıt schwuler Theologie

den Themen »Ansatze und Gottesbilder« beschäftigte.'” eitdem trifft sich
der Arbeitskreis »Schwule Theologie« jedes ahr IM Tagungshaus n Mesum Selt
zwel Jahren hat die Gruppe Vereıinsstatus. Seilt 994 erscheint zudem regelmäßig
die »Werkstatt chwule Theologie« SIe nat derzeit mehr als 25) Abonnen-
{en, Tendenz steigend.

Michae|l Brinkschröder Hrsg.), Schwule Theologie. Bestandsaufnahme und Perspekti-
Ven Dokumentation eInes Semimnars Vo DD Oktober 1993 Munster 1994
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DITZ rage, ob 5 eine »schwule Theologie« gibt, kann insofern mıit Ja Deant-
'ortel werden, als sIe Teil einer europäischen Befreiungstheologie darstellt. In
dem Sinne, WIE Kardinal L orscheider aus Brasilien der IKvu auf dem Katholiken
(ag Von In München He der Schlussveranstaltung aufgegeben nat, nicht
die lateinamerikanische Befreiungstheologie adaptieren, sondern eiIne eigene
für uns hier entwickeln. In diesem Rahmen gibt ES5 ganzZ verschiedene
Theologien, die ihrem Kontext entsprechen mussen, In dem SIEe entstehen. SIie
sind somıt kontextuelle Theologien.'®

FINeSs der TIThemen schwuler Theologie Ist die Interpretation biblischer JTexte
Im Kontext des schwulen | ebens. Hierbei erfahren manche Geschichten ganzZ
NeUue und oft ungewohnte LDeutungen. FS gibt auch Gemeinsamkeiten mMıit ande-
1elM Befreiungstheologien, WIEe z.B der feministischen Theologie. FS gibt hier, aUCch
gerade in der Geschichte der Theologie und Spiritualität, noch eiIne enge
Traditionen entdecken, auf die wır UunNns berufen Kkönnen. Ich en Heilige,
die UunNns nahestehen, ebenso wWIEe frühe Formen eıner Freundschaftssegnung eEIiC
[Die Ikonostase steht schon, SIEe harrt NUur UNSeTeTr Interpretation.

Auf dem Wege eıner europäischen Befreiungstheologie
Ich komme nun auf eine alte Vision VOTI mır zurück, die ich VOT allem In der /Zeıt
vortrug, als ich für die Huk Im Koordinations-Kreis der IKvVUu safß ich sprach VOTI

eıner europäischen Theologie der Befreiung, der alle die Gruppen mMitarbeiten
sollten, die sich für die Befreiung VOTl annern und Frauen, VOorl Minderheiten
und Randgruppen einsetzen.' Diese Vernetzung der verschiedenen Kontext-
Theologien Klappt bisher fast überhaupt nicht ES Ist hoffen, dass hier alle mal
über den Tellerrand eigener robleme schauen und die gemelInsamen Punkte
Hhenennen.

Der diesjährige Deutsche Evangelische Kirchentag, der heute hier In Frank-
furt/M. Fnde ist, stand dem Moaotto DU schaffst meilnen Schrit:
ten welten Kaum« (2 Samue!Zebenso Psalm 18,37) oder »[JU hast memen
Füßen freien aum geschenkt« (Psalm 319) | ieser freie Kaum, ist er wirklich cla
und für UNS erfahrbar? Und welche Möglichkeiten, diesen Kaum, den (‚Otf Uuns da
eröffnet Hat haben wır bisher genutzt, ihn füllen mıt dem, Was der (jelst
Uuns eingibt?

In dem »Positionspapiler der Evangelischen Frauenärbeit in Deutschland e V.
Lebensformen Von Frauen«, das 994 un der Überschrift »Frauen-Leben«

verabschiedet wurde, finden sich folgende Sätze »DIe christliche Gemeinde lebt
VvVon der Vision, dass In inr Menschen und menschliche Beziehungen in ihrer
J1e aum en und durch (jottes Gelst mMiteinander verbunden sind Sie Ist

16-Vel. ans Waldenfels, Kontextuelle Fundamentaltheologie, Ferdinand Schöningh Ver-
lag, Paderborn 1985
Vgl Thomas Wagner, Wege der Befreiung gehen. Die Arbeit der Huk In den letzten
Jahren IKvu-Rundbrrief Juli 1997 und HuK-Info 28-:30
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die Gemeinschaf derer, die zu Gottes geschaffen Sind, die sich In ihrer
Unterschiedlichkeit achten und einander suchen und stutzen. In der Pfingstge-
SCNICHTE ist diese Vision hbesonders deutlich zu Ausdruck gebracht. Die 1e
Im (jelst ist keine Beliebigkeit Sie orlientiert sich derur eines jeden Men-
schen, dem für die Schwachen und dem, Was dem Leben der emenmde
dient Im Blick auf die Lebensformen heilßt das Unterschiedlichkeit der Lebens-
form darf In der Kirche nicht länger Anlass Abwertung und Ausgrenzung sSeIn.
Ebensowenig dürfen einzelne Lebensformen fälschlich idealisiert werden. Chris
tiinnen und rısten sollten sich gegenseltig In ihrer Lebensentscheidung achten
und einander erzählen und voneinander hören, welche Möglichkeiten und wel-
che Schwierigkeiten mMıit den unterschiedlichen Lebensformen verbunden sind
SO kann deutlich werden, die Hindernisse liegen, einander verstehen und

akzeptieren. So entsteht eine Grundlage, auf der jede und jeder sich fragen
kann, SIe In ihrer Lebensform sich mehr Gerechtigkeit, Barmherzigkeit und
Freundschaft herausfordern lassen müussen.«'8 [ DIies Ist gerade auch He der [JIS:
kussion über das »Lebenspartnerschaftsgesetz« oder auch der »Segnung gleich
geschlechtlicher Paare« edenken, auch denen gegenüber, die ihre Freund-
schaft nicht in eıner olchen Form sehen.

begann die Geschichte der Huk auf dem Berliner Kirchentag 1977 der
einem Motto du>»$ dem Galaterbrief stand »Einer des anderen L ast« (Gal 6,2),

möchte ich mMıt der Vısıon schließen, ebenfalls Aaus dem Galaterbrief, eEs
el »Hıer Ist nicht Jude noch Grieche, hier Ist nicht Sklave noch Freier, hier Ist
nicht Mann noch Frau« (Gal 3,28) Und fortsetzen: hier Ist nicht Schwarzer noch
Weißer, nicht Deutscher noch Ausländer, weder Hetero- noch Homosexueller,
denn wır alle sind Kinder des einen Gottes, der UuNs liebt, WIEe wır sind Auf dass
auch wır einander lieben und achten.

DEU nehmen wır heute miıt

Thomas Wagner studierte katholische Theologie In St Georgen (Frankfurt/M.). Tätig als
Angestellter IM Historischen Museum Saar Für die VWERKSTATT chrieb zuletzt »EIN lic|
auf die schwule Ikonostase« In eft 2/2000.
Korrespondenzadresse: Graf-Simon-Straße 1  J 1)-661 Saarbrücken

Göttlich lesbisch, a.a.Q., nm.1 1: 183
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Andreas SC/7Udefl

Theologische Arbeit in der Huk
»LIie Huk und ihre Theologie« ist mır nicht SanzZ onl

Ahnlich WIE AIDS, chwule Priester und andere verwandte Themen scheint
sich die Theologie neben der Huk selbständig emacht en TAatsacChlie DıN
ich aber ebeten worden, diesen Artikel schreiben, weil ich denen gehöre,
die n der HukK und für die HukK theologisch arbeiten.

Ich möchte darum versuchen darzustellen, welchen Bedingungen theo-
logische Arbeit in der HukK stattfindet. Selbstverständlic andelt ES sich hier
meme nersönliche sehr subjektive Sicht Mır wurde e] Klar, dass ES5 »[ Jie Huk
und hre Theologie« kaum seben kann. Ich moöchte darum NUrTr eINE Theologie
vorstellen, nämlich die, die sich Im | aufe meınner Arbeit mMıt und In der HukK ent-
wickelt hat und die ich für diese Arbeit auch einsetze.

Bedingungen theologischer Arbeit ın der HukK

(‚enauer betrachtet ird In der Huk eigentlich sehr vielfältig theologisc earbei-
tel. S fällt NUur nicht auf. |)arum möchte ich kurz beschreiben, n welchen Z11SAamM -
menhängen diese Arbeit geleistet ird

DITZ Arbeit der Huk verfolg VOT allem kirchenpolitische Ziele und will His
deren Verwirklichung eiınen Vorgeschmack auf das bieten, Was SIEe erreichen
will Theologie spielt hier eine dienende Rolle
Theologisc gearbeitet ird Aaus hestimmten Anlässen: Kirchen- und Katholi-
kentage, Gesetzesinitativen, kirchenamtliche Erklärungen, ynoden EIC.
Theologisch gearbeitet ira für konkrete rojekte Gottesdienste, Bibelarbeiten,
Seminare, Workshops, Podien, Referate, Infoblätter, Erklärungen, Stellungnah-
[NET, Leserbriefe eicCc
Theologisch gearbeitet ird Zur Bestimmungdes christlichen Selbstvérständ-
nISSes der Mitglieder der Huk (Wer wır sind...)
Theologisc gearbeitet ird FA Begründung des Selbstverständnisses und
der kirchenpolitischen Forderungen der Huk (Was wır wollen)

Theologische Arbeit hat In der HukK einen stark instrumentalen Charakter
Wır brauchen SIE für UNSeTE Zwecke, meilst hestimmte Projekte. Theologische
Arbeit ird n diesem Zusammenhang in aller ege!l Von FEinzelnen geleistet.
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HukKlerinnen und Hukler konnten immer situationsgerecht und aktuell mıt
einer für SIE stimmigen Theologie für die Huk auftreten. Unter diesen edingun-
gen konnte sich aber keine profilierte Theologie der Huk entwickeln. Vielleicht
Ist das aber auch dem hreiten konfessionellen Spektrum, dem sroßen Alters-
spektrum und den unterschiedlichen Erfahrungshorizonten der Mitglieder n_
über in der rage der Homaosexualität recht dogmatistisch auftretenden Kirchen
völlig aNnNsSsEIMCSSCN.

Ich möchte nicht leugnen, dass 65 In der HukK auch Giründe gab und gibt, theolo-
sische Arbeit unterlassen:

Fine theologische Arbeitsgruppe steht VOT dem roblem, für eiınen Austausch
und eine gemeinsame Entwicklung regelmäßig Hundesweite Treffen OTsd-
nısıeren. La6 Ist nicht [1UT organisatorisch schwierig. DIie Herufliche Entwick:
Jung erlaubt vielen Huklerinnen und Huklern nicht, sich dafür frei
chen.
DITZ Huk hat sich In den letzten Jahren sehr mMit ihrer eigenen Verfassung
Deschäftigt Hıer standen organisatorische und strukturelle, also eher untheo-
logische Fragen Im Vordergrund.
Profilierte theologische Thesen sind n der Huk chnell umstritten. Theologie
ist SsOoOmıt auch eın erhebliches Konfliktpotential. Gerade VOT dem Hintergrund
der schwierigen Strukturfragen hatte 5 Vorteile, dass sich die Huk damit
nicht auseinandersetzen usste

Sexualıtätserfahrung als Anlass theologischer Arbeit

DITZ Erfahrung, dass der Schweinkram, den Lesben und chwule machen, cehr
oeglückend seIn kann, veranlasst ohl die Mmelsten von UuNns, Negativ-Beurteilun-
sCcn der Homosexualität revidieren. lück, die Erfahrung VOor' Sinn, äng (im
Folgenden auf die Sexualität Dbezogen) dabe!i Von drei Bedingungen ab

Z7u mMır stehen können: DITZ Fähigkeit, sich als Schwuler DZW. als es
akzeptieren, d.h annehmen können, und dies auch VOT anderen M_en-
schen.
Respektvoll miteinander mgehen Die Erfahrung als es DZW. als Schwuler
akzeptiert seIn und die Fähigkeit andere Menschen In ihrer sexuellen Ort
entierung und Identität annehmen können.
Akzeptanz und Respekt als Bedürfnis aller anerkennen: DITZ Annahme der
eigenen Sexualität und den Respekt VOrTr der Sexualität anderer als Vorausset-
ZUNg jedes Menschen ZAU lüc anzuerkennen.
FS Ist leicht vorstellbar, GaSc hin und wieder Heim SeX die Erfüllung dieser drei

Bedingungen erlebt wird. Kein Wunder also, Well)n mitunter Menschen IM SEeX
die Erfüllung sehen und sich dabe! göttlic fühlen DE rlebte ISt mehr, als Men
schen allein durch ihr Handeln bewirken können. FS INUuSS vielmehr das Ja-Wort
Gottes, seIıne lebe, seln, die urc den Mitmenschen erfahrbar geworden Ist.
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Auch wenn der Gedanke ungewohnt ist und He einıgen Bauchschmerzen
verursacht, erhält Sexualität hier eIne theologische [Dimension. Ich halte 5 für
eın Interesse der Huk, diese näher erforschen und systematisch darzustellen.

Sexualıtät als theologisch hbedeutsames Talent

Prinzip und Fundament christlichen Handelns Ist die Menschwerdung des (Got-
tes, dessen Wesen Liebe ISt, In eSUuS rIStusS Wır sind Gilieder des L eibes Christi
Durch Uuns, Urc ganzes Daselnn, soll die Liebe ottes allen Menschen
Gestalt annehmen. Überall, dies geschlieht, beginnt das eIcCc (jottes.

Zu UNSEeTEeTNN [)asem sgehört die Sexualität. Sie Ist anderem die ähig-
keit, mMıt dem KOrper wesentliche Gefühle erleben und auszudrücken. /u die:
sSer//] Gefühlen gehören /uneligung, Liebe, die Sehnsucht nach Nähe, aber auch
HMass, [Dominanz und Unterwerfung. Wır sind dazu berufen, auch mıt diesem
Talent wuchern und mMiIt uNnsefTel Sexualität |iebe erfahren und mitzuteilen.
Homosexualität ist in diesem Zusammenhang die Begabung, das mMit Menschen
eigenen Geschlechts können.

Aus diesem Ansatz ergeben sich eıne el VoT Schlussfolgerungen, die VON

Kirche eIıne andere Einstellung Sexualität und | ebensformen fordern:
Sexualität ist integraler Bestandteil christlichen | ebens Fine argwöhnische
Betrachtung der Sexualıtät ist SENAUSO unsinnıg WIEe eIne argwöhnische Be
trachtung der Fähigkeit kochen Sie hat allenfalls ihren SItZ In der ngs VOrT

Ungewohntem und Fremden.
Wenn Sexualität sich In diesem Sinne nicht beurteilen lässt, doch das SCXU-

elle Verhalten. Entscheidend für eiıne Beurteilung Ist die rage, WIEe weilt durch
das sexuelle Verhalten | iebe vermittelt DZW. erfahrbar ird
EINe Beurteilung Ist darum 11UT denen möglich, die miteinander SEX aben,
nicht aber amtskirchlichen Moralaposteln.
133 durch SEX SanZ unterschiedliche Gefühle mitgeteilt und ausgelöst werden
können, bestehen die Beurteilungsmöglichkeiten nicht NUur Aaus gul und
DZW. schlecht, sondern umfassen auch das pektrum dazwischen.
BEN Kriterium der |Liebe steht cexuellen Orientierungen, Identitäten und O
bensformen neutral gegenüber. Fine Bewertung VOoO SEX als .gut oder HÖöse
anhand dieser Bedingungen gent dem Kriterium der 1e vorbel. SIe ent-
springt nicht christlichem Denken

Diıe Bewertung VOnNn Fhe un Familie

DITS Diskriminierung Von | esben und chwulen SOWIE ihren Lebensformen ird
n aller ege!l mMit der Wertschätzung VOTI Fhe und Familie alc Bausteinen der
Gesellschaft begründet. Als solche entsprangen SIE dem Willen des Schöpfers
und selen das L eitbild Im Hinblick auf Sexualität und (‚enerativıtat.
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EiIner solch uneingeschränkt positiven bewertung VOoON/N Fhe und Familie stellt
Huk sich Jesus Christus Ist das Heil der Welt, nicht Fhe und amilie
VDer Glaube kommt VO oren, nicht VOoO Vögeln |ie sinkende Bedeutung VOor'T)

Glaube, eligion und Kirche n Deutschlan sollte darum nicht IM Zusammen-
hang mMit der sinkenden Bedeutung Von Fhe und Familie esehen werden. Viel-
mehr ist SIe olge des Mangels Menschen, die ihr Christentum glaubwürdig
leben Unglaubwürdig sind UNSEeTE Kirchen Vor allem In ihrem Umgang mMıIt der
Sexualität, und das obwohl! oder Hesser: we!Il SIE großen Wert auf die
(‚enerativıtat legen.

as hedeutet nicht, das Fhe und Familie grundsätzlich eIwWwas Schlechtes WAa-
IC  S Ihre Qualität bemisst sich aber daran, WIE welt In ihnen 1e verwirklicht
ird DITZ hohe Scheidungsrate und die wachsende Aggressivıtat und Kriminalität
Von Jugenadlichen sprechen für sich eine traurıge Kritik.

Patriarchatskritik

DITZ ausschlielsliche und unkritische Wertschätzung VOT Fhe und Familie entspringt
Datriarchalen Haltungen und Strukturen. Patriarchal sind solche Kulturen, die das
Beherrschen von Menschen DOSItIV bewerten, dies n der [)Dominanz des Mannes
über die Frau en und In diesem Verhältnis sich stetig MEeuU reproduzieren.

on Im Strafspruch über die Frau nach dem Sündenfall werden diese Ver-
hältnisse als u  / geradezu als Fluch beschrieben: »Zur Frau sprach ott| Vie]l
Mühsal Hereite ich DJIS sooft [Ju schwanger wirst. Unter Schmerzen gebierst du
Kinder. u hast Verlangen nach deinem Mann; elr aber wird über dich herrschen.«
(Gen 3, 6) Aus IC des Autors Ist dieses Verhältnis SanzZz und gar nicht IM Sinne
des Schöpfers SCWESEN. Vor dem Sündenfall el e5 Äämlich »Und der Mensch
sprach |)as endlich Ist Bern von memem Bern und leisch VOoTN/ meInem leisch
Maännın soll SIE heißen, denn VOo Mann Ist SIegHier ird IM Hebräi-
schen en volksethymologisches Wortspiel angewandt: das hebräische Wort für
Frau scheint die weibliche Form des Wortes für Mannn sein.| L )arum verlässt
der Mannn Vater und Mutter und Hindet sich selne Frau und SIEe werden eın
Fleisch.« (Gen 2,23-24) Aus dieser Stelle sprechen Gleichwertigkeit, Ebenbürtig-
keit und Einigkeit VOo'/ Mannn und Frau.

Integraler Bestandteil Datriarchalen Strukturen sind
das treben nach ac |)omimmanz und Herrschaft
die Erniedrigung der Frau
die essentielle Bedeutung der Beziehung VOo'T Mannn und Frau als Institut der
Reproduktion
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Charakteristika christlicher Strukturen sind
das treben nach der Verwirklichung VOIlTl Liebe
die Wertschätzung dienenden Verhaltens
die essentielle Bedeutung VOo'T Glaubwürdigkeit und hingebungsvolle 1e
als Instrument des Wachstums.
Patriarchale Strukturen sind unchristlich. SIe zeichnen sich adurch aUs, dass

SIEe ihre Werte und Normen aufzwingen, während das Christentum erte und
Normen ZUr Annahme anbietet. |)er aken dieser Gegenüberstellung esteht
darin, dass die Jüdisch-christlichen Religionen In natriarchalen Kulturen entistan-
den und ihre nhänger In diesen Kulturen sozialisiert Sind. |)arum oilt ©CS, sich
davon emanzıpieren: |)ie Kirche darf nicht mehr religiÖse Subkultur Dnatrıar-
chalen Denkens und andelns sem.

Der Umgang miıt der Bıbel

Die biblischen Jlexte sind durchaus als rodukie Dnatriarchaler Kulturen DE
trachten. Sofern Dnatriarchale Strukturen als unchristlich und menschenverachtend
erkannt worden sind, stellt sich die rage, welche Bedeutung die Bibel noch hat
und WIE ihre Texte IM Finzelnen zu betrachten sind azZu einıge Thesen

DIe Bibel Ist noch immer das melst verlegte, sgedruckte (und hoffentlic auch
selesene und gehörte Buch), weiıl ihre ex{ie über die Jahrhunderte hinweg
UunNSs und UuNs beeindrucken.
Am melsten heeindrucken UuNns solche Jexte, In denen Schwache und Benach-
teiligte die Helden sind, Menschlichkeit In einer unmenschlichen Situation
eingefordert und verwirklicht wird, Strukturen der ungleichen Verteilung VOoN)N

AC| und Reichtum scheitern.
FS sind JTexte, die Datriarchale Werte und patriarchales Verhalten In rage stel-
len, negleren und VOor ihrem Scheitern erzählen.
In diesen Texten sründet der Charakter und der »Charme« uUunserer Religion

Die Bibel enthält also durchaus wesentliche Aussagen über das, WAds$ wır glauben
Ihre Jlexte mussen aber TIUSC gelesen werden:

Wır mussen damit leben, dass biblische Texte In natriarchalen Kulturen entT-
standen SINd, Hatriarchale Verhältnisse und Strukturen selbstverständlich und
DOSIEIV beschrieben werden.
L)avon Ist In der Interpretation der JTexte abstrahieren: VWas SIE unab-
hängig VvVon ihrem natriarchalen Charakter DZW. arüber hinaus? Das kann
durchaus dazu führen, dass hestimmte Perikopen UunNns nichts mehr
Für Uuns wichtig sind solche Texte, Perikopen und Bemerkungen, die Datrıar-
chalen Strukturen und Verhältnissen nicht entsprechen, sperrIig der anstößig
sind oder SIEe kritisieren und ihnen widersprechen.
e dürfen wWiır die Texte un der Fragestellung lesen, Was SIE uns als in
Uunserer Gesellschaft Benachteiligte und Diskriminierte
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Unser Beıitrag zur Kirche

[ Jer Forderung nach bloßer Integration Kirchen und (Gemeinden IST die Huk
entwachsen Durch die theologische Reflexion UNnsefrer Erfahrungen en WIT

UNnsere Ansprüche Kirche weiterentwickelt Fine Kirche der WIT UunNns Zuhati-
fühlen Kkönnen sollen [11US$5 mehr als nNichts L esben und Schwule« ha-

ben Im en der Huk konnten WIT dieses y»mehr« erarbeiten Wenn WIT wirklich
UNnseren Kirchen nteressie sind sollten WIT UNselTre Kirchen den Früchten

UNSeTeT Arbeit teilhaben lassen

a} Körperlichkeit Cottesdienst

Vielleicht IST dies das auffälligste Unterscheidungsmerkmal zwischen UuNnseren
Gottesdiensten und Gemeindegottesdiensten Wır sind Gottesdienst nicht 11UT
(Gelst Seele und und WIT sind VOT allem auch KOrper [)Das ang mMIt der ar!
robe ngezogen ird nicht [1UT Sonntägliches sondern auch Was als geil
empfunden ird FS IST Del UunNns nıcht unanständig, WEellll z WE oder mehrere)
nicht voneinander lassen können und beim Gottesdienst händchenhaltend der
sich umarmend nebeneinander Sitzen UJnd das Wichtigste IST der Friedensgrulß
Manchmal möchte ich die Welt Uumarmen In der Huk ekomme ich da-:
rauf »Vorschuss« Wahrscheinlich sind diese Erfahrungen der Grund Wa-
1U ich [Tr »normalen« Gemeindegottesdiensten oft allein und verloren VOT-
komme

I1e der Sexualıitäten un Lebensformen

DIie Diskussion die »>Homoehe« macht eSs UNS IM wieder deutlich Miıt der
Zulassung VOoT | esben und Schwulen ZUTr Fhe IST lediglich en UuC: Diskriminie-
lung abgebaut Viele Von UuNns en sehr verbindliche Beziehungen aber (unab
hängig Vo Trauschein keine FEhe Sel eESs dass SIEe keine sexuelle Ausschlielßlich
keit en wollen) SE] E5 dass SIE mehr als Partner bzw Eihle Partnerin
haben S] 65 dass SI die Vorstellung wirtschaftlichen Abhängigkeit VOTlT!-
einander als Beeinträchtigung ihrer Beziehung empfinden [ )iese Lebensweisen
sind keineswegs ern homosexuelles Charakteristikum. Auch heterosexuel| lieben-
de Menschen haben nichteheliche Lebensentwürtfe. Wır verlangen Respekt VoOr
diesen Beziehungen, VOr allem VOT) UNSeTeT Kirchen

[ DIie Akzeptanz Von Sexualitäten und Lebensformen wird hbesonders deutlich
Umgang MmMIıt Menschen mMıt AIDS Der Ausbruch der Krankheit dokumentiert

den außerehelichen SX iJnsere orge Menschen mMıt AIDS geht da:
(u über en Verbundenheitsgefühl aufgrund vergleichbarer Lebensweisen der

Freundschaft hinaus SIe drängt auf die Akzeptanz VOoT) Lebensformen
denen eINe Ansteckung möglich ISst
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C} Gleichberechtigtes Miteinander Vorn Frauen und annern

IC dass HukK sich in diesem nliegen als das elbe VO Y fühlen dürfte Wır
Manner In der Huk sind eher In der Situation, Verhalten iımmer wieder als
frauenfeindlich entlarven und korrigieren. Ziel Ist die gleichberechtigte
Würdigung VOT Frauen und Mannern. SIe drückt sich In folgenden unkten AaUus

Wertschätzung Von Fähigkeiten und Werten, die als ypisch WEIDIIC| empfun-
den werden.
Wahrnehmen und Berücksichtigen der Bedürfnisse und Fähigkeiten VOTl Frauen.
Keine Festlegung auf bestimmte Rollen.
Verwendung VOI inklusiver Sprache die Möglichkeit der gleichberechtig-
ten Beteiligung VOol Frauen allen irchlichen) Lebensvollzügen auszudrük-
ken
Gleichberechtigter /ugang allen (kirchlichen) Amtern.

Okumene

DIie Diskriminierung Von Lesben und Schwulen ist wie‘ die Diskriminierung der
Frauen eın Oökumenisches Phänomen, das die Kirchen als religiöse Subkultur
Datriarchaler Gesellschaften kennzeichnet. ES überrascht daher nicht, dass LEeS-
ben und chwule AUus$s unterschiedlichen Konfessionen gemeInsam diese
Diskriminierung arbeiten. Wır en UNS dabe! kennen, respektieren und SCHäat:
zen selernt. [)Das Öökumenische Miteinander hat In der Huk eine Jange Tradition
Es Ist für UNnN$s inzwischen wesentliches Charakteristikum einer kirchlichen Herımat.

Schlussbemerkungen
Im Laufe ihrer 1U fast 25-Jährigen Geschichte hat sich die Huk nicht zuletzt
Urc ihre theologische Arbeit VonNn einer Bittstellerin einer Anbieterin enNtwI-
ckelt Anzubieten en wır Bedingungen einer menschenwürdigen Kirche und
die Erfahrung damit Manchmal habe ich den indruck, dass WIr VOT dem Hınter-
grun der schwindenden Bedeutung VvVon Kirche auch als Anbieterin wahr- Uund
ernstgenommen werden. Wır sind aller Diskriminierung den Kirchen (reu
und heben UNS VO  3 ren ab Ich möchte aallı einer biblischen Geschichte

siert.
schließen, die vielleicht am _treffendsten Verh_ältnis zur Kirche charakteri-

Uie Geschichte handelt VOIT aKO Lr ist eın Schlitzohr. Vor langer Zeıit hat er
selInen Bruder FSaU Erstgeburtsrecht und Erstgeburtssegen betrogen. Darum
usste er VOTr FSau liehen. In der Fremde hat aKO geheiratet. Serin Schwiegerva-
ter hat ihn nach Kräften ausgenutzt. Durch eiıne List gelang 5 aKO seIınen Schwie-

übervorteilen. DITZ Geschichte erzählt VOIT) Jakob In der Sıtuation, In
der er sich buchstäblich VO CKker emaecht hat Nun eimnde ETr sich Jabbok,
einem Grenzfluss zwischen dem FEinflussbereich seInes Schwiegervaters und dem
seInes Bruders. aKO hat Angst
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In der selben aC stand el auf, nahm sSseINEe Hheiden Frauen und seIne Mag-
de SOWIE seIne elf ne und durchschritt die Furt des Jabbok. -r nahm SIEe und
ließ SIe den FIuss überqueren. ann SCHaTlite elr alles hinüber, Was ihm noch
gehörte. Als MNUurTr noch er allein zurückgeblieben Wädr, (an$s mıit ihm eın Mann, HIS
die Morgenröte aufstieg. Als der Mann sah, dass ET ihm nicht heikommen konn-
(e, schlug f ihn aufs Hüftgelenk Jakobs Hüftgelenk renkte sich aAus, als eT mıt
ihm [ans. Der Mannn 1ass ich 10S, denn die Morgenrote Ist aufgestiegen
Jakob aber entgegnete: Ich lasse dich nicht 10S, WEelN du mich nicht segnestL.
ener fragte: Wıe heißt du? aKO antworiteile 6l. BE) sprach der Mann 8
mehr aKkO ird Man dich HEG sondern Israel, denn aallı (jott und Menschen
hast du gestritten und hast Nun fragte aKO Nenne Mır doch deinen
Namen! Jener entgegnete: Was fragst du nach meInem Namen? annn segnete er

ihn dort.« Gen 3Z 23-30

Andreas 5chilmann, katholischer Theologe, arbeitet als Krankenpfleger In Freiburg. Von
997 his ‘9 als Vorstand der HUuK, seitdem In verschiedenen Arbeitskreisen atıg
Korrespondenzadresse: Egonstr. 41, 1)-79106 Freiburg.
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(Jdo Kelch

Die HukK Uhd ihre Theologie?
1E d s nicht leicht beantworten, denn In der
Huk gibt E5 Je nach erkun und religiöser Sozlialisation ihrer Mitglieder

SE Teil sehr unterschiedliche theologische Ansatze DIe Huk Ist auch vornehm-
lıch eiIne LalenOorganıisatıon, deren Mitglieder mehr kirchenpolitischen Fragen
und Draktizierter Spiritualität interessiert sind als eIıner theologischen AUS-
einandersetzung, die oft als Theologengezänk bgetan ird

Trotzdem wird In der HukK, genotigt Urc ihre Zielbeschreibungen, auch theo-
ogisch gearbeitet. [ Dieses hat seinen Niederschlag VOT allem in Formulierungen
des Minimalkonsens und der Präambe! gefunden Aber vorher sollten einIıge Kennt-
nISSEe VO der Entstehung und der Geschichte der Huk vermittelt werden.

DIie Huk wurde auf dem Evangelischen Kirchentag 0// n Berlin gegründet.
Sie trat auf dem Evangelischen Kirchentag 9/9 SAr erstenmal In einem srölße-
en Rahmen Ööffentlich auf. DEN War eine Sensatıion. chwule und lesbische YIS
ten forderten selbstbewusst VOIN den Kirchen die Anerkennung ihrer L ebensform
als sleichwertig mMıit der heterosexuellen. Aktualisiert wurde diese Forderung
Fall des Pastors Klaus Brinker, dem aufgrund seIner homosexuellen Partnerschaft
der | Dienst in seIner Gemeinde untersagt wurde. UÜber 5000 Kirchentagsteilnehmer
unterschrieben daraufhin eine Resolution In der gefordert wurde, »Class die SCEXU-

elle Urientierung Dei der Einstellung VonNn Pfarrern und anderen kirchlichen Mitar-
heitern keine olle mehr« spielen sollte.

| ieses Ereignis kennzeichnet auch einen Wendepunkt In der theologiscfien
bewertung der Homosexualität. War bisher Homosexualität fast ausnahmslos
eIne Aufgabe für die Seelsorge und wurde entsprechend theologisc eingeord-
net auch heute noch die Meınung vieler Kirchen kirchliche Theolo.
SCH nunmehr motiviert, Ja SEZWUNSEN, sich spekten mıit dem
Thema Homosexualität befassen. FS Ist en Verdienst der HukK, dass SIE durch
ihr Öffentliches Auftreten diese theologische Trendwende mıt ewirkt hat Von
einer HukK-Theologie oder gal einer chwulen Theologie konnte n dieser /Zeıit
noch nicht die Rede SseInN. ES genugte, die bekannten antihomosexuellen Texte
der Bibel historisch-kritisch Zzu relativieren, hesonders weiIl sich evangelikal-
fundamentalistische Kreise dieser tellen bedienten, unNns widerlegen.
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Weitergehende theologische Überlegungen wurden nötig, als die Huk sich
als eın Vereimn organısierte, der seIine Ziele arlegen und begründen musste,
auch die Anerkennung der Gemeinnützigkeit erlangen. SO entstand 979
der Minimalkonsens, der 999 VOT) einer räambe!l abgelös wurde. DISI Ver-
sleich beider Texte gibt einen interessanten Aufschluss über theologische Ent-
wicklungen In der Huk

Im Minimalkonsens heißt es

»Wır erfahren das Evangelium als Hefreiende Botschaft Wır wollen euUulcCc
machen, dass homosexuelles Verhalten und Evangelium einander nıcht ausschlie-
Ben Der Botschaft Jesu entspricht Gemeinsamkeit und nicht ITrennung, nnah-

und nıcht Aussonderung.«
In der CeUuelTell] räambel, die VOonNn allen HuK-Mitgliedern als verpflichten

erkannt werden INUSS, heißt eE5 dagegen
( jottes Handeln In der Welt, VOIT dem die iDel Zeugnis 9iDt, erfahren wır als

Hefreiende Botschaft e{ireıte Menschen Iädt COtTt In eine Gemeinschaft eın, In
der Gerechtigkeit herrschen coll und die Menschenwürde heachtet wird.« '

Während Im Minimalkonsens die theologische Grundlage die Botschaft Jesu
ist, die zudem NUur äuf ihre SO Z7iale Wirkung enggeführt wird, wird n der raambe
eIne breitere theologische Basıs gelegt, In der leicht eın befreiungstheologischer
Ansatz erkennen Ist Befreiung und Gerechtigkeit sind [1U7M die biblisch-theolo-
ischen | eiıtworte geworden. SIe Heziehen sich auf die VOI] Israel im 1. lestament
(AT) bezeugte Fxodustradition und auf den Ruf Jesu In das Reich Gottes Im Fac.
tament (NT  S Hierbei en die Ausführungen Wolfgang Schürgers ZAME » Theolo-
gje der NIC UTr schwulen) | ebensformen«? Pate gestanden. Besonders wichtig
ıst dieser Aufsatz, weIıl In ihm nıcht eine von anderen Theologien unterschiedene
sogenannte chwule Theologie Im Mittelpunkt steht, sondern die theologische
Begründung aller außerhalb der Fhe sich entfaltenden Lebensformen. chwule
Theologie kann emnach NUur eın Aspekt eIner übergreifenden | ebensformen-
theologie seın

FS hleibt die rage, ob nıcht letztlich auch die Fhe In diesen Zusammenhang
gehört

[ DIie Präambe!l wurde von einem Kleinen Arbeitskreis, der nicht [1UT AUS Theologen
sondern mehrheitlic aAus Lailen Destand, ausgearbeitet, auf der Mitgliederversamm-
lung diskutiert und abgestimmt. ESs wurde der Vorschlag gemacht, die Aussage über
Gerechtigkeit UrC| »und Clie Menschenwürde heachtet wird« erganzen. [DDer Fin-
wWwand, dass Menschenwürde kein theologischer egriff ist, sondern AUS dem säkularen
Humanısmus stammıt und er n einem anderen Zusammenhang In der Präambel
stehen müusste, seizte sich nicht Uurc! FEIn bemerkenswerter und nicht.unproblemati-
scher Vorgang der Theologiebildung Von Uunien n der HukK [Die akademische Theolo-
gle mMuUussitie zurücktreten. Welche Rolle spielen die Theologen eigentlich n der Huk?
WeSTh (1/1 999), 8-1



139Udo Kolch Dle HukK Ul'1d ihre Theolosie?
Neu ist auch In der raambe die Verpflichtung der Huk, mıiıt den Kirchen

eIne der Sexualität, die doch oh! auch theologisc begründet
werden musste, suchen. Also nicht [1UT eINne der Homosexualität! Wie
lässt sich das realisieren? Eigentlich 1Ur durch einen theologischen Arbeitskreis,
den die Huk bis Jjetzt nicht zustande gebraCc hat

DITZ Werkstatt Schwule Theologie rag nach dem theologischen Selbstver-
ständnis der HukK Nach den bisherigen Darlegungen Ist diese rage kaum
beantworten. /7u vielfältig sind die theologischen Meinungen In der HukK Auch
die Formulierungen In der Präambel, die jedes HuK-Mitglied anerkennen I1USS,
zeigen höchstens die ichtung d  / In der In der Huk edacht ird Fın allgemei-
nNnes Selbstverständnis kannn AUuUs dem Namen der Huk Okumenische Arbeitsgrup
DE Homosexuelle und Kirche eV. abgeleitet werden. | ieser ame ist nach Jänge-
1e[l auch kontrovers geführter Debatte In der Gründungszeit der HukK ESCNIOS:
Se|rmM worden. Fr Ist ame und rogramm zugleich
Ökurfienisch
DITZ Huk hat sich Von Anfang als eine Öökumenische Gruppe verstanden. [)Das
gemeinsame Schicksal, VOT) den Kirchen nicht aNsCNOTAM werden, ließ die
Lehrunterschiede zurücktreten. |)as christliche Gemeinschaftsgefühl Hestimmte
die Atmosphäre und die Aktivitäten. rstie Schwierigkeiten einer Teilnahme
der In der Huk gefelerten ökumenischen Fucharistie wurden schnell überwun-
den und die Lebendigkei der ıturgie als eIne gegenseltige Bereicherung CIMPD-
funden

Erst durch das FEntstehen eiıner Schwulen Theologie und besonderer OTTeNU
cher »Giottesdienste (nic nur) für | esben und Schwule« treien konfessionelle
Fragen wieder häufiger n den Vordergrund. Hıer könnte enmn VOTN der Huk-

ökumenisches Terramn wieder verloren gehen.

Die Huk versteht sich auch als eIne Gruppe, die innerhalb einer kirchlichen
Okumene Hause ist, WIE SIE SEL eispie VoO Öökumenischen Weltrat der
Kirchen einschließlich der Katholische Kirche und Örtlicher Christenräte vertre-
ten ird AaZUu ehören auch viele Freikirchen wWIıe Baptiısten, Methodisten,
Pfingstgemeinden und In Zukunft vielleicht auch die Adventisten. Fine FAn
menarbeit mMıit ihnen ist Im Grunde unproblematisch WEln SIE diese denn wollen.
Problematisch ist dagegen die usammenarbeit mıit religiösen Gruppen, die dem
Grundkonsens der oben genannten Öökumenischen Kirchen nicht entsprechen
WIe Mormonen,

Zeugen Jehovas, Neuapostolische Kirche eic FEıIN Phänomen Ist, dass
sich n einigen dieser religiösen Bewegungen auch lesbisch-schwule Emanzipations-
S'upDeEN gebildet aben, die annlıche Ziele WIE die Huk verfolgen. Auf welcher
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ene Ist eIne Zusammenarbeit mıiıt ihnen möglich? Unbestritten Ist agegen,
dass jeder Mensch, unabhängig von seIner religiösen erkun HuK-Mitglied
werden kKann, ß denn die raambe anerkennt.

Neben dieser christlichen Okumene giDbt 65 noch die abrahamitische Okume
hestehend Aaus den drei sgroßen monotheistischen Religionen Judentum, YIS-

tentum und Islam [ Diese drei Religionen ezienen sich In ihren heiligen Schriften
Hebräische Ibel, Neues JTestament und Koran auf Abraham als den Vater des
aubens Miıt ihnen, WIE aallı anderen Weltreligionen Ware eın Dialog re-
hben DEe! allem Frnstnehmen der Verschiedenheit [NUSS eine Annäherung und
Verständigung möglich semn.

[)as sind aktuelle theologische rragen, die sich der HukK tellen LDas ( rulsen
nach schwulen Stellen In der ibel hilft jerbei NIC welter.

Arbeitsgruppe
BIS HukK ist In erster | ınıe eine Arbeitsgruppe, nicht eine Schwulenkirche oder

eın Geselligkeitsverein Obwohl SIEe das manchmal auch ist. Was SIEe 7B auf Kır-
chen- und Katholikentagen geleistet hat beratung, Information, spirituellen
Veranstaltungen, Podiumsdiskussionen und Festen, ist nicht VO Himme ]l gefal-
len, sondern Von Arbeitsgruppen Intensiv vorbereitet und durchgeführt worden.
Gerade auch heim Vorbereiten von Gottesdiensten Ist theologisch gearbeitet
worden. Ihren Niederschlag hat diese Arbeit nicht In theologischen Aufsätzen
gefunden sondern In Liturgien und Predigten Jer zeigt sich einmal mehr, dass
die Theologie der HukK (wenn eES5 SIe denn geben sollte) weniger systematischer
dafür aber mehr Draktıscher Natur Ist. Verschwiegen SI aber auch nicht, dass
sich hesonders egabte Theologen mit ihrer Meinung häufig durchgesetzt ha:
Hhen.?

Homosexuelle

UJUm diese Bezeichnung hat e5 lange Auseinandersetzungen egeben Unter VIe-
len anderen Vorschlägen wurde besonders Homosexualität und Kirche favori-

ass in der Huk eın hestimmter Konsens hemerken Ist über das Was theologisch
möglich oder unmöglich ist, zeigt folgender Fall Fın Gruppe hbereitete auf einer
Mitgliedertagung den Gottesdienst VOTV. Nach der theologischen Erarbeitung des Jex-
(es teilten diese den Exie unter sich auf, einzelnen Sentenzen In eigenen
Worten Im (Cjottesdienst EIWAaSs Iiner VOIT)] ihnen, evangelikal-rundamentalistisch
gepräagt, wich Von der erarbeiteten theologischen Leitlinie ab und erging sich In SAt:
zen, die VOI der Drohung (jottes ber lle Sünder handelten. DE War für viele der
teilnehmenden Lesben un Schwulen, denen In ihrem Leben ihre Lebensweise immer
als un vorgehalten wurden, infach unerträglich:-Der Gottesdienst drohte
diesem Vorfall zerbrechen. Fs folgten daraufhin lange Diskussionen in denen der
Stellenwert einer Theologie für Lesben und Schwule euUlc wurde. Theologie VOT)]
unten?
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sıiert. | etztlich gab das Argument den Ausschlag, dass wır UuNS$S nicht abstrakt heo-
logisch mMıt Homosexualität beschäftigen wollen, sondern als konkrete homose-
xuelle rısten in den Kirchen SIC:  ar werden wollen, eIine Veränderung
n den Kirchen erreichen. »Der chwule FAr Anfassen« nannte sich damals
eın Projekt In ihm fraten z.B HuK-Mitglieder auf Gemeindeversammlungen Of-
fen als Lesben und Schwule auf, eine irekte Begegnung mMıit Betroffenen
ermöglichen, eıne theoretische Diskussion auszuschließen.

gelöst DZW. erganzt wurden diese Aktionen durch das rojektar eken
Ne.  > FS wurde eın Arbeitsheft gleichen Namens erstellt und interessierte Ge:
meinden und Gruppen seschickt In der offnung, dass diese UrcC die Frarbei-
(ung der JTexte ermutigt werden, sich In einer Solidaritätserklärung mMıit den Zielen
der HukK dentifizieren. Gemeinden Stand 1994 haben dies auch
[ Dieses Arbeitshe Ist sicherlich die wichtigste Veröffentlichung der HukK Aber
auch SIE seht theologisc esehen nicht über eine historisch-kritische Analyse
der hewussten Bibelstellen hinaus. HIN Kleiner Akzent ird aber doch deut-
lich Unter der Überschrift, »(Homo-) Sexualität, gute CGabe (‚ottes!'« ird OMO-
sexualität als Teil allgemeiner Sexualität In die Charismenlehre des Paulus
eingeordnet.“* HIN eigener positiver Ansatz einer schwulen Theologie ird aber
hierbei auch noch nicht erkennbar.

Und Kırche

LDieser Teil des Namens der Huk Ist schwersten erklären, versucht er doch
das Verhältnis der Huk den Kirchen beschreiben. Finerselts versteht sich
die HukK auch als Teil der Kirchen (Wwie SIEe Im Abschnitt Okumene beschrieben
sind), andererseits ist SIE aber Als eingetragener Vereıin autonom und nicht irchen.
abhängig. | )ieses ambivalente Verhältnis eröffnet der Huk größere Spielräume
für ihre Aktionen. FS Ist auch überlegt worden, ob die HukK sich die uinanme
In ennn kirchliches Werk (z.B Diakonisches Werk) emühen sollte. Zum Glück hat
sich dieser Vorschlag nicht durchgesetzt. Widerspricht er doch der ökumenischen
Grundhaltung der HukKk Auch könnte er ihren Aktionsradius einschränken.

Interessant Ist n diesem Zusammenhang, dass das Welsse KreuZ, jener UuNnsag-
liche Sittlichkeitsverein der durch seIne fragliche Homosexuellenseelsorge und
Schwulentherapien ekannt geworden ist, die Mitgliedschaft Im Diakonischen
Werk hesitzt. Wustenstrom, eIne ebenso fragwürdige LxX-Gay-Bewegung, <o)| sich
dem Vernehmen nach diese emühen

Aus dieser Analyse des Selbstbewusstseins der HukK l|ässt sich kaum eIne Huk-
spezifische Theologie ableiten. FSs ird deutlich, dass die Huk ihr Schwergewicht
mehr auf die kirchenpolitische Arbeit legte und weniger auf die theologische. Für
die Draktische Arbeit reichte eine csehr leicht verständliche und anwendbare Theo-
logie aus..Glaubensstärkung wurde lieber Aaus dem spirituellen rleben, 7z.B In

Thomas Genetzky, OMO-) Sexualität, gute Gabe Gottes! In Farbe bekennen. EIN
Projekt für Ihre Gemeinde, berarb Aufl 199 33f
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den HuK-Gottesdiensten, |Diese Theologie VONN steht Immer In
der Gefahr, InNsS MUrTr aktuelle und individuelle Verstehen abzugleiten, WEln SIEe
nıcht auch VOTlT] theologischen Fachleuten reflektiert wird. | Dieses geschieht nun
auch zunehmend n der Huk

Ausgelöst wurde diese Entwicklung durch eıIne tiefgreifende Trendwende In
der Geschichte der HukK, die einer Identitätskrise eführt hat | )Iiese machte
sich ungefähr Anfang der YQ0er re bemerkbar. Während die Huk sich bisher
eher als eiIne Opfergruppe verstand, die In den Kirchen Anerkennung ämp
(e, wandelte sich ihr Selbstverständnis, ausgelöst durch zunehmende Akzeptanz
VON Schwulen und Lesben In Gesellschaft und Kirchen, F selbstbewussten
Auftreten mMıit dem nspruch, einen Beltrag A  3 Aufbau der Kirchen eisten
können. Wolfgang chürger hat n seinen »Ihesen ZUr Standortbestimmung WU:
ler Theologie« dieses Phänomen schon klar beschrieben »...Sind wır als chwule
wirklich eınen Punkt sekommen, dem die Diskriminierungen VOTlT! außen
nicht mehr die hbestimmenden Faktoren UNSeTEeT Selbstwahrnehmung sind? Was
hätte dies dann für theologisches und nolitisches Arbeiten bedeuten?«> In
diesem alle mMmusste auch die Huk ihre kirchenpolitische und theologische Arbeit
MNMEU edenken und intensivieren.

Fın anderer Faktor dieser Trendwende ist eINe sich neben der HukK entfalten-
de christliche lesbisch-schwule Szene, die sich spezielle nliegen, die
scheinend VOT'T] der Huk nicht abgedeckt werden konnten, organısierte. UDIie MUuK,
n dieser Zeit überwiegend mıit der Neuordnung ihrer Struktur und der Ausarbei-
(ung einer Satzung beschäftigt, durch die nun endlich die Gemeinnützigkeit el-

reicht wurde, hatte sich verausgabt, dass SIEe diese En  icklungen n ihrer Ar-
Heit nicht Derücksichtigen konnte. Sind diese Entwicklungen der Huk
vorbeigegangen?

FS entstanden besonders In den Großstädten »Gottesdienste (NIC nur) für
| esben und Schwule«, die überwiegend VOon katholischen Gruppen organıisiert
und In einIgen | HO zZzesen Dnastoralen Gesichtspunkten toleriert werden.

Berufsspezifische Interessen FS ıldeien sich Lesbisch-schwule Konvente VOol/

Amtstragern und Mitarbeitern der Evangelischen Kirche und chwule Priester-
STuDDeN FiN ökumenischer Zusammenschluss beider Gruppen wurde versucht,
Ist aber nicht zustande gekommen. el Gruppen sind ihrem Charakter nach
regionale Selbsthilfegruppen, die untereinander eINne Vernetzung anstreben.

Gottesdienstgruppen WIıe lesbisch-schwule Konvente und Priestergruppen
mMussen sich fragen lassen, inwiewelt SIE einem kirchlichen Anpassungsdruck
terliegen und durch ihre konfessionelle AusrLc tung die Öökumenischen Fragen
vernachlässigen.

WeSTh 1/1996), ö-18, hier
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Einen anderen Weg Ist die »Basisgemeinde CC-Hamburg [DIie Kirche (Nnic

nur) für | esben und Schwule« Sie versteht sich als eine ökumenische
Freikirche, die n ihrer Theologie und Struktur vielen anderen Freikirchen ähnelt.
Von ihrem Grundansatz her kann SIE das Öökumenische roblem rein nraktisch
Iösen. Ihre Theologie, WIE SIE In Artikel ihrer Kirchenordnung VOIlT] 995 e_
führt wird, basiert auf den drei altkirchlichen Glaubensbekenntnissen und deren
theologischer Entfaltung, die keine problematischen Sonderlehren enthält, die
eine ökumenische usammenarbeit mMıt dieser Kirche ausschließen würde. FS
wird aber In der MOC auch theologisch gearbeitet. SO heißt eES5 In einer ihrer
Broschüren: { ESs bleibt eine vordringliche Aufgabe der MCC, die Theologie
öffnen für Fragen der Sexualität. [ Dies ist eINne Aufgabe mMit em Risiko und
vielen Unwägbarkeiten. Doch Ist dies gleichzeltig eine Aufgabe, die UuNns Vor-
reitern In der zeitgenössischen Theologie macht.« Liegen schon Ergebnisse die
SEr vollmundigen Erklärung vor®

»Werkstatt chwule Theologie« Durch das Anwachsen der christlichen | ESs-
ben und Schwulenbewegung und ihre Differenzierung In verschiedene nteres-
SCNSTUDPDEN ergab sich auch die Notwendigkei einer konzentrierteren freien theo-
logischen Arbeit, die sich nicht [1UT den praktischen FErfordernissen irchen-
oolitischer Arbeit ortentiert, sondern arüber hinaus systematisch eine eologie
reflektiert, die Al Grundlage emanzipilerter (homo)sexueller | ebensweisen rele-
Vant wird. [DIese Aufgabe musste mMm.E die Werkstatt übernehmen, da die Huk
diese Aufgabe nicht mehr eisten konnte oder wollte FSs ist bezeichnend, dass
sich neubildende HuK-Arbeitsgruppen (Z.B Evangelisch Kirchenpolitik, unge
HUuK, Katholischer Arbeitskreis) hauptsächlich mMıiıt kirchenpolitischen oder vereins-
internen Problemen beschäftigen und weniger mMıit theologischen Fine Ausnah-

könnte die neugegründete Arbeitsgruppe »Lesben und feministische Theolo-
gie 1 UFI1« seln, die nicht NUur die Kleine Lesbenfraktion innerhalb der HukKk stärkt,
sondern auch theologisc Akzente seizen könnte. Jer zeigt sich vielleicht doch
wieder die integrative Kraft der HuK
Was ıst schwule Theologie?
Olfgang chürger hat melnes Frachtens in seınen Thesen eIne umfassende De-
schreibung der Grundzüge dieser Theologie gezeichnet. Ausgehend Von zwel
/itaten selIner Ausführungen versuche ich Im Folgenden, ennn eispie ihrer prakti-
schen Anwendung In der Berliner Regionalgruppe der HukK schildern.

Schürger: y AmMme chwule TheologieUdo Kelch: Die HuK und ihre Theolosie?  143  Einen anderen Weg ist die »Basisgemeinde MCC-Hamburg - Die Kirche (nicht  nur) für Lesben und Schwule« gegangen. Sie versteht sich als eine ökumenische  Freikirche, die in ihrer Theologie und Struktur vielen anderen Freikirchen ähnelt.  Von ihrem Grundansatz her kann sie das ökumenische Problem rein praktisch  lösen. Ihre Theologie, wie sie in Artikel IIl ihrer Kirchenordnung von 1995 ausge-  führt wird, basiert auf den drei altkirchlichen Glaubensbekenntnissen und deren  theologischer Entfaltung, die keine problematischen Sonderlehren enthält, die  eine ökumenische Zusammenarbeit mit dieser Kirche ausschließen würde. Es  wird aber in der MCC auch theologisch gearbeitet. So heißt es in einer ihrer  Broschüren: »Es bleibt eine vordringliche Aufgabe der MCC, die Theologie zu  öffnen für Fragen der Sexualität. Dies ist eine Aufgabe mit hohem Risiko und  vielen Unwägbarkeiten. Doch ist dies gleichzeitig eine Aufgabe, die uns zu Vor-  reitern in der zeitgenössischen Theologie macht.« Liegen schon Ergebnisse die-  ser vollmundigen Erklärung vor?  »Werkstatt Schwule Theologie« - Durch das Anwachsen der christlichen Les-  ben- und Schwulenbewegung und ihre Differenzierung in verschiedene Interes-  sengruppen ergab sich auch die Notwendigkeit einer konzentrierteren freien theo-  logischen Arbeit, die sich nicht nur an den praktischen Erfordernissen kirchen-  politischer Arbeit orientiert, sondern darüber hinaus systematisch eine Theologie  reflektiert, die als Grundlage emanzipierter (homo)sexueller Lebensweisen rele-  vant wird. Diese Aufgabe müsste m.E. die Werkstatt übernehmen, da die HuK  diese Aufgabe nicht mehr leisten konnte oder wollte. Es ist bezeichnend, dass  sich neubildende HuK-Arbeitsgruppen (z.B. Evangelische Kirchenpolitik, Junge  HuK, Katholischer Arbeitskreis) hauptsächlich mit kirchenpolitischen oder vereins-  internen Problemen beschäftigen und weniger mit theologischen. Eine Ausnah-  me könnte die neugegründete Arbeitsgruppe »Lesben und feministische Theolo-  gie LUFT« sein, die nicht nur die kleine Lesbenfraktion innerhalb der HuK stärkt,  sondern auch theologisch Akzente setzen könnte. Hier zeigt sich vielleicht doch  wieder die integrative Kraft der HuK.  Was ist schwule Theologie?  Wolfgang Schürger hat meines Erachtens in seinen Thesen eine umfassende Be-  schreibung der Grundzüge dieser Theologie gezeichnet. Ausgehend von zwei  Zitaten seiner Ausführungen versuche ich im Folgenden, ein Beispiel ihrer prakti-  schen Anwendung in der Berliner Regionalgruppe der HuK zu schildern.  Schürger: »...eine Schwule Theologie ... hat ihren Zweck nicht in sich, sondern  ist bezogen auf die schwule Lebenswirklichkeit. Diese will sie reflektieren und in  dieser will sie dazu beitragen, daß Menschen ein erfüllteres Leben führen kön-  ner... Bibel und Leben durchdringen und beleuchten sich gegenseitig.«®  6 WEeSTh 3 (1/1996), 10f.hat ihren WeC nicht In sich, sondern
Ist bezogen auf die schwule Lebenswirklichkeit. Diese will SIEe reflektieren und in
dieser will SsIe dazu beitragen, daß Menschen eın erfüllteres ıL eben führen kön
e ibel und en durchdringen und beleuchten sich gegenseltig.«°

WeSTh (1/A 996), 10f.
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Eine kleine Arbeitsgruppe bereitet den CSD-Gottesdienst in Berlin VOTV. [)as
Motto der CSD-Demo lautet: »Berlin stellt sich QuefleJr Rechts!'« Wır über-
egen, WIıEe wır In diesem Gottesdienst der In diesem Meotto anklingenden schwur-
len | ebenswirklichkeit IMn Berlin sind In etzter elt viele Überfälle auf chwule
ekannt geworden) entsprechen können. Wır suchen eiınen Dassenden Bibeltext.
Uns Zl die Geschichte Vo  3 barmherzigen Samarıter eın [ )a Al doch eın Mann,
der eine gefährliche Gegend allein aufsucht, die Räuber, die ihn ausrauben,
schlagen und nackt(!) jegen lassen. Persönlichkeiten des gesellschaftlichen LEe-
hens sehen seIn en und beachten ES5 nicht. FIN gesellschaftlicher Außenseiter
aber eistet nicht 1Ur ilfe, sondern auch für die Rehabilitierung des
Opfers [)as Kkostet allerdings auch eld Der Wırt respektiert die beiden merk-
würdigen Gestalten, denn er Ist dem Geld Interessiert. on die Akzente
dieser kurzen Nacherzählung lassen anklingen, WIE sich In UuUNnserer Perspektive
ibel und schwules L eben gegenseitig durchdringen und Hheleuchten. KOnnte nicht
der die Räuber Gefallene ern CchwUuler heim rulsing seln, oder der Außen
seıter, der hılft? Priester und Leviıt, keprasentanten Von Kirche und Staat?® DITZ
Räuber sind natürlich Rechtsextreme. Doch halt, proJizıeren WiIr hier nicht schwu-
le Gedanken In eiınen biblischen Text, der in seiner ursprünglichen Aussage die:
S65 nicht rechtfertigen würde. Eine Gefahr, der Verschwulung Von biblischen
Jexten, die auch in der Werkstatt chwule Theologie manchma! beobachten
iSt.) Also ird zurückgefragt. Wo hat dieser ext selInen SIt7Z IM en Jesu, WIE
e5 der Evangelist | ukas beschreibt und deutet? Hıer beantwortet Jesus die rage
Wer Ist meın Nächster, den ich lieben SOIl WIE ich selbst? Jesus will mMit dieser
Geschichte verdeutlichen, dass diese rage falsch gestellt Ist IC du bestimmst,
WeTlr dein Nächster ISst, sondern der, der dich als Nächsten braucht, hbestimmt dich

seınem Nächsten. Widerspricht diese Aussage UuUNnsern ersten Assozlationen?
Sicherlich nıcht Aber der ext kannn auch auf andere Lebenssituationen bezogen
werden, 7B auf Ausländer, Asylanten und Obdachlose. |)Dieser ext wWill Lebens-
wirklichkeiten reflektieren und Lebensmöglichkeiten aufzeigen, In denen Men-
schen eın erfüllteres en führen Kkönnen.

Wenn S denn keinen grundsätzlichen Unterschied zwischen OMO- und
Heterosexualität gibt dieser kann meInner Meinung nach [1UT graduel| Im IC
auf gesellschaftliche Anerkennung seIn unterscheidet sich »Schwule Theolo.
gIE« nıcht Von anderen Theologien, die sich mMit dem Phänomen Sexualität He
schäftigen DITZ Gemeinsamkeit 111055 allerdings n dem KONSeNsS bestehen, dass
biblische Theologie Im Grunde Befreiungstheologie ist

Aber gerade 215 dem Versuch, chwule Theologie theologisch systematisch
begründen, stellt sich ern on eIn, der In der christlichen ogmati nicht
mgehen Ist. LS Ist die rage nach der »Natürlichen Theologie«. C ;anz einfach

formuliert lautet SIEe Offenbart sich (jott [1UT In seinem Wort (Der eiligen Schrift
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oder auch in der Natur und WIE verhält sich heides zueinander? Thomas VOT

quin und Kar/| ar sind ZWEI EXxponenten dieser Richtungen. TIThomas hat sehr
stark die Katholische Theologie In Richtung Natürliche Theologie, Kar/| Barth mehr
die Protestantischen Kirchen In Richtung sSeINEeSs Offenbarungspositivismus
heeinflusst.

Was hat das mMiıt UuUNnNnserem Thema tun? Wenn (j;Ott sich auch In der Natur
offenbart, und Sexualität Ist en natürliches Phänomen, das dem Gefühlsbereich
zuzuordnen iSst, dann ekommt Sexualität einen theologischen Stellenwert, Ja

Offenbarungscharakter. [)a In der Katholischen Kirche Sexualıität [1UT In der
Fhe egitim ISt, Ist 5 NUur ogisch, diese einem Sakrament erklären. Offen
hart sich (jott [1UT In seInem VWort, das Im Glauben AaNsSCHNOTMM wird, dann Ist
Sexualität »enn weltlich Ding«, wWIıe Luther Im lic auf die Fhe Sagl Kriterium für
den theologischen Stellenwert Ist dann allein die Heilige chrift, die aber an
delt Sexualität MNUur Dragmatısc oder metaphorisch.’

Theologisierung der Sexualität oder ihre Enttheologisierung? Ich entscheide
ich für die letztere Ööglichkeit, denn SIE efreit die (Homo)Sexualitä VvVon Vie-
len Z/wangen und Mythisierungen und stellt SIE In die Verantwortung VoOrT (jott
wWıe andere Lebensvollzüge aUCcCH. 1)as dialektische daran Ist, dass eıne
Enttheologisierung theologisc begründet werden INUSS

Zu eiInem ähnlichen rgebnis, aber auf anderem VVege, kommt auch Schür-
er »VWenn chwule Theologie uthers Rechtfertigungslehre nımmt, dann
ISst SIE Von der Notwendigkeit Defreit, allem, Was In der schwulen Welt geschieht,
einen quasi-göttlichen Cilanz verleihen. SIEe kann Weltliches weitlich seIn Ias-
Ser\ und gleichzeitig hinschauen, In diesem Weltlichen Spuren der
Gegenwart (Gijottes SIC  ar werden.«®

eliche Theologie raucht die Huk?
Die Huk Ist hauptsächlich eINne kirchenpolitisch-ökumenisch arbeitende Grup-

DE, In der sich überwiegend selbstbewusste (Laien-)Christen engagleren. SIe
raucht eine Theologie, die sSIe versteht und anwenden kann und die sich auf ihre

Ziele und ufgaben bezieht.

Das onelle‘: Ist War Ine sexXuel| aufgeladene Liebesliedsammlung, aber NUur als lle-
gorie der Liebe (jottes seinem Volk Israel In den Kanon der hebräischen ibel
aufgenommen worden. Eine eigene theologische Qualität hat nicht Sie el NUur
ihre Sprache SA Beschreibung einer theologischen Aussage.
WeSTh (1/1996),
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eiztere ıll ich n einıgen stichwortartigen Satzen andeuten:
Aufarbeitung der religiösen Sozialisation der HuK-Mitglieder urc Finfüh

(1ung In die kritisch-historischen eihoden der Bibelauslegung und Vermittlung
der Grundstruktur der Befreiungstheologie.

Wo liegen die theologischen Gemeinsamkeiten und Unterschied In der christ-
lichen Okumene und liegen CGrenzen außerökumenischen religiösen (:
meinschaften?

Verhältnis der christlichen Okumene Z abrahamitischen Ökumene und Z  3
religiösen OS In den Weltreligionen

Kenntnisse der theologischen Positionen des Fundamentalismus und
Biblizismus als Grundlage für Diskussionen diese In Kirchen und Im Islam
vordringenden bBewegungen, 7B die Ex-Gay-Bewegung Wustenstrom.

Seelsorge Lesben und Schwulen, die ihrer Veranlagung leiden oder
Opfer VvVon sexuellen Umpolungsversuchen geworden sind

Spiritualität In der Bibel Theologie des eiligen (Gjelstes. Theologie VOIT en
und/oder Vor'n oben.

Gibt e5 eine Sexualethik In der Ribel? Theologische Problematik (3ätr-
bensbekenntnisse und Gottesdienstformen.

Lesbische und schwule Christinnen und rısten n eiıner entchristlichten und
säkularisierten Gay-Community: Einigelung-Dialog-Mission?

Verhältnis der Schwulen Theologie Neuthomismus und Offenbarungs-
DOSIUVISMUS.

Inwiewelt diese Themen auch eine spezielle chwule Theologie berühren,
ird sich zeigen. DITZ HukK raucht die Arbeit der Werkstatt Schwule Theologie!
raucht die Werkstatt auch die Huk?

UJdo Iß Jahrgang 1930; FV Pfarrer, arbeitete als Studienleiter In der Religionslehreraus
bildung In Berlin. Fr Ist HuK-Gründungsmitglied und verantwortlicher Redakteur des Huk
Infos Korrespondenzadresse: Am Jungfernstieg /a, E 1:207207 Berlin.
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C M] Homosexuelle und Kirche auf dem evangelischen
Kirchentag L In Berlin gegründet wurde, gng der mpuls VONN evangeli-

schen Pfarrern aus chnell schlossen siıch der Gruppe andere haupt-, neben- und
ehrenamtliche Mitarbeiter der evangelischen Kirchen und auch der römisch-
WIE der altkatholischen Kirchen Als ich 982 AT Huk stiel5, Hereits
diesem Zeitpunkt auch mehrere Frauen In der Huk aktiv. UrC| das Wachstum
der MUK, die Gründung Immer Regionalgruppen auch In der ytiefsten«
Provinz schlossen siıch der Huk auch Immer mehr Menschen die mMıt der
Kirche nicht viel Hut hatten, sondern für die die HukK einfach: die eInzZIg ET -
reichbare Lesben- und Schwulengruppe WAar. LDDiese achstumsphase der Huk
dauerte hHis eiwa Fnde der Q0er fe. 7u beginn der Y0er re kam 5 VOT allem
HTr die HukK Hannover Auseinandersetzungen In der Gruppe, die In der
Summe der FIN- und Austritte einer Stagnation der Mitgliederzahlen führte
Seit Ende der Q0er re nımmt die Mitgliederzahl der Huk kontinuierlich ab In
diesem beltrag SOl dargestellt werden, dass diese Entwicklung nicht zufällig SOT1-
dern aufgrund der unklaren Zielsetzung der Huk zwangsläufig Ist.

Als Wirtschaftswissenschaftler Ist men Ansatz pbroduktorientiert, das heißt,
ich versuche die Huk als Produktangebot verstehen und aus diesem Ansatz
heraus ihre tärken und Schwächen, ihre Chancen und Risiken beschreiben
Im Marketing Ist E eIne häufig angewandte Methode, De!l der Bestimmung von

Zielgruppen sogenannte Archetypen bilden die Beschreibung IKUver Perso-
nen, die In idealtypischer Welse für Werte stehen, die eiıner Produktwelt entspre-
chen oder eben nicht. Versuchen wır das mal für die Huk da Archetypen 5C-
WISSEe erkmale hesonders stark auspragen, wohnt ihrer Beschreibung eiIne nicht
vermeidbare omı Inne.

Archetypen der HuK

Der schwule evangelısche Pfarrer

Der n der Huk anzufindende Archetypus Ist der schwule err Pastor. Auf-
gewachsen In eınem eher unkirchlichen UJmfeld merkte er recht früh, Adass er
anders Ist als die anderen. Für dieses Anderssein hatte er keinen Begriff. He
den Konfirmandenunterricht lernte er Jesus kennen eine Person, die In ihrer
Zeit anders War und serade durch dieses Anderssein über die Jahrhunderte als
DOosIitive Identifikationsfigur VOoN einer mächtigen Institution aufgebaut wurde. DIes
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iImponierte UunNnserem Jungen Mann sehr, zumal dieser EeESUS sich noch mMıt 12
deren Mannern herumtrieb. Ware eINne sexuelle Komponente dieser anner-

angesprochen worden, hätte ihn dies abgestoßen, doch als e 1as, WIe »cder
Junger, den Jesus lieb hatte« sich dessen Brust ljehnt, berkam ihn eın alrnes

Gefühl. DITZ nubertäre Phantasie leß ihn diese Situation immer wieder urchle:
hben erotisch und doch aseptisch, auf dass seIine Verunsicherung noch heherrsch:
Har bliebe Er verliebte SICH n Jesus und tellte sich als den Jungen Mannn
seIner Brust VOTVT. SO konnte el die Gefühle, für die el keinen Begriff hatte, leben
B er seinen Mitschülern wenig Kontakt hatte, lie ihm In seIiner Freizelt
nicht viel anderes übrig, als lernen. Fr War er eın g  / He den ehrern
unauffälliger und Hei den Klassenkameraden nNur mäßig heliebter chüler. Nach
dem Abitur War das Studium der Theologie eIne logische KOnsequenz konnte
er sich doch VO Wehrdienst freistellen lassen. SO sehr ihn die anner:
der Jünger Jesu stark verunsicherte ihn der Gedanke die Manner-

der Bundeswehr. Zum Studium ZO8 er In eine Universitätsstadt, ET ZUuU

ersten Mal Vor'n/ eıner Knelpe für chwule hörte Nach drei Semestern traute Al

sich zumérsten Mal dort hinein. Diese Welt faszinierte ihn und stiefß ihn doch aD
|)Der dort elebte DUTE SX hatte mMıt seinen Jünglingsphantasien SAl nıchts
tun aber dies War der Ort, e offensichtlich egriffe dafür sab, Wa er fühlte
Sollte er sich n seIiner Liebe eSsus gelrrt aben, War dies das wahre Leben? Fr
durchlebte In dieser Zeıt seIine spirituelle Krise und gleichzeitig eiIne rausch-

Entdeckung der Möglichkeiten seIner Körperlichkeit Nach einem weiteren
emesiter wechselte er den Studienort. ort gab es eine Schwulengruppe.
LFr suchte nach eIıner anderen als rein körperlichen Auseinandersetzung mıit SEI-
NelTr Sexualität und gIng eshalb dort hin JIrotz aller Krisen machte el seIln FxXa-
[Nen und kam INS IKarıa DITZ Ordination War eın Höhepunkt In seInem Leben
Seine Sexualität lebte er n dieser Zeıit iImmer versteckt, in Klappen, arks, Saunen
und den anderen Treffpunkten der homosexuellen Subkultur. BIS f sich das
Mal ichtig In eiınen Mann verliebte. DITZ Unaufrichtigkeit seInes Lebens quälte
ihn Immer mehr. SO stiefß er 141 HukK

Die lesbische Ministrantin

SIe wuchs in .einem sehr Kkatholischen Milieu auf. Be] drei älteren Brüdern lernte
SIEe früh sich durchzusetzen. SIe Kletterte mMıit den ungs die Wette die Baume
hinauf und hatte äufiger aufgeschlagene Knıe und Hlaue Flecken als ihre Brüder.
Ihre Eltern meılnnten Immer, SIE SsEeI ern halber unge \Iie Kommunionvorbereitung
In ihrer Gemeinde eitete eiIne Junge Ordensfrau Aaus dem nahen Nonnenkloster.
Wie Immellte SIe diese Frau an! |)en Religionsunterricht der Realschule leite-
te eıne Pastoralreferentin AaUuUs dem Nachbardorf, die SIE ebenfalls sehr Dewunder-

Zudem War sIe, da e keine Angebote gaDb, natürlich In der JG-Gruppe
ihrer Gemeinde Bald wurde ihr klar SIe wollte Messdienerin werden. Der kon
servatıve Priester ihrer ememde War VOT) der Idee eIner Frau ItarJ
aber das spornte SIE erst recht In ihrem Wunsch Da ihre Mutter Vorsitzende
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der KFD-DiOozesangruppe Walrl, verfügte SIE über einıgen INTIUSS und konnte letzt-
lıch dazu Deitragen, ihrer Tochter den lang gehegten Wunsch Altar MINI-
strıieren erfüllen Einıige Zeıt spater stiel$ eın zweltes Mädchen zZur Ministranten-
gruppe Sofort hatten die beiden eın ganz hesonderes Verhältnis miteinander,
tuschelten, kicherten und gingen Immer zweilt aufs Klo Miıt WE hätte SIE
über hre eriode sprechen sollen, Welnnln nicht mit dieser besten Freundin?
Gemelnsam ernten sSIe inhre KOrper kennen. Nach der mittleren elfe lernte SIE
Bankkauffrau AaZu UsSssie SIE in die Kreisstadt endeln | )a ihre reundadın IM
Dorf blieb und Verkäuferin lernte, wurde die gemeInsam verbrachte Zeıt went-
SET, Als ihre Freundin ihr dann erzählte, SIEe habe sich In einen Jungen verliebt,
blieb ihr fast der tem stocken. SIe hatte nıe arüber nachgedacht, Was SIE
für ihre Freundin mpfand, aber ihr War klar, dass SIE ihrer Freundin und diese

ihr gehörte und für eınen Mannn kein Platz in ihrem en WAäl. SIe nahm die
Nachricht scheinbar reudig auf, nutztie aber die nächste nichtige Gelegenhei
einem rlesigen raC und rennte sich VOlIl der langjährigen Freundin, die die
Welt nicht mehr verstand. In der lernte SIEe 11CUE Freundinnen kennen. Als
sIe miıt 19 immer noch keinen Freund hatte, fiel zu  3 ersten Mal das Wort »Jes-
isch«. War e das, Wads SIE bewegte? IJnd Was meınnte (jott dazu? Miıt diesen
Fragen stieß SIEe Zur HukKk

Der Vorsitzende des Pfarrgemeinderates
Er ist verheiratet. DIIS Kinder. Anständiger Beruf, anständiges Haus, anständiges
uto UÜberhaupt: Anstand Ist enmn wichtiges Wort für ihn SO hat elr immer gelebt
Fr weilß, Was sich gehört und el hingehört. [a el iImmer IM kirchlichen |Jm-
feld selebt hat, Ist er neben seIiner Arbeit auch Vorsitzender Im Pfarrgemeinderat.
Und zwelilter Schriftführer Im Kleintierzuchtverein. In der freiwilligen Feuerwehr
Ist ! natürlich auch, das gehört sich für einen Mann Im hesten Alter. Und da er

eine angenehme Stimme hat, Ist er noch Notenwart Im Gesangsvereın. Jetzt ha:
ben SIEe ihn auch noch efragt, ob A{ nicht In eIne Parte!l eintreten und für den
Gemeinderat kandidieren wolle. -ur eın engaglertes Mitglied der Gemeinde
doch fast selbstverständlich. Fr genielst ©65, diese Anerkennung erfahren. Und
er genießt ©S; dass ihm diese ganzen Fhrenämter keine Zeıt lassen, über sich
selbst nachzudenken. Aus seIiner Fhe ist eigentlich schon lange die | uft [AaUus
Seine Frau ıst ıihm eın fairer und seschätzter Kamerad, aber da sollte doch mehr
seIn?® Seit der Geburt des dritten Kindes en SIEe nicht mehr mMiteinander BE>
schlafen UJnd davor nicht oft. Hat er infach eine gering ausgepragte Libido?
der Wäas Ist l10s mMit ihm? FINes ages geht er auf einen evangelischen Kirchentag.
ort trifft ET auf den an der HukK ünfmal gent OF daran vorbei, dann erst
elr sich hin Fr nımmt wahr, dass eESs en Zentrum in eiıner Schule sibt Mit einer
ischung aus Faszınation und Abscheu elr orthin und JAasst sich Vo einem
neiten Jungen Mann heraten. er Junge Mann Ist heute seIn Freund. Seine Libido
stellte sich ann als doch recht ausgepragt heraus. SO kam ET Zur HukK Alles 9anz
anständig.
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Der Jugendgruppenleiter
Seine Eltern sind katholisch, die Schule Ist katholisch, die reunde sind Kkatholisch
-r wird katholisch getauft, seht Zzur Erstkommunion und In die DPSG-Gruppe. Fr
ist Ministrant. Cjanz automatisch ird er SN Jugendgruppenleiter. Als er zu

ersten Mal mMıit seIıner ar Wölflinge InS ager ährt, Dlatzt er fast VOT OIlZz Lr
tragt die Verantwortung für diese Kinder. Fr ird ihnen alles beibringen, Was Nan
als Pfadfinder raucht Abends sıtzen die Leıter des Lagers noch he] einer
lasche Kotweırn FIN unge seines Alters siıtzt neben ihm SIEe er-
halten sich über die Schule Beide sind gul In den musischen Fächern und kom.
eln hbeim Schlagballwerfen DEl den Bundesjugendspielen nicht über 10 Meter.
Beide hören Klassik und finden Techno doof. Ungerechtigkeit emport sIe,
rieden und Umweltschutz sind Themen, die für SIE nicht Aaus der ode sind. FS
entwickelt sich eiIne Freundschaft Wenn die Kleinen Abends In den Zelten sind,
sitzen SIEe zunächst noch mMıit den anderen | eitern Im L aufe der Vier-
zehn Tage ziehen SIE sich iImmer mehr zurück und gehen zweiıt spazleren. FS
ist Warnm SIe kommen einen 5See |)a SIe kein Schwimmzeug dabei haben,
gehen SIE nackt schwimmen. SIe fangen d Im lachen Wasser rumzubalgen. SIe
torkein Arm n Arm Adus dem Wasser und balgen Ufer wieder. Plötzlich merkt
CT, dass nicht [1UTr er eIne Frektion hat Wer angefangen hat küssen, eiß ET
heute nicht mehr. Irgendwann liegen SIE erschöpft Arm In Arm See ESs sollte
der beginn eiıner wunderbaren Freundscha sSerın Aber zuhause wird el nicht
verstanden. Als elr seinem farrer davon erzählt, dass 8 sich n einen Jungen
verliebt hat, hört der ihm {/{War zunächst ruhig Aber kurz darauf wird ET sgebe
ten, die Leitung der Wölfling-Gruppe aufzugeben Er ird auch Immer seltener
ZzZzu Ministrantendienst eingeteilt. Langsam ird er AUS der emenmnde heraus
gedrängt und findet keinen VWeg, sich wehren. Tief verletzt zieht ß sich
rück. Spater studiert er Sozialpädagogik. [3a ihm die Kirche Immer noch wichtig
ist, schließt er sich der Huk

Der Pechvoge
[u schön seIn n der Szene. DU musst intelligeht seIn In den Gruppen
Und überall UDu Jung SeI. Er ist nicht schön. Er Ist nicht intelligent. Und el
ist nicht jung, Kommt er In eiIne Knelpe verstummen die Gespräche und die Au-
SsCcHh richten sich mMit einer ischung Aaus Abscheu und Fntsetzen auf ihn In den
Gruppen, In denen 8 Wadrl, versteht er die Gespräche nicht, die dort geführt Wel-
den Und alle lassen ıhn spuren, dass el nicht dazugehört. Fr War schon In jeder
KneIlpe, In jeder Sauna, In jedem Park, auf jeder Klappe und In jeder Schwulen
srupnpDeE seIiner Aber überall spurte er [1UT Ablehnung. Die letzte Gruppe,

er noch nicht Wäar, ist die Huk enn mit Kirche hat ET eigentlich nichts
Hut. ort hat er durch selne Homosexualität auch MUur Ablehnung erfahren — en
Gefühl, das ET In seinem en mehr als kennen elernt hat Aber irgend-
Wann gibt eES nichts mehr, elr nicht mehr oder wenıger deutlich heraus kKompli-
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wurde Also nrobier er e mal bei den Betschwestern Immerhin als er
Oorthin kommt riecht e5 gut nach Kaffee und e steht Nusskuchen auf dem
ISC: SO kam er ZUur Huk Heute 0CC er jedem Treffen den Kaffee und oringt
den Nusskuchen mıt [LDamit rfährt er wenıgstens en eAngenommenseln

Heutige Sıtuatıon der HukK

Die Kirchenprofis
Bel den hauptamtlichen Mitarbeitern der Kirchen die sich der HukK EMNSdASIiE-
en überwiegt nach WIeEe VOr der Ansatz der Integration Von Lesben und Schwur-
len die bestehenden Gemeinden der beiden Großkirchen Aber für diese Gruppe
gibt ES inzwischen neben der Huk noch ede enge weltere ngebote schwule
Priestergruppe Konvente der lesbischen Pfarrerinnen und schwulen farrer
den Landeskirchen die Werkstatt chwule Theologie Labrysthea und und und
Was IST De] diesem Angebot noch das Spezifikum der Huk? Doch MNUur das dass
SI nicht »zielgruppenspezifisch« IST WIeEe ihre Wettbewerber Doch offensicht:
lich sind diese Gruppen Ja auch eshalb nach der Gründung der Huk entstan-
den weil E diesen Bedarf für CH1E zielgruppenspezfische Arbeit gibt Unser
schwuler Pastor ST also inzwischen abgewandert den Konvent SEeINer Landes-
kirche Er raucht die Huk nicht mehr

Die entinstitutionalisierten rıstien

[ Die lesbische Ministrantin trifft heute auf CINe Lesbenszene die der »Schwanz-
ab«-Rhetorik der ö0er re auch nichts mehr abgewinnen kann SO fremd WIE
ihrer ersten Frauengruppe üuhl 571e sich Sar nicht mehr MiIt ihrer Inıtiation
Frauen und Homokreise wurde die Bindung ZUr Institution Kirche INMmM schwä-
cher Was wollte SIE noch Von diesem konservativen Haufen? Gab ES noch FErwar-
tungen£ SIe IST heute Frauengruppe und ecCc ihren spirituellen Bedarf
De] den regelmäßig ı ihrer Stadt angebotenen CGiottesdiensten {nıicht NUur für
Lesben und Schwule«. SIe raucht die Huk nicht mehr.

Die erfolgreichen Lesben und Schwulen

Unser Pfarrgemeinderatsvorsitzender hat Uurc sSenm schwules Coming (Jut und
die ITrennung VOo' SeINer Familie DIO  IC mehr /eıt für den eru [ DIies bleibt
niıcht hne Folgen er macht Karrıere Als elr FA Hauptabteilungsleiter ird
pricht ihn en Bekannter auf den Völklinger KreIıs ort gibt 5 regelmälsige
Treffen für » Neue« Fr lernt Menschen kennen mMuıt denen er das berufliche Um-
feld teilt Del den Vortragen des kann er sich fachlich weiterbilden [ )as bringt
ihm mehr als die Huk Zum CSD seht ET ZWar noch ab und die Gottesdien-
ste, aber IST ihm der wichtiger geworden Er raucht die Huk nicht
mehr
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Diıe polıtisıerten Leshben un Schwulen

[ Der Jugendgruppenleiter hat sich Von seIiner Diskriminierungserfahrung nıe ganz
gelöst. [ )as War doch nicht 1Ur erın innerkirchliches Problem, vielmehr zeigte sich
die Kirche als Spiegelbild der (spielS-)bürgerlichen Gesellschaft, die ihr Funda-
ment bildet. So kam f den Schwusos. Als dann der LSVD seIne ampagne
»Ja-Wort« F  T sprach ihm der Slogan yLiebe verdient Respekt« aus dem Her-
Z  S em War 61 gerade ma! wieder sehr verliebt. Inzwischen Ist el zweilter
Schriftführer in einem Landesverband des 1LSVD und stellvertretender Kassierer
He den Schwusos. Fur die Huk hat er el keine Zeıt mehr. Er raucht SIEe auch
nicht mehr.

Die Nusskuchen-Fraktion

Unser Pechvoge!l stieß In der Huk auf verständnisvolle Menschen, die in
Gruppenleben teilhaben ließen. Fr ühl sich ANSCHOTMMM und akzeptiert und
hat eiıne wichtige Aufgabe Im Gruppenleben, darf elr doch Kaffee kochen und
Adas esCcNIIrr abwaschen. Bel den Diskussionen H71 er glücklich lächeln el
Fr versteht Z{WAarTr nicht, eES seht, aber dass ihn intelligente Leute In ihrer
Mitte dulden, freut ihn Fr raucht die Huk Fr ist immer noch dabei

Konsequenzen d Uus der Analyse
EntHechtung der HukK-Arbeiıt

Natürlich überspitzt das vorstehende Kapite! maßlos. Aber selt einıgen Jahren
rückläufige Mitgliederzahlen zeigen auch, dass einige Aspekte dieser Analyse
ohl nicht Sganz falsch Sind. eren einige HuK-Mitglieder, denen auch
ich gehörte, bereits In den etzten Jahren eın Konzept entwickelt, das In einem
intensiven Diskussionsprozess VO  . der Mitgliederversammlung angepasst und
beschlossen wurde. Auf die rage, für Wel] die Huk denn nNnun da semn will, wWenn

Fnde nicht UT die Nusskuchenfraktion übrig-bleiben soll, lautet die Antwort
weiterhin: »Fur alle«. Profilierung ohne Spezialisierung Ist nicht möglich Wer gleich-
zeitig Politik, Kirche und sOziales Profil will, raucht sich nicht wundern, WenNnn/\n er
über das intellektuelle Profil des UÜberraschungseis nicht hinaus kommt UJnd In
jedem siebten F gibt e dann jemanden, der dann wirklich ZUT Huk Aus
der Erkenntnis heraus, dass diese Einstellung He der Huk derzeit (und diese FIN-
schränkung ezieht sich auf die etzten 18 ahre, seit denen ich die Huk enne)
nicht verändern ist, War der Ansatz, dann wenigstens die Bereiche entzer-
re  > War HIS VOT wenıgen Jahren der einzige Zugang Zur HukK die Regionalgruppe,
die für alles zuständig Wäar, War der MeUue Ansatz, den Regionalgruppen ermOg-
lichen, sich auf das konzentrieren, Was SIE offensichtlich gut können: sOziale
Heimat seln. Für die Menschen, die nicht 1Ur Kaffee und Kuchen suchen, SOT-
dern auch irchen und gesellschaftspolitisch aktiv seIn wollen, sollte der Stand
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der schon lange hbestehenden Arbeitsgruppen aufgewertet werden Fine Mitglied-
schaft der Huk die sich »MUT« über die Mitarbeit [ der mehreren Ar-
beitsgruppen manitfestiert sollte möglich werden Da aufgrun der schwinden-
den Basıs der kirchlich nteressierten das Aktionsfeld der Huk zwangsläufig klei-
Nel wurde, sollte wenıgstens dem verbleibenden est mehrere gleichberechtigte
zielgruppenspezifische Arbeitsgebiete erschlossen werden LDiesen Ansatz sehe
ich heute als gescheitert Entweder hat die Mehrheit der Mitglieder nicht verstan-
den Was SsIe Mauloff beschlossen hat (und diese Möglichkeit liegt durchaus
nahe oder der verbliebene Kest War hereits stark frustriert dass elr für

Anlauf infach keine Kraft mehr hatte Wahrscheinlich siummt heides Auf
jeden Fall hat 5 keine Gründungswelle VvVon regionalen und nationalen Arbeits-
grubpen bestimmten Themengebieten egeben In den Delegiertenratssitzun-
genNn ammern WIT uns eıter g  Il VOT WIe die WENISEN Aktiven die E
den Regionalgruppen noch gibt dem nspruc verzweifeln für alles Zzustan-
dig SEINMN sollen. Auch die Vorstandswahlen der Huk leiben weiterhin eINe
Qual eSs ahr wiederholt sich hier die Geschichte; Was zunächst eine ragödie
War, zeigt sich Jängst als Farce.

UDIies ich nicht ı ezug auf die Qualifikation und Motivation der Vor-
standsmitglieder die erstaunlich hoch bleibt sondern Hinblick darauf dass
aufgrund der allumfassenden Zuständigkeit des Vorstandes WENISE Mitglieder
hereit Senm können für eine solche Posiıtion kandidieren Beschlüsse den Vor-
stand entlasten werden eINsUumMMIS efasst und haben eine Halbwertszeit VvVon
Unf Inuten ann ird der nächste Antrag abgestimmt indem e wieder mal

die mettung der Welt gent und wenn sich kein anderer findet ird eben doch
wieder der Vorstand beauftragt sich kümmern DITZ Mitgliederversammlung
funktioniert hesser als jeder ()ttomotor SI verbrennt den Treibstoff der Huk
der Rege! rückstandsfrei nach maximal drei Jahren Vorstand sind die
Mmeısten seINner ehemaligen Mitglieder spurlos Aaus der Huk verschwunden

Inhaltlıche Standbeine

Be! den UÜberlegungen den Zielen der Huk die Satzung und
deren Präambel formuliert wurden, ird deutlich, dass den Mitgliedern der Huk
Kirchen- und Gesellschaftspolitik, die persönliche Spiritualität und der SOZiale
Aspekt der Hüuk-Arbeit wichtig sind

Am wichtigsten wurde die Kirchenpolitik die IST das Spezifikum der
Huk Auf der Fbene der Gesellschaftspolitik ummeln sich S\V/B und die
Darteinahen Gruppen recht erfolgreich DITZ Dersönliche Spiritualität ird be! der

und auf Kirchen und Katholikentagen den Huk Gottesdiensten dlliSE-
sprochen Zudem sibt ESs dort mMıt Morgenimpuls und Komplet noch
geistlichen Impuls Tagesrand In den meıIlsten Regionalgruppen werden (jot:
tesdienste vorbereitet mindestens 71} CSD und dem Welt AIDS Jag, oft auch
als regelmäßige Angebote Aber aneben gibt 5 weltere oft sehr erfolgreiche
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ngebote wWIıe die Gottesdienste der schwulen katholischen emenmde In ran
furt. FiInNe Gruppe, sich Lesben und chwule abseits der Szene reffen kön
NEeT, hieten auch die Öörtlichen Lesben- und Schwulengruppen oder die Special
Interes Gruppen WIE Lederklubs, schwule Väter, 40+ Gruppen .a Finen organı-
sierten kirchenpolitischen Ansatz findet Nan sonst jedoch nirgends, nicht einmal
In der In der die theologische, aber melst nicht die kirchenpolitische
Debatte geführt ird Doch welche Perspektive bietet dieser Ansatz? Allgemein
geht der ren WB Von Urganitsationen, eIne Entwicklung der sich derzeit [11UT

wenige Gruppen In sehr spezifischen Situation widersetzen können. Jes trifft
die Huk In doppelter Welse: zunächst schwindet ihre eigene Anziehungskraft als
Gruppe, aber auch ihr Gegenüber, die organisierten Großkirchen, verlieren
ıtglhedern amı ird das Reservoir, Aaus dem die Huk ihren Nachwuchs schöp-
fen kann, Immer leiner. Aber es [11US55 auch kritisch hinterfragt werden, für wel-
chen kirchenpolitischen Weg die HukK denn steht. Gibt E en gemeinsames Bild,
WIE Kirche aussehen soll Gibt E5 eIne Vorstellung über ihre Funktion und NoTt:
wendigkeit als Mittlerin zwischen (;Off und Mensch? Gibt eES5 eine grundsätzliche
Debatte über das Amıt? Immer wieder höre ich Diskussionen In der HukK, In der
einzelne, meIlst hinter vorgehaltener Hand, ern sehr konservatives Kirchenbild
vertreten Fur SIE wWare die Kirche In Ordnung, leße SIE [1UT die Schwulen In Ruhe
DIe Partnerschaftssegnung ware das Sahnehäubchen. Aber mehr soll sich bitte
schön nıcht verändern. Lieben Wiır doch die prächtigen Gewänder, hat der
Weihrauchduft auf manchen doch fast Doppersähnliche Wirkungen! Und Wäas
ern richtiger autoritärer Charakter ist, schätzt er natürlich auch die Ordnung, die
eın Lehramt In die kirchliche Welt oringt, das etztendlich entscheidet. Kom hat
gesprochen, der Fall Ist erledigt. Ja, schlag mich, fester, Hitte!!! Ich bin sicher,
mancher Priesteramtskandidat hat schon einen UOrgasmus bekommen, alc er sich
He] der Weihe Vor seInem ischof auf den Boden werfen durfte

Auf der anderen Seilte klingen Stellungnahmen der HukK oft schon MS
WIE die Verlautbarungen der FKD und sind BENAUSO langweilig. Vorsichtig

wird abgewogen, der bürgerliche Mittelstand zelebriert seIne Bedenken. Schwu
le Pfarrer und lesbische Pfarrerinnen kann es doch geben. Na Ja, Cass ihr ıL eben
kein Ärgernis für die emenmnde seIn darf, das Ist eINe Formulierung, die Nan den
Rechten halt zubilligen usste ass dies In der PraxIıs der Willkür JTur und Tor
öffnet, zeigt sich nicht erst bei dem Fall es Dompredigers In Berlin. [DIie
Partnerschaftssegnung wurde doch In vielen Landeskirchen erreicht. Teilweise
MNur hinter verschlossenen Sakristeitüren, noch nirgends über die Kasualienschwelle
ehoben, aber schließlic geht eEs Ja auch eine persönliche Begleitung und
nicht eine emanzipatorische Demonstration. Doch die geht E
und wenn ich die nicht haben kann, kann mMır auch die rheinische Landeskirche
den Buckel runterrutschen mMit ihrem Beschluss! Ich erwarte Von meInner Kirche
nicht wenlIger, als dass SIE In der Radikalität, Clie die Nachfolge Jesu VONn UunNns
fordert, Zeichen e{iz für die EmanzIpation derjenigen, Clie bisher n der Gesell-
schaft benachteiligt sind der War ©S vielleicht keine emanzipatorische LDemon-
stration, als ESUS Im Hause des Zöllners afß?
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Zur Radikalitä In ihren Forderungen Ist die HuK jedoch nicht In der Lage, e1]
SIE keine radikalen Fragen mehr;) stellt. Die langsamen Schritte einiger evangeli-
scher | andeskirchen und der altkatholischen Kirche werden fast euphorisch be
jubelt und eES5 ird befürchtet, ede Kritik könne dem ager der Gegner dieser
Schrittchen In die Karten spielen. DITZ Unbewesglichkeit der römisch-katholischen
Kirche wird achselzuckend beobachtet Als die »Schwestern der perpetuellen
Indulgenz« ImM uldaer |)om Dyba orotestieren, wurde In der Huk SI-
haft arüber diskutiert, ob [Nan sich nicht für die Storung eINes (jottesdienstes
entschuldigen solle Mit solchen Leuten hat 11an nichts (un, der mühsam auf-
ebaute Gesprächsfaden Zzu ZdK SOl| doch Hitte nicht gestört werden. Im Vor-
feld des Hamburger Kirchentages wurde ImM ZdK-Präsidium arüber beraten, ob
die Huk zugelassen werden solle FIN wesentliches Argument dafür War die Be-
fürchtung, die HukK würde andernfalls In Hamburg Z Katholikentag eine CSD.
emoO0 vVon Kölner Ausmafß$ aufmarschieren lassen. eiche UÜberschätzung der
Huk! azu hätte e nicht mal die Idee, geschweige denn die Kraft der Umset-
ZUNg gegeben. Hin Protestbrief wWare schon viel gewesen! Auch kleine Erfolge
haben WIr nicht sondern wegen der Existenz Radikaler erzielt.

Giht och Hoffnung?
Die Hoffnung stirbt zuletzt. ArOtz dieser Analyse und der Enttäuschungen: e
macht Immer noch Spals, In der Huk arbeiten. Nach wWIe VOT treffe ich dort

Leute, mMıiıt denen ich ich unterhalte. Ab und sind Diskussionen
möglich, die mıiıt großer Ernsthaftigkeit und gegenseltigem Respekt eführt WeT-
den M zuletzt In den Gottesdiensten ird für ich Versöhnung erlebbar. Ja,
ich in und bleibe In der Huk und suche weilter nach Mitstreiterinnen und MIt-
streitern, die sich für eiIne adikal andere Kirche einsetzen. Fine Kirche ohne Amt,
eine Kirche, In der die Option Jesu für die Armen und Ausgegrenzten nach Innen
gelebt und nach außen eingefordert ird Fine Kirche, die IM hesten Wortsinne
adikal Ist, eil SIEe sich In a ihrem Tun und Reden auf ihre Wurzel Jesus Christus
ezieht. Weaeil ich glaube, dass diese Perspektive iImmer noch irgendwo n der
Huk schlummert, rdulde ich räfteverschleiß für 20- und 25-Jahr-Jubelfeiern und
Diskussionen, ob die Maänner auf dem Huk-Info-Titelblatt nackt sern dürfen. Manch
mal fordert die Huk immer noch alles Von einem!

Holger App, Diplom-Volkswirt, arbeitet n einer Dienstleistungsfirma und engaglert ich
selt Jahren ehrenamtlich n der Huk auf Regional- wIıe Bundesebene. Fr wohnt und
arbeitet In Bad Homburg Höhe, Korrespondenzadresse über die Herausgeberan-
chrift.
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Thomas Wagner
Von d2l' Geborgenheit in Gott

Erinnerung An dl2 Befreiung
Liebe Schwestern und Bruder‚

liebe reundinnen und reuncle,

BE®  23 RKEDIGI beginne Ich noch einmal mit dem
Psalm 23 der diesem SaNZeEN Jubiläumsjahr als egeben wurde Fr Vel-

deutlicht VOo Gebetsleben der Frömmigkeit der en und all derer die
mMIt ihnen diese erse sprechen Wenn der Einleitung den 150 Psalmen
der Einheitsübersetzung gesagt wird, dass dies »Clas Gebetbuch des alten Bundes-
volkes« Ist, das »auch für rTISTUS und die i Kirche semen en kang ehal.
ten habe«,' en WIT run UuNSs SeINeTr

ugleic verdeutlicht dies eIwas Von UNserer Spiritualität mM Leben au$s
dem (jelst »Denn alle die Vo Fleisch hestimmt sind trachten nach dem Was
dem leisch entspricht alle die VO (jelst hestimmt sind nach dem Was dem
Gielst entspricht ( (Römer 5) »Spiritualität ST also die Art und Welse WIe WIT
UuNnseren Glauben verwirklichen C [DAäe Wort »Spiritualität« IST erst den etzten

Jahren SdaNSI18 geworden [Das alte »Lexikon für Theologie und Kirche« VOol
964 hat bei diesem Stichwort [1UT den Verwels AF den Artikel »Frömmigkeit«
Erst 96(0) hat der eologe ans (UJrs von Balthasar das Werk »Spiritualität Ver-
bum CCaro« veröffentlicht Fleischgewordenes Wort als Definition für Spirituali-
tat Man rag sich gibt eES eInNne spezifisch yschwule Spiritualität«? Wenn die Defi
nılıon VonN Spiritualität sich als inkarnierten Glauben versteht yclie umfassende
Lebensgestaltung und Lebensordnung Aus der Haltung des Glaubens« dann IST
dies bejahen

[ DIie ibel Einheitsübersetzung der Heiligen chrift Altes und Neues JTestament Patt
loch Verlag, Lizenzausgabe für den Verlag, Augsburg 993
ichard McBrien VWas Katholiken glauben Fine Bestandsaufnahme Bd Teil
Christliche Fxistenz Kapitel Christliche Spiritualität Styria Verlag, TazZ Wiıen Köln
98372 409
Vgl Gisbert Greshake, Spiritualität Ulrich Ruh/David Seeber/Rudol Walter Hrsg.)
Handwörterbuch religiöser Gegenwartsfragen Herder Verlag, Freiburg 986 443 448
Finsiedeln 1960
Greshake, Anm 443
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|)er Psalm 23 INAS UuNs da ZUuU  3 Exempe!l werden:
er er ıst men Hirte,
nichts II'CI mMır tohlen
-r |ässt mich lagern auf grunen Auen
Und Führt mich Z  Z Xuheplatz \X/dsser .
-r stillt meın Verlangen;
Hr leitet mich auf ‚echten Pfaden,
Treu seInem Ndmen.
MUSS ich a UCI'1 W ndern In insterer Schlucht,
ich Urchte en Unhei|;
denn dı bist bei mMir,
dein Stock und dein Stab geben Mır / uversicht.
u deckst MIr c|en Tisch
Vor c|en Augen meıner Fe1nc|e
Du calbst meın Haupt mıit Ol
du Füllst mMır reichlich den Becher.
_auter (Jüte und Huld werden Mır rolgen meın Leben Jang,
UHCI IM AUSs d€5 Herrn darf ch wo|'men
HÖr jange Zeit
Iroy erry, der Gründer der bekanntesten L esben- und Schwulenkirche in

den USA, der Metropolitan Community Church, die inzwischen auch In vielen
anderen ändern In Deutschland Gemeinden hat, überschrieb 977 S@I-

Autobiographie mMıit diesem ext »Ihe l ord IS shepher and he knows I’m
gay«® »Der err ıst meın Hırte und er weiß, dass ich schwul bin«. Aus diesem
Bewusstsein heraus konnte er eIne eigene Kirche gründen, ImM Glauben, dass
Lesben und chwule VvVon diesem Hırten Christus SCNAUSO eliebt sind und gewel-
det werden auf den schönen Wiesen und uen Der unerschütterliche Gilaube

die Geborgenhei In Gott, teilweise eftiger Auseinandersetzung mMıt der
Kirche, In der er aufgewachsen Ist und Pfarrer Warl, hat ıhm seinen VWeg ezelgt.
Andere sind andere Wege 50 kämpften sIe die Anerkennung lesbi-
scher und schwuler L ebensformen In ihren Kirchen. Ihr Glaube, ihre Je eigene
Spiritualität, hat sich durch die Lebensumstände, ihre Geschichte gewandelt und
Ist reifer geworden. Und SIE sriffen dabei auf Formen der Frömmigkeit, des Gebe
(es zurück, die sıie gelernt hatten. S50 die Psalmen. Hatten NIC auch die Schwar-:
Zzen In ihren Liedern, den Spirituals und Gospels, sich auf die salmen und chrift:
Xxtie besonnen und ihnen eiınen Ausdruck verliehen? Und hatte nicht
Martıin Luther Kıng In seiner berühmten Rede {Ich hatte einen Iraum« Qquası eine
Bergpredigt für seine Zeıit gehalten?

Troy erry, The Lord IS shepher' and he KNOWS I’m SaY, Liberty Press E@. Austin
Texas 1987
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Auch Lesben und chwule reifen auf diese JTexte zurück, ihrer Vision von
eıner Gesellschaft, einer Kirche Ausdruck verleihen, In der SIEe nicht (1UT gedul
det, sondern als Schwestern und Brüder aNsSCHNOTMMEN, geliebt und geachtet SiNnd,
In der ihre Fähigkeiten und Charismen gefragt sind Bevor ich versuche, den
Psalm auf diesen Kontext, auf die Lebenswirklichkeit Von Lesben und Schwulen

übertragen, SI daran erinnert, dass e5 viele solche Versuche der Übertragung
egeben hat und gibt Frinnert SI hier z.B die »Psalmen der Hoffnung« Von
Uwe Seide! und Jjetinar ils, Peter $pangenberg »Hore melne Stimme«® oder,
hesonders ekannt, FErnesto Cardenals.? Hıer NUT, ausgehend Von Iroy Perrys
Eingangszeile, meIne Übertragung:

>>Del' err st men Hirte,
@T weil3, dö$5 ch SChWU| bin
Er ‚ ässt A mMır nicht Achtung fehlen,
Führt mich ZUTr Xuhe QqUuUS$S Stress un Kampf /\ner[<ennung.
-r stillt meiInen Wunsch, werden, WIe ich bin
Fr leitet mich auf dem Weg, d€f‘l el mich Fuhrt,
TI’ZU seInem Namen, ddS$ Al ımmer da ISst.
MUSS ich auch ımmer wieder ldU Fen dUl'Ch SCI'TIUCI'1 ten d€l' Angst
Tieto Verfolgung UF\CI C]€S HdSS€S
|Ch habe keine Angst mehr:
Denn ch glaube, dass (Jott mit Mir ist
Menschen, dl€ du MIr geschickt hdst, geben MIır offnung.
Dı deckst Mır den Jisch CI€I’ Fr eude und L iebe
Gegen lene, dl€ mich V€NV€[F@I"I und dUSSTENZEN.
u gibst Mır Achtung un Würde,
- üllst MIr reichlich en das \X/d SSCT und den Wein d€$ Lebens.
Deine (Jüte unc| Huld WT den Mır rolgen meın _ eben lang.
Und ich werc|e ımmer ir und Deiner Kirche gezählt.«

Dieser Gilaube Iässt UunNns In UNnseren Kirchen handeln auf Veränderung hin
Und vie| hat sich selt den /0er Jahren In den Kirchen verändert. Wer hätte, als wır
UunNns Anfang der /0er re In Frankfurt/M. aufmachten, UNSs für die Rechte VOlT!
Lesben und CcCAhwUulen In uUuNnNsefTelr Gesellschaft, besonders auch In Uunseren Kır-
chen stark machen, geglau AAss wır die Möglichkeit der Segnung lesbischer
und schwuler Beziehungen In verschiedenen Kirchen haben werden? der eben
auch hier das Gemeindeprojekt?

Schriftenmission Verlag eck, 1973, 1982,
Agentur des Rauhen Mauses, Hamburg 1.995;
rnesto Cardenal, Zerschneide den Stacheldraht. Lateinamerikanische Psalmen. Mit
eiInem Nachwort Von Dorothee Sölle, Jugenddienst-Verlag, Wuppertal 21 970
Komano Guardini, Die Annahme seIiıner selbst, Werkbund-Verlag, Würzburg 21 969
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Ausgangspun all dieser Erfolge War die Gewissheit: wir sind als Lesben und
chwule VO'T) (jott geliebt und ANSCNOMMEN. Somit stand als Aufgabe im
Raum, dass wır ul selbst annehmen. Fuür ich selbst War hier das kleine Büch-
lein VoNn Komano Guardin! »DIie Annahme seIiner selhst«!9 hilfreich und wichtig
Und somıt erstaunte e5 ich nicht, als ich IM Buch von Jens Weizer »Vom ande-
ren Ufer chwule ordern Heimat In der Kirche« ImM VIN Kapite!l »Schwule Identi-
tat und Glauben« » ] Komano uardını [Die Annahme seIiner selbst« fand.!'
Weilzer schreibt hier, und ich sehe e5 ebenso: »Fuür uardını Ist die Annahme
seIner selbst eın Weg Ich Hin nicht ich, sondern offe, ich werden. Ich habe
ich nicht, sondern bın unterwegs mır. IcCh kenne ich nicht, sondern suche
ich erkennen. Rückblickend kann ich / dass das für ich der
Weg des Coming-out War und In gewlisser Weilse noch Ist. ür jeden gilt, solan-
SC er lebt Ich bın yunterwegs mir«.«'?

5So beginnt VWeg Aus der Annahme UrcC Gott, UNSerelTr Selbstannahme,
der Erfahrung, In (jOTt seborgen seln, sehen wır den Weg der Befreiung, aus
der Unterdrückung und ngs n eine Zukunft, die uns frei macht und In der WIr
Uuns mMıt UNseren Fähigkeiten einbringen können. Jer lernen wır Von der latein-
amerikanischen » Theologie der Befreiung« FEiner ihrer führenden Ööpfe, (GGustavo
Gutierrez, formulierte schon Anfang der /0Uer TE » ES fehlt uNs eine umfassen-
de und auf das Flementare zurückgeführte Lebenshaltung, die die Gesamtheit
und jedes Detail UuUNseTrTes Lebens durc  ringt: eIne ‚Spiritualität«. Spiritualität IM
strikten und tiefen Sinn des Wortes Ist die Herrschaft des (j‚elstes. yVWenn die
Wahrheit Uuns frei macht:« (Joh 0,32) dann ird UNS der Gelst, der uns den VWeg
der sanzen Wahrheit führt« Joh 16,13} auch ET vollen Freiheit bringen. Unter
Freiheit verstehen wır hier die Möglichkeit, Uuns als Menschen und Kinder (G‚ottes

verwirklichen, und die Chance, lieben und n die Gemeinschaf: mıit (Gjott
und den anderen Menschen einzutreten. Der CGielst ird UunNns den VWeg der Befrei-
Uung führen, denn z sich der Geist des Herrn efindet, dort ist die Freiheit«
(2 KOor 31 FSs ist dies ern uC das, Wäas die Schwulenbewegung mMıit den
amerikanischen Begriffen Coming-out und Coming-public meınt.

DIie Reflexion dieser Geschichte der Befreiung findet sich ebenso In den Psal-
INe  > Ich moöchte den 126 Psalm zıtieren. DITZ Einheitsübersetzung welst ihn der
Gattung der »Wallfahrtslieder« z Was UunNns wieder - daran erinnert, dass WIr auf
dem Weg sind dem, Was wır mıit »Reich (jottes« oder auch mıit der Sprache
der Jüdischen Bibe!l als »gelobtes | and« bezeichnen.

11 ens Weizer, Vom andern Ufer. Schwule ordern Herimat In der Kirche. Patmos Verlag,
Düsseldorf 1995 184-1
Ebd 18  O

ÜE Gustavo Gutierrez, Theologie der Befreiung. Chr. Kalser Verlag, München 0 984, 191-
192
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Als der err ddS LOS der Gefangenschaft ZIOHS wendete,
da WIIT alle WIEe Iräumende.

Da \WdT und vol| dehen
UUnd UNS@PTIE / unge vol| Jubel

a (1a Unter den Völkern:
»Der er hat ;hnen (3roßes etan.«

J; (3roßes hat der e UNS

a WIIT Ööhlich.
Wende doch, err, Geschick,

WICe dır versiegte Bäche wieder Füllst IM üdland
DI€ mit ITränen saen,

WT den mMit Jube! ernten
Sie gehen hin Uunter Tränen

Und lragen den Sd men ZUr /°\ussadt.
SI€ l<ommen wieder mMit Jube!

Und oringen hre Gdrben en

Den zwelten ers dieses Psalms greift der alt-katholische eologe Peter Büur-
SCr 996 als ite] seInes Buches über die »Befreiung für die Kirche und für NS
ten, die das leiche Geschlecht lieben« auf »[ JDa War und voll Lachen.«!*
Die Freude über die Erfahrung VOT) Befreiung spricht AUS den Worten des Psalmes.
[ )as Lachen, eın hefreiendes Lachen, ähnelt der Tradition des Osterlachens, als In
der Osternacht laut elacht wurde, der 180 verlacht wurde. Weinen und | achen
ehören Wıe die Freude über das geborene Kind die Schmerzen des
Geburtsprozesses vVergessen lässt, Ist die Frucht der Traäne Freude über die
Ernte Zugleich ird EIW. In der Mitte des Liedes 71437° Erinnerung die Befreiung
Zions/Israels wieder (jott angerufen, er mOge das Geschick wenden (V 4) enn
der Befreiungsprozess Ist noch nicht FEnde

eiz aber lesen Wır
», der H€I'I"dc'!5 Schicksal Von UNs SC|'\WU[CI'\ änderte,

da hatten WIIT Träume.
a reuten \WIIT UMS un lachten,

Jubelten, als der 175 ISt 1969 unG 1973 reformiert 1994 el
DE sagten viele UNS$S herum:

Sie sind ;Oh| O.k, Sanz nOrmMNal.
Ja; \WIIT ddnl<en Cott, dÖSS WIIT nicht mehr au  L sind,

\Xir F)’ZU€ n UNS darüber, zeigen e beim SD
eier Büurger, 1923 War Mund ol Lachen. Befreiung für die Kirche und für NS
ten, die das gleiche Geschlecht lleben. Eigenverlag, Düsseldorf 1996 FiINe kürzere
Neufassung Ist Jetz Zu Evangelischen Kirchentag unter dem Titel »Das Lied der
Liebe kennt viele Melodien. FInNne eifreiılte IC| der homosexuellen Liebe« he! Publik:
orum, Oberursel 2001 erschienen.



Thomas Wagner: VO n d€f Geborgenheit In (Jott ZUT Erinnerung die Befreiung
Und doch u Fen WIIT angesichts VOT Kechtsradikalen und -undamentalisten:

Hf UNS, wende (eschick.
Die Uunter Angst und J5mmer gegenhalten Eür UNSeETIe Kechte,

SIe werden Erfolg haben
Sie gehen hin mMit Angst und /agen,

und klären auf NC bringen ich dar.
Sie l<ommen wieder mMit Jube‘

(Und oringen mMit die rüchte VO'/ Anerkennung.«

SO könnte ET lauten, Psalm 126 In ihm erinnern Wır Uuns UNSsSeTe

Geschichte, die Erzählung UuUNsefTeTr Befreiung.
Am Schluss meIlner UÜberlegungen möchte ich dem sroßen alten Mann der

katholischen Schwulenbewegung, dem ehemaligen Jesulten ohn MCNeill, das
Wort geben Nur eINes seIner Bücher, das 983 dem ite| »Taking Chan-

God Liberating eology for Gays, Lesbians, and their LOvers, Families and
Friends« Nimm eIne Chance (jott. Befreiende Theologie für Schwule, Lesben,
ihre Geliebte(n), Familien und Freunde/Freundinnen) erschien, wurde InsS eut-
sche übersetzt:

»Sıe külßten sich und welnten... Homosexuelle Frauen und Manner gehen
ihren spirituellen Weg.«'> [Der ite| greift eIne Geschichte der jüdischen Bibel auf,
die Von Schwulen Immer wieder als eine ihrer Geschichten verstanden wurde:
die Erzählung Von David, dem Hırtenjungen, den we Zu önıg erko-
([e/7 hat, und Jonathan, dem Sohn VOIlT] OÖnig Saul Ihre reundscha War jef. Saul
War misstrauisch Mavid und wollte ihn toten lassen. Jonathan versuchte,
ihn schützen. David verbirgt sich, zeigt sich Jonathan erst nach einem verabre-
deten Zeichen. Und das Buch Samue!l Herichtet IM Kapitel, ers 41

»Als der [Diener heimgegangen Wadlrl, verlielß aVı seIn Versteck neben dem
Steln, warf sich mıit dem Gesicht 7Zur Frde nieder und verneigte sich dreimal tief
(vor Jonatan). ann küßten SIEe einander, und beide welnten. David hörte nicht
auf welnen.« |ie Geschichte einer anrührenden reundschaft.

In diesem zıtlerten Buch 1un erläutert MCNeill, Was er für lesbische und schwule
Spiritualität hält

»Schwule und | esben mıt größerem Selbstbewusstsein werden mehr
Upposition erfahren. SIe en er en hbesonderes Bedürfnis nach Dersönli-
cher Spiritualität, die sich auf jrekte Gotteserfahrung ründet DITz sich selbst
hassenden Schwulen und L esben fügen sich gut In Gesellschaft und Kirche eın
Die sich selbst liebenden cCAhAWwUulen und L esben werden ysechten Feinden:, die
vernichtet werden mMmüssen.«16

ohn McNeaill: »Sje küßten sich und welnten...« Homosexuelle Frauen und Männer
gehen ihren spirituellen Weg Kösel Verlag, München 1993
Ebd., 190
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»Schwule Spiritualität ist höchst dynamisch, weIl geistbewegt. SIe ird beson-
ders sensIitiv für NMeUue Wege der Bibelauslegung seIln. FIN ständiger Dialog ZWII-
schen dem yalten Wissen«, der Tradition und dem NeUel Wissen:, das aus der
konkreten täglichen Erfahrung erwächst, ist notwendig [ )a schwule und es
sche Erfahrung häufig eIne Erfahrung VOon unverhohlener Ungerechtigkeit und
moralischer Verdammung ist, ird dieser Dialog nicht selten ZUT Konfrontation.
Sowoh! die Kirche als auch die Gesellschaft mussen In |)emut jene strukturellen
Ube!l als Teil religiÖser und sesellschaftlicher Traditionen der etzten zweitausend
e ZUT Kenntnis nehmen.

ESs sibt eIne Tiefe In UNSeEeTEeTN ampf, die schwierig Zu sreifen ist Lr Ist VOT

allem eın amp für das eCc auf Liebe und Intimitat. Siegen werden nicht NUTr

Homosexuelle, sondern die menschliche Gemeinschaf: Alle könnten mit
weniger Ängsten VOT den eigenen sexuellen Gefühlen aufwachsen, mMit weniger
Stress, SIE unterdrücken oder verleugnen mussen.

chwule und lesbische Spiritualität hat Im wesentlichen un mMıiıt der Ju-
gend des Vertrauens [ Dieser amp Ist ern Kampf Selbstvertrauen, damit Wır
Uuns als Menschen mıt göttlicher ur und Verantwortung sehen und
Schwul: und L esbischsein eher als egen denn als luc erkennen. Wır sollten
lernen, unsere FxXIistenz feiern und ejahen.«'/

|Diesen Worten McNeaeills timmen wWIr und entsprechen ihnen In jedem
(Gjottesdienst hier Im Gemeindeprojekt als auch n all den anderen Feiern, (jottes-
diensten lesbischer und schwuler Gruppen serade auf dem heute hier In rank-
furt/M FEnde gehenden Kirchentag. Wır bejahen UuNs, UuUNnsere LE xXIsStenz und wır
feiern immer wieder In der Fucharistie das danksagende Gedächtnis UNSeTE

Befreiung. Auf dass SIE nıEe en Fnde findet IM Reiche (i‚ottes. Ihm SEI die Fhre In
wigkel men

Predigt 715 Jubiläumsjahr des Projektes Schwul und Katholisch In arla Hıilf Sonntag,
unı 2001 Zum ulor siehe dessen Beltrag yAller inge ind drei« Beginn

dieser VWERKSTATT.

Ebd., 191-192
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Michael {JBrin/<schröder
Politisch Ul'ld Sökumenisch?

Z clen Dosmen der HuK

In mMemoOram Frank

N KEIN er HuK bin, kenne ich sie nur aus der
Außenperspektive eın Bild setizt sich Aaus der punktuellen Teil-

nahme Veranstaltungen der HMUuK, zahlreichen Gesprächen mıt ihren Mitglie-
dern und der ektüre einzelner uK-Infos AUuUs$s dem etzten Jahrzehnt. Obwohl
ich seIit Jahren eın interessierter Beobachter DiN, andelt E sich also eher
zufällige Quellen, die den Aktivitäten innerhalb der HukK und ihrer zahlreichen
Gruppen n ihrer Vielfalt und Breıite nıcht gerecht werden Kkönnen. Gileichwohl
verdichten sich meIne Findrücke einem Gesamtbild. rotz der Reformversuche,
dürfte ES weiterhin nicht SanZ falsch seln, VOTlI eıner Krise der Huk sprechen.
Diese Krıse kann solange nicht gelöst werden, wWIıEe bestimmten Dogmen der
HukK nıcht gerüttelt ird Mit den folgenden problemorientierten und zugespIitz-
ten Thesen möchte ich meIne Meinung dazu ZUrTr Diskussion stellen.

Dıiıe Identität der HuK hängt ın ıhrem Selbstverständnıs als »politisch«. Sie
unterliegt deshalh dem wang, andere Orientierungen als iıhre eigenen
als unpolitisch abzuwerten.

Symptomatisch für die Iéentität der HukK scheint mMır eine Begegnung auf dem
etzten Katholikentag In Hamburg sem. ort habe ich jemanden, der Im Huk-
Zentrum In eorg Infotisch sals, danach gefragt, ob e5 denn eigentlich
eıne Theologie der HukK sgebe Fr verwies ich die chwule Theologie, die
sich regelmälig In Mesum rifft, signalisierte aber gleichzeitig, dass das eine SganzZ
unpolitische Angelegenheit sel; die Huk auch kein Interesse daran
habe Ich interpretiere diese Auskunft 5 dass die Huk die theologische Reflexi-

Von sich abgespalten hat und dabe! einerseılts SanzZ froh ist, dass jemand die-
SESs escha übernimmt, andererseits aber auch darauf herabschauen kann, weil
die Huk mMit ihrem politischen Engagement den höherstehenden Wert reprasen-
tiert. olitik als Monstranz der Huk!
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Ist »schwule Theologie« unpolitisch? |)ie chwule Theologie n unster
wurde 991 außerhalb der Huk gegründet, eil diese eine für einige) SanzZ
erträgliche Larmoyanz ausstrahlte. Man hatte In einem verzweifelten Kampf
die kirchliche Anerkennung/doch War der Erfolg ausgeblieben (mein
Blick ist eın katholischer‘!). Dennoch rannte Nan Immer wieder diese Wand
DITZ Fixierung auf das kirchliche Amt War dabe! srofß und unüberwindlich, dass
n der Huk eine ausweglose Frustration entstanden War, In der die Ursache für
die VOINl außen unübersehbare Weinerlichkeit ag Angesichts dieser Sıtuation War

der chritt In die Theologie gleichbedeuten damit, sich Von der Inneren FIXIE-
1uNg auf die Kirchenleitung lösen, Distanz, geistige Unabhängigkeit und
reinel erringen. | )ieser spirituelle Gäarungsprozess vollzog sich in der Grup-
DE in Anlehnung Selbsthilfegruppen und die Befreiungstheologie: Austausch
über nroblematische Erfahrungen, Abarbeiten den kirchlichen Autoritäts-
/Analyse der gesellschaftlichen Situation Von Schwulen, Ausprobieren

theologischer Deutungen. Abgesehen VO etzten Punkt wahrscheinlich
nicht vie| anders als In HuK-Gruppen.

Fın kritischer un der einIge re nach der ründung der wieder die
oraktisch-theologische Auseindersetzung mMıit der HukK auf die Tagesordnung e{Z:
äang mMıiıt der Gründung der Queer-Gemeinde (n Münster) Diese
War erst möglich, achdem einige Hukler, die sich hbeim rojekt ar bekennen
engaglert hatten, ihrerseits dem Urteil kamen, dass dieser Weg als sescheitert

Hetrachten SEeI DIie ühe und der Frust, ständig hinter Hauptamtlichen herzu-
laufen, die einen ihr Wohlwollen spuren lassen, indem SIEe mit dem Anliegen der
HukK mehr oder weniger beliebig mgehen und die eringe Nachhaltigkeit In den
Gemeinden, wurden dabe! TG Gründe angesehen. [)as konzertierte Engagement
VOo'N/N Finzelnen War hne spürbare Wirkung verpu HIS SIE ausgelaugt
[)Das HMuK-Konzept yIntegration VvVon Schwulen und | esben In die hestehenden
Gemeindem< hat sich In der katholischen Kirche als ineffektiv und falsch erwIie-
SCH,; el e die spirituellen und politischen nergien In die alsche Richtung lenkt

Aufgrund dieser Analyse wurde eın anderer Weg eingeschlagen: die (JemeIıln-
de nach dem Frankfurter Modell ass das Gemeindekonzept DET unpoliti-
scher SsEeI Aic das Integrationskonzept, wWIeE einıge Hukler stanchaft behaupten,
kann ich aufgrund dieser Erfahrungen nicht nachvollziehen. Finzelne Mitglieder
der Huk mit ihren festgefahrenen Ansichten (»Wir wollen doch nicht INS het:
to!«) Von der Richtigkeit und Notwendigkei dieses eges überzeugt
aben, betrachte ich rückblickend als eIne Immens politische Angelegenheit DITZ
gesellschaftspolitische Emanzipationspolitik ird sich aufgrun ihres rfolges mit-
telfristig totlaufen. annn steht e5 sich der unzähligen und tiefen seelischen
Verletzungen, der Tragödien hinter dem Gilamour anzunehmen, die das en
von Schwulen und Lesben individuell und kollektiv pragen
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Die HukK ıst eın ökumenischer Vereın

DITSZ HIS heute he! vielen der Huk anhaltende Verständnislosigkeit über die
Gemeindeprojekte signalisiert noch eimI}n anderes roblem DIie Huk schreibt sich
die Okumene ZWalr mıit großem olz auf ihre ahne, aber die theologische,
spirituelle und kirchenpolitische Ausrichtung der Huk Ist einseltig orotestantisch
gepragt. SIe ird dominiert VOoT) evangelischen Pfarrern, während die Katholiken

den ugen mancher Protestanten OWIESO en Relikt — emIn Kümmerdasein ı
»Katholischen AK« führen (Wieso giDt e5 keinen »Evangelischen AK«?) Nicht
letzt diese vermeintliche und keineswegs gleichberechtigte Okumene
hewahren usste die theologische Diskussion geopfert und verdrängt werden
(vgl den Deltrag VonNn Andreas Schumann dieser Werkstatt)

Um nicht missverstanden werden Dıie Huk IST ganz zweiftellos en L abora-
torıum für die ökumenische begegnung und PraxIs aber wenn Ian sich die
kirchenpolitischen Aktivitäten anschaut und die seht ES doch der Huk
erster L inıe hat [Nan offensichtlich auf katholischer Seite noch nicht die richti-
SCH kezepte gefunden e} Man der Versuchung erlegen IST Drotestantı-
sche Erfolgsmodelle auf Katholische Verhältnisse anzuwenden Die notwendige
konfessionelle Differenzierung ird durch die ökumenische Ilusion verhindert

Deshalb stellt sich [T die rage OD KatholikInnen ihre nergien ZUT irchen
politischen Veränderung Rahmen der HukK die IC  ige ichtung lenken

Der kirchenpolitische Alleinvertretungsanspruch der HukKsollte durch EeINe

Umorientierung auf Bündnispolitik ersetzt werden

FS IST unübersehbar dass sich das Feld der christlichen Schwulen- und Lesben-
srubpen den Q0er Jahren stark diversifiziert hat DIie Organisation erfolgt
zwischen stärker nach konfessionellen spirituellen professionellen und geschlecht-
lichen Gesichtspunkten Trotzdem glaubt die Huk zumindest SI als Urga-
10N a dass SIE nach WIE VOT als EINZIGE für die kirchenpolitische Arbeit
zuständig Ist und alle schwulen und lesbischen ChristInnen des Landes allen
rragen reprasentiert Diese Selbstüberschätzung hat dazu eführt dass sich die
Huk den etzten Jahren diesem Umfeld nicht serade reunde emacht hat

Konkret denke ich dass die Zeıt eif IST für eln katholisches Aktionsbündnis
von Schwulen und Lesben 4rOÖl7 aller Kritikpunkt scheint es 11 dabe! IM
noch die HukK (DZW hr Katholischer AK) Sem die den Z/ug olchen
katholischen Aktionsbündnisses auf’s eIls hieven könnte weil die anderen Grup-
en Klein schlechtO  I oder den Mitteln ihres öffentlichen Auftre-
tens eingeschränkt sind DITZ Huk sollte eshalb damit beginnen, konsequent
eine langfristig und hreit angelegte Bündnispolitik betreiben MmMIt Per.
spektive, die über die nächsten Kirchen- und Katholikentage hinausgeht Politisch
un Öökumenisch kann 571e Ur werden, WelnNn S11 den Kaum dafür hereitstellt
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Die HuK ıst SIC| ıhrer christlichen Identität NIC! geWISS.
er politische Alleinvertretungsanspruch äng CNg aallı einem welteren
un FS Hereitet der HukK großen Stress, VOIlT] außen wahrgenommen

werden. Signifikant alur Ist, dass der Pressespiegel, der die Offentliche
Thematisierung der Homosexualität (an sich oder Im Zusammenhang mMit einer
Kirche) ammelt und reproduziert, den rößten RKaum IM HukK-Info einnıMMt.
Finerselts l die Huk möglichst viel Aufmerksamkeit, andererseits möchte sSIe
aber ihr mage möglichst tota|l kontrollieren. [ Die HukK hat ngs VOT Kritik |)as
macht den Umgang mıt ihr nicht leicht.

Was hbezwecken die Homo-Watchers der HuK, die WIE gebannt auf die Pres-
starren, sich In jeder noch nebensächlichen ÄAußerung eInes Provinz-

hlattes gespiegelt inden? DITZ Zeiten, das sorgfältige Stigma-Management
unumgänglich Wdr, sind doch vorbei. Mır scheint, dass die Huk immer noch vie|

sehr nach der OÖffentlichen und kirchlichen Anerkennung schielt und sich mıt
empoOrten Reaktionen auf beleidigend Außerungen verzettelt manche idio.
tische Aussage souveran ignorieren, die Fähigkeit zur Inıtıatıve gewWIln-
Mel)

Hınter dem roblem der Fremdwahrnehmung und-dem unsch nach KON-
trolle über die an  HC Darstellung steckt als Ursache eın tiefgehen-
des Identitätsproblem: [ie Homosexuellen der HukK sind sich ihres ChristIn-Seins
nıcht wirklich gewIlss. FS scheint, dass immer noch die NUr oberflächlich über-
wundene ngs reglert, des eigenen Sexuallebens jederzeit als Sünder
gebrandmar werden können. Der ame der HukK »Homosexuelle un Kır-
che« pringt onl nicht zufällig die heiden Selten als sich gegenüberstehende Zzu
Ausdruck die christliche Identität In den Vordergrun rücken (wie eEs
hel eınem Namen WIE »Homosexuelle ChristInnen« der Fall wäre). Von diesem
Punkt aus kann die Identitätsbildung durch Politisch-Sein als olge der unerlösten
Gegenüberstellung VOoON Homosexuellen un Kirche begriffen werden, denn die
Kirche (warum eigentlich NUur eine?®) wird als eIne erobernde Bastıon aNSedE-
hen; das »und« Im Namen der Huk MUSS VOT] ihr erst hergestellt werden und ird
nicht schon vorausgesetzt.

Angesichts der gelagerten Identitätsprobleme ware 65 für die Huk
Desser, sich nicht Jänger In der Kirche und der Politik, sondern In (jott und Jesus
YISTUS begründen. DE aber erfordert eine Vertiefung der Spiritualität und
des theologischen achdenkens

Michael Brinkschröder, katholischer Theologe, arbeitet einer Dissertation ber »Gileich-
geschlechtlichkeit Im christlichen Imaginären« In der Soziologie. Fur die VVERKSTATT chrieb
er zuletzt In eft 1/2001 »Vor der Neuordnung des Diskurses«.
Korrespondenzadresse: Untere Weidenstraße Z 1)-831543 München.
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Die nächsten Themenhefte d2l’
WERKSTATT SCHWULE THEOLOGIE

uUNseTrTe Leserinnen und L eser eIne NeUue

Ausgabe der VWVERKSTATT. Wiıe iImmer seid Ihr dazu eingeladen, Beitraäge den
Schwerpunktthemen, aber auch allen sonstigen Fragen Hheizusteuern. Der
Redaktionsschluss jeg In der ege! vier Wochen VOT Erscheinen des jeweiligen
Heftes

WERKSTÄTT /Dezember 2061 Theologie AIDS Relevanz VOT AIDS/HIV
für schwule Theologie schwule Theologen In der AIDS-Arbeit theologi-
sche Rückbindung oder Dastorale Gratwanderung? AIDS zwischen Mitleid
und Äächstenliebe Erfahrungsberichte Alibiarbei oder leidenschaftliche
Herausforderung? Solidarität über die Gay Community hinaus? | eid Kın-
gen mıiıt (ijott AIDS-Tod eue Formen VOol Begräbnis-Ritualen.

VVERKSTATT 1/März 2002 Schwule Kirchenväter kirchengeschichtliche chwule
Vorbilder natristische Bücher und Briefe über schwullesbische L ebensfor-
Inen liturgische Freundschaftssegnungen In der frühen) Kirche christlich-
schwule Lebensformen Coenobitentum, Gyrovagen un Lremiten
Consuetudines und Ordensregeln zeitgenÖssische chwule Patres ecclesiae.

VVERKSTATT 2/Juni 2002 chwule Liıteratur die Außenseiter und die Literatur
ästhetische Qualität die Besonderhei schwulen iterartischen Sprechens
schwule |iıteratur und Theologie schwule Literaten mMit kirchlichem Referenz-

sSyYsStem chwule Theologie und Liıteratur als Reflexionsweisen über exIisten-
ziellen Mange!l schwule Theologie und | ıteratur als Analyse und Kritik
Homosexualtiät und Religion Im Theater

VVERKSTATT 3/Sepiembent2002: chwule Ordensleute Lebenssituation Selbst-
verständnis Spiritualität Beziehungsproblematik Zölibat Leben nach
den evangelischen Katen
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(Offene Werkstatt
X€/ B€I'I70’ Kunze

Kleines Senfkorn Hoffnung?
Anfragen die weliteren Beratungen der katholischen Bischöfe

IM Dialogprozess den „Sexualitätsbriek« der Jugendkommission

E|n Naci1trag dUus$ andragogischer Perspektive
ZU ericht uber das ainzer Hearing In der WERKSTATT VO Md 7

»Eın rühling In der katholischen Sexualethik?« wurde In der VWERKSTATT VOoO
Marz gefragt.' [DDiese rage stand über einem ericht über en Mearing der Jugend-
kommission der Deutschen Bischofskonferenz, das diese Januar Im Rah
inen des Dialogprozesses ZU Sso  en »Sexualitätsbrief«? n der alnzer
Akademie »Erbacher Hof« durchgeführt natte.}

Vgl Kunze, Fın Frühling n der katholischen Sexualethik? Der »Sexualitäts-
rief« der Jugendkommission und seine Aussagen ZUrTr Homosexualität, In WeSTh
(1 ), /2-94
Brief der Jugendkommission der Deutschen Bischofskonferenz die Verantwortli-
chen n der kirchlichen ugendarbei einigen Fragen der Sexualität und der Sexual-
pädagogik. September 1999 ADBK; 148), ng Sekretariat der Deutschen ISCNOTS
konferenz, Bonn 1999) ' Anhang, In Gartner, Zwischenbilanz. Eine
Auswertung Zu Dialog den Sexualitätsbrief der Jugendkommission der eut:
schen Bischofskonferenz. Mit einem Vorwort Von Jugendbischof Franz-Josef Bode (Dis-
Kussion PraxIıs Dokumentation; 53 Düsseldorf 2000, 125-146].
» VWır wWissen die Schwierigkeiten, ohne die Spannungen authneben können.«
HMearing der Jugendkommission der LBK ihrem Sexualitätsbrief.
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/Zu dieser Veranstaltung alle eingeladen worden, die sich IM Rahmen
des Dialogprozesses mıit einer Eingabe* der Diskussion beteiligt hatten. Rund
echzig Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter aus der Jugendarbeit und Jugendbildung

der Einladung efolgt. Zie]| des ages War die Formulierung konkreter
Handlungsempfehlungen die Adresse der Jugendkommission [ )Iies erfolgte In
Insgesamt fünf Arbeitsgruppen, Von denen sich eIne auch ausdrücklich dem The-

»HOomosexualität In der kirchlichen Sexualerziehung«> widmete.
Zum eiınen sind inzwischen die Arbeitsgruppenergebnisse n einer m_

menfassenden Dokumentation® veröffentlicht worden, F} anderen en die
ISCNOTEe über die Ergebnisse des earıngs beraten: Z ebruar 2001 ın Full-
da Im Rahmen der Jugendkommission, VOoO HIS Marz 2001 In Augsburg auf
der diesjährigen Frühjahrsvollversammlung der Deutschen Bischofskonferenz.

Vor diesem Hintergrund scheint eın kurzer Nachtrag angezeigt, der danach
ragt, WIE der n der vVe  en VVERKSTATT skizzierte Gesprächs- und Dialog-
Drozess’ nach der auf dem HMearing erfolgten Zwischenbilanz® inzwischen WEe!-
tergegangen ist Besteht Hoffnung ALl eiInen Frünling, der In der katholischen Kır-
che NeUue Blüten wachsen lassen wird?

Der beltrag glieder sich In vier Abschnitte: Zunächst werden einıge Wertun-
gen über das HMeariıng zusammengefasst (D) anschließend werden die Ergebnisse
der welteren Bischofsberatungen In der Jugendkommission (II) und der Vollver-
sammlung II Detrachtet. Fine Schlussbetrachtung und die Formulierung einıger
Handlungsperspektiven aus andragogischer IC runden den beltrag ab .

Vgl Quellen der Auswertung. Repräsentative Auswahl der Antworten auf den yBrief
der Jugendkommission der Deutschen Bischofskonferenz die Verantwortlichen n
der kirchlichen Jugendarbei einigen Frragen der Sexualität und der Sexualpädago-
gik«, In Gartner, Zwischenbilanz, 123
Vgl Kunze, 01-93

Gärtner (Hg.) »Wır wissen die Schwierigkeiten, ohne die Spannungen auinhneben
können«. Mearing der Jugendkommission der [DBK ihrem Sexualitätsbrief.

Januar 2001 In Mainz. Dokumentation der Arbeitsgruppenergebnisse, Düssel-
dorf) 2001 [DIie Ergebnisse des earıngs ind auch Im Interne über die Selten
der Arbeitsstelle für Jugendseelsorge der Deutschen Bischofskonferenz (afj), die mıit
der Begleitung un Auswertung des Dialogprozesses Deauftragt worden Wdr, veröf-
fentlicht worden (www.afj.de/hearing).
Vgl Kunze, 78-88
Vgl Gartner; EIN Brief und seine Wirkung. Analyse der Reaktionen auf den »Brief der
Jugendkommission der Deutschen Bischofskonferenz die Verantwortlichen In der
kirchlichen ugendarbei einigen rragen der Sexualität und der Sexualpädagogik«,
In Ders., Zwischenbilanz, 11-46
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Das Fcho auf das Hearıng
Nach Ansicht der Veranstalter habe die Arbeitsatmosphäre auf dem Hearing »eI-
mel seschützten und vertrauensvollen Dialog« ermöglicht, der auf »Schaufenster-
reden« verzichtete und latz für einen yehrlichen Austausch«? bot. Gleichzeitig
habe Man auch dem nliegen OÖffentlicher Berichterstattung angeMeESsSSEN serecht
werden können.'®

Ferner ird die inhaltliche Qualität der Beratungen gelobt (ein un der
nicht VOT allen geteilt wurde, WIEe Pausengespräche dem Verfasser verdeutlicht
aben, und dem Hereits Im Vorgängerbeitrag Zweifel aufschienen) Hiıerzu
habe die ompetenz der Teilnehmerinnen und Teilnehmer SOWIE deren Hreit SC
tTreute Praxiserfahrung beigetragen.' [ Diese Einschätzung wirft noch einmal eın
hesonderes Augenmerk auf den IM Vergleich anderen Fällen bischöflicher
Stellungnahmen deutlich Ööheren Partizipationsgrad der angesprochenen res-

und Adressatinnen, der hier ermöglicht wurde.'? Allerdings darf nicht über-
;ehen werden, dass hierin auch eın o  €s Frustrationspotential schlummert.13

Von Seıten der Veranstalter werden die Ergebnisse des eariıngs In drei STO-
Ben | inıen zusammengerfasst: Vertrauensbildung und Glaubwürdigkeit (1) Be-
richterstattung und Entwicklung (2) SOWIE Aus- und Weiterbildung (3)

/Zum einen will [Nal sich dem unsch nach einem srundsätzlichen
Vertrauensvorschuss gegenüber kirchlichen Mitarbeitern und Mitarbeiterinnen,
die n der Sexualerziehung tatıg Sind, stellen. Konflikte sollen ZWar ausgetragen,
aber nıcht mMıit arbeitsrechtlichen Konsequenzen verknüpft werden:

yDiese Handlungsempfehlung wurde In dem Bewusstselrm ausgesprochen,
dass eEs zwischen den Verantwortlichen In der kirchlichen Jugendarbei und den

Fur Jle drei Zıtate Gartner, Zusammenfassung der Ergebnisse, In Ders., Dokumen-
tatıon der Arbeitsgruppenergebnisse, 4f., hier
7a8 Presseecho auf das alınzer Hearıng und die Im Dialogprozess den »Sexualitäts-
rief« erreichte Zwischenetappe je| insgesamt sehr gering AUs Fine Ausnahme ilde-

der welter unten erwähnte Bericht Im Informationsdienst »Herder-Korrespondenz«.
Fine negatıv pomMmtierte Erwähnung In den einschlägigen Nachrichtendiensten konser-
vativ-traditionalistischer rupplerungen fehlte wWIEe erwarten War nicht; ]
wurde Wıe ebenfalls erwarien stand das Reizthema Homosexualität nicht aus-

gespart (vgl Jugendkommission der Bischofskonferenz: Neubewertung der HOo-
mosexualität, In Nachrichten Pro Sancta Fcclesia 20011 3 Ir dieser Bericht
nımmt das HMearing »IM zweilter Hand« wahr und reaglert auf eın Interview, das einer
der Teilnehmer aus den Reihen des Vorstands der Arbeitsgemeinschaft Jugendpastoral
der Orden der »Westfalenpost« gegeben atte)

ia Vgl ebh;  Q
Vgl Kunze,

13 Vgl Foitzik, Nicht das letzte Wort. Konsultationsphase für en Sozialwort der Kr
chen abgeschlossen, In HerKorr 1996} 123-128, hier: 172
Vgl Gartner, Zusammenfassung der Ergebnisse, 4f.
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Bischöfen enkbar hbreiten Konsens dem nliegen giDt die christlichen
ptionen die Jugendlichen auch diesem jugendpastorale Feld glaubwür-
dig vermitteln | )iese SCTNEINSAME Basıs urie Angesicht tagesaktueller
Spannungen nicht verlassen werden Daneben wurde efragt ob nicht auch De!
den Bischöfen selbst diesen Fragen Unsicherheiten und Angste hbestehen und
das Wachstum VOTN Vertrauen behindern. Das offene espräc könnte hier MIt-
elfen, den Glaubwürdigkeitsverlust der Kirche i Fragen der Sexualität behe
benU  15

Zum anderen sollen die DOSILven Gesprächserfahrungen aus dem Dialog-
DrOZECSS den sogenannten »Sexualitätsbrief« die der katholischen Kirche
auch nach Meıinung der Jugendkommission keine durchgängige Erfahrung dar-
stellen weltergetragen werden

Foitzik bedauert ericht über das aınzer Mering, dass das Gesprächs-
ngebot der ISCNOTEe SeINnNer Meinung nach em Angebot weder ohne {heroi|-
sche Durchhalteappelle« noch »disziplinierende Untertone« innerkirchlich nicht
die Kesonanz gefunden hat die e5 verdient habe Bereıits selber eTr dass
dieses Gesprächsangebot lange auf sich hat arten lassen »Beım ema SEX-
Jugend Kirche IST die | uft TaUus «  17

[ Diese Einschätzung IST vermutlich nicht unberechtigt Schließlic hatten be
Erfahrungen aus dem Konsultationsprozess'® Vorfeld des SCIHICHTSC  n

»Wirtschafts- und Sozialwortes« ezeıgt dass Gemeinden mIT Zurückhaltung [Cd-

gierten und Skepsis 3ußerten ob ihre Beteiligung tatsächlich be! der Kirchen
leitung gehört werde und überhaupt Eeile Wirkung zeıtıge

I Die eratung der Jugendkommission
Auf ihrer Sitzung ebruar 2001 Fulda IST die Jugendkommission ihrer
Verpflichtung nachgekommen der SIE sich Hereits Vorfeld des earıngs
ekannt hatte über die dort formulierten Handlungsempfehlungen beraten
und weltere Schritte beschließen Den Ausgangspun bildeten die erıchte
der Leiterınnen und Leiter der fünf Arbeitsgruppen
1:5 Ebd

Vgl ebd
Foitzik Rückeroberung? Jugendkommission der Bischofskonferenz diskutiert IrC|

IC Sexualpädagogik HerKorr 55 (2001 113f hier 113
Vgl KUnZze,
Vgl Stennes/H Zingel Der Konsultationsprozel$ Bistum Limburg Fın rfah-
rungsbericht, Erwachsenenbildung } 131133
Vgl Gärtner, Bericht aus der Arbeitsgruppe Perspektiven Sexualerziehung
aus christlicher Verantwortung, I Ders., Dokumentation der Arbeitsgruppenergebnisse,
GE Erbe, Bericht AUuUs$s der Arbeitsgruppe Normen und Werte ı der Sexualerzie-
nung, Gärtner, Dokumentation der Arbeitsgruppenergebnisse 8f
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Anschließen wurden die Teilnehmer und Teilnehmerinnen des earıngs
WIE In Maınz angekündigt über die Ergebnisse der welılteren beratungen Uunter-
richtet. Danach will die Jugendkommission In drei unkten weiterarbeiten:

(1) [Die Jugendkommission hetrachtet als ern rgebnis des Hearıngs, dass die
»Basıs des Vertrauens« zwischen den Bischöfen und den Verantwortlichen In der
kirchlichen Jugendarbeit Hreiter geworden SEI eIne notwendige Grundlage für
die Glaubwürdigkeit der Kirche In der Sexualethik und exualpädagogik, WIE
ausdrücklich Hetont ird Aus diesem Grund wurde die Handlungsempfehlung
des earıngs aufgenommen, den Bıstumern die Durchführung diözesaner Hea-
ngs Z Thementfeld Sexualität und Jugendarbeit empfehlen (eine Oor'!
/ung, der »Jugendbischof« Bode In seınem Schlusswort auf dem Hearing damals
sehr skeptisch gegenüberstand).

(2) [DIie Jugendkommission erkennt d  / dass für einıge ereiıche der atholi
schen Sexualethik die Möglichkei einer »organischen Weiterentwicklung« DrU-
fen ist.

(3) DIie Jugendkommission stellt eınen en Bedarf Aus- und Weiterbil-
dung Im Themenfeld einer Sexualerziehung aus christlicher Verantwortung fest.
Deshalb soll der Arbeitsauftrag vergeben werden, eiınen »modellhaften Ausbil-
dungskurs« SOWIE Instrumente einer entsprechenden Qualitätssicherung ent-
wickeln.?!

IIl. Die Frühjahrsvollversammlung der Deutschen Bischofskonferenz

Fur den ericht VOT der Frühjahrsvollversammlung der Deutschen Bischofskonfe-
(e117 wurden ZwWEeI sexualpädagogische und EeiNnısche Brennpunkte herausgegriffen,
Hei denen eın hesonders dringender Bedarf ZzZu Weiterdenken gesehen ird

Der eIne Punkt hehandelt das Stichwort »Befähigungsethik«, das hbereits In
der vorgelegten Zwischenbilanz eine sroße Rolle spielte.““ Hıer soll über das
Verhältnis hestehender Normen In der kirchlichen Sexualethi ZUrTr konkreten
| ebenswirklichkeit Jugendlicher weiter nachgedacht werden. Angezielt Ist die
(moral-)theologische Prüfung einer möglichen Weiterentwicklung der entspre-
henden Normen.

Tzscheetzsch, Bericht AUS der Arbeitsgruppe Homosexualität In der kirchlichen SE-
Xxualerziehung, In Gaärtner, Dokumentation der Arbeitsgruppenergebnisse, TOf.
Grunden, Bericht aus der Arbeitsgruppe Keuschheit und Ehelosigkeit als Themen
der Sexualerziehung, In Gärtner, Dokumentation der Arbeitsgruppenergebnisse,
D 4: Rupprecht, Bericht aus der Arbeitsgruppe [Die besondere Rolle des irchli.
chen Mitarbeiters In der Sexualerziehung, In Gartner, Dokumentation der
Arbeitsgruppenergebnisse, 15f.

I Gärtner nenn Im Anschluss Gesprächsbeiträge auf dem Hearing als konkrete
TIThemen »Sexualität und Spiritualität« sowie »Sprachfähigkeit In der Sexualerziehung«
(vgl Gartner, Zusammenfassung der Ergebnisse, 5)
Vgl Gärtner, Fn Brief und seIne Wirkung, 43-46
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er zwelte un ird konkreter und ETr gleichgeschlechtliche Partner-

schaften also ern Thementfeld das hesonders spannungsgeladen IST WIe das
Hearıng einmal mehr deutlich emacht hatte egen der überaus sichtbaren
OrSIC mMıt der die ISCNOTEe hier formulieren SOl dieser Stelle wörtlich zıilU0ert
werden Angestrebt IST die »Prüfung veränderten Beurteilung von auf [Dauer
angelegten homosexuellen Partnerschaften C

Wiıe die Dokumentation der Arbeitsgruppenergebnisse deutlich mMmacht spiel
das Thema Homaosexualität nicht [1UT der CISEI dazu gebildeten Arbeits-

gruppe EeINe olle Auch Frbe hetont SeInNeNnN ericht dass hei der Beschäffti-
SgUuN$g mMiIt den Normen und Werten kirchlicher Sexualpädagogik De! diesem
Themenfeld 6il deutlicher Problemüberhang esehen werde

Vom His Maärz dann die eutsche Bischofskonferenz ihrer dies
äahriıgen Frühjahrsvollversammlung Augsburg !Deren Vorsitzender der aıln-
Z7eT ischof Professor Kar| Kardinal ehmann teilte SeINnNenmM anschließenden
Pressebericht Mıt dass die Vollversammlung den Auswertungsbericht der Jugend
kommission ZUr KenntnisS und ihr für die bisherige Arbeit edankt
habe L ie Jugendkommission werde sich mıT Hilfen für die Sexualpäd-
agogik ortgang des Dialogprozesses beteiligen tellte er USSIC

Wıe dieser Pressebericht verspricht sol| also der Dialogprozess fortgeführt
werden UDIie robleme derartigen Dialogs über en ema das innerhalb
der katholischen Kirche SeINeT vielfältigen Facetten nicht [1UT Hrisant sondern
überdies angstbesetzt IST sind bereits der ve  en VVERKSTATT O_
chen worden

Doch will dieser Beitrag en Nachtrag und kein Nachruf sSsen Deshalb coll auf
die Formulierung CINISET andragogischer und kirchenpolitischer Perspektiven
FEnde von ZWEe]| bBeitraägen diesem ema nicht verzichtet werden frei nach
Wilhelm USC »Und die Moral VonNn der Geschicht‘ 0«

(järtner Zusammenfassung der Ergebnisse, J1er lässt sich EIn rekiter ogen
zu Positions- und Diskussionspapier des Würzburger Bundes der Deutschen Katho-
lischen Jugend BDK] schlagen auf das die ISCNOTEe bei ihrem Gesprächsangebot
Veagleren (vel (Gjärtner Eın Brief und Wirkung, 12f.) [ )ieses Papier hatte da:
mals nicht zuletzt SCeINeTr ussagen gleichgeschlechtlichen Partnerschaften
bundesweit für Wirbel gesorgt Der Jugendverband forderte damals »DIie Bistums
leitung mul euUlc| machen daß Homosexuelle nicht diskriminiert werden dürfen
Vielmehr mul Platz für SI der Kirche geben (Z SiC!| auch kirchlichen
Dienst) FS muß überlegt werden ob INeEe kirchliche Segnung homosexueller Paare
CIMn mögliches Zeichen für die Akzeptanz und Toleranz dieser Lebensform Wadre Sex
Splitter. Manche inge annn [Nan NUur SCTINEINSaAM tun Fin Positions- und Diskussions-
Dapler der Sexualität des BDK] Würzburg, ng BDK)J-DIiOozesanvorstand Wuürz-
burg, Würzburg
Vgl Erbe,

25 Vgl Kunze, 87f 93f



Offene Werkstatt

nfragen und Perspektiven: »Und die Ora Von der Geschicht’...«

Die schriftliche Rückmeldung die Teilnehmerinnen und Teilnehmer des Hea-
ngs spricht VOIT) konkreten Ergebnissen 1 die sicher noch In dem einen oder
anderen ereich der kirchlichen Jugendarbei Spuren hinterlassen werden.« Wıe
diese aussehen werden, bleibt abzuwarten; hoch hnängen sollte [11Af die Fr-
wWwartungen onl auf keinen F9| 26

Vielleicht wird der IECUC Frühling In der katholischen Kirche das Bild
VO Anfang aufzugreifen zunächst niıcht mehr als eın »kleines Senfkorn Off-
NUNS« zu Keımen oringen Aber (nic erst selt dem Dopulär gewordenen »Sacro-
Pop«-Lied) Ist bekannt, dass daraus einmal eın »großer Baum« werden Kann..

Zunächst einmal Ist eın Teil der Verantwortung »nach unten« die einzelnen
Bıstumer weitergegeben worden. Hıerin liegen sowohl Chancen als auch Risiken
Finerselts können sich einzelne Bıstumer oder Bischöfe auf diese eIse leichter
aus dem Dialogprozess verabschieden, andererseits aber auch eine Vorreiter-
oder Schrittmacherrolle übernehmen, ohne sofort nach eınem übergreifenden
KONsens In der Bischofskonferenz suchen mussen

Allerdings esteht die Gefahr, dass eın Gesprächs- und Dialogprozess sich
auf |)Dauer auch »totlaufen« kann, WeTln keine greifbaren Ergebnisse SIC  ar WEeTl-

den, zumal die Diskussion auf dem Hearıng gezeigt hat, dass einıge Forderungen
weder auf nationaler, schon Sdl nicht auf diözesaner ene lösen sind (Z
Anderung der »Grundordnung« Im Dienstrecht oder der Katechismusaussagen n
der lehramtlichen Verkündigung)

Wer Partizipation und Stellungnahmen einfordert, [NUSS sich auch hewusst
seln, welche Erwartungen er damit weckt. /u viele earıngs auf verschiedenen
Fbenen können letztlich auch NUur das Meotto Destätigen: »Und WT du nicht
mehr welıter weißt, annn gründe eiınen Arbeitskreis.«

on jetzt hat der »Sexualitätsbrief« deutlich werden lassen, WIE viele sich
hereits AUsSs dem Dialog verabschiedet en und keine ntiwortien mehr War-

ten oder hereits eigene, überzeugendere VWege für sich gefunden a  en
Brinkschröder hat Beispiel kirchlicher Akademiearbeit deutlich gemacht,

dass eiıne Fortführung wissenschaftlich ängst üÜberwundener Diskurse Im Kaum

Hohmann, Dominikanerpater und Schwulenseelsorger aus Braunschweig, formulierte
erst Urzlıc auf einer Podiumsdiskussion In Bremen die nüchterne Einschätzung, dass
das kirchliche | ehramt Von seIiner eindeutigen Ablehnung gleichgeschlechtlicher De-
ziehungen In absehbarer Zeit nicht abrücken werde: »Wer hier anderes erwartet, [IMNUSS

mit der Enttäuschung leben.« (Gleichgeschlechtliche Lebenspartnerschaft. Podiums-
gespräch beim Bildungswerk der Katholiken, In Kirchenbote, Nr. April 2001
Seiner Meinung nach führe der Weg Verständnis und Akzeptanz schwul-lesbischer
Lebensformen ber den Weg, in der Gemeinde VOoOT Ort offen nrasent seIn (was
leichter gesagt als ist)
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der Kirche nicht weiterführt An dieser Stelle eröffnet sich ein Aufgabenfeld
das dem Selbstverständnis der Akademien (seit ihren nfängen) als Schrittma-
cher und otoren nnerkirchlicher Neuorlentierung und Erneuerung bester
Welse entspricht

|)ie Chancen die der Ruf nach verstärkter sexualpädgogischer und -ethischer
AUus- und Weiterbildung birgt würden vertan wenn el [1UT den unsch wider-
spiegelte die CISCNEC organisatorische Existenzberechtigung als Dädagogische FIN-
ichtung Bewels stellen nicht aber auch den illen offenbarte tatsäch:
lich inhaltlich nach egen suchen und Schritte Neuland

Erwachsenenbildung und Kirchenreform eNhören DIie Dädago-
sischen und theologischen Ressourcen sind vorhanden S1e ussen aber sebün-
delt und sichtbar emacht werden AazZu darf sich katholische Erwachsenenbil
dung, die sich ihres Auftrags politischer und kultureller Jakonıe bewusst IST
auch innerkirchlichen Tabuthemen gegenüber nicht verschließen

FS Ware wünschenswert WEln diese Gedanken aufgegriffen würden indem
die Bistumer Zur Fortführung des mıit dem »Sexualitätsbrief« begonnenen Dialogs
entsprechende Aufträge ihre Bildungseinrichtungen erteilten und ihnen dann
auch genügend Autonomie he! der Ausgestaltung dieser Aufgabe ließen Teilwei-

haben Biıstumer Konsultationsprozess Zu  3 »Sozialwort« bereits O]
chen Weg Heschritten diese Erfahrungen kann angeknüpft werden

Wenn der Dialog überhaupt weitergehen und einle Chance auf Veränderung
real werden col| dann silt E Foren und begegnungsräume schaffen auf de:
en 1IECUE {Iuren aufgestoßen werden Orte Zu Weiterdenken Vordenken Quer-
denken

Hıer bedarf ES vie| Phantasie und Kreativität Mut und vielleicht noch mehr
Ausdauer die festgefahrenen Debatten aufzubrechen und die fast unüber-
windbar scheinenden Barriıeren überspringen Eine andragogisch ethische
Auseinandersetzung, der dieses gelingen sol| [NUSS zunächst einmal Differenzen
sensibel begegnen und fremde Erfahrung tatsächlich sich heranlassen [ DIies
Uusste gleichfalls eile ethische Reflexion senrnn die auch Gefühl! und Intulrtion als

Vgl Brinkschröder, Vor der Neuordnung des Diskurses, i WeSTh 1/2001), Y5-
07 hier
Vgl Fell, Mündig UrC| Bildung. Zur Geschichte katholischer Erwachsenenbildung

der Bundesrepublik Deutschland zwischen 1945 und 1975 (Beiträge SA Erwachse-
nenbildung) München 19833 156:167
Vgl Zangerle, Katholische Erwachsenenbildung och Movens der irchli.
chen Erneuerung?‘ (Eine Art Gewissenserforschung) Henrich/M Kalser (Hgg.)
Erwachsenenbildung 25 re Erwachsenenbildung Spiegel Zeitschrift (Be!

Zur Erwachsenenbildung; —.. .. Düsseldorf 193830 19-36
Vgl Büscher/M Brink UuC| Saure/K Stucht »Für INe Zukunftin Solidarität
und Gerechtigkeit« Gesellschaftspolitische Bildungsarbeit ZU Wirtschafts- und Sozia|
wort der Kirchen Praxıis Politische Bildung 1997) E 111 hier 108f
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intelligente und differenzierte Persönlichkeitsmerkmale?' mm und ihr
Urteilsvermögen einbezieht 32

Fine rage vermasg allerdings auch dieser Beıitrag, der aufgezeigten
andragogischen Perspektiven | etzt nicht heantworten die rage nach
der persönlichen Bilanz angesichts des langen Atems den enm solcher Dialog
unzweifelhaf: erfordert SO endet dieser aC  rag en WIE der Bericht auf
den ß sich ezieht VDen Satz »Und die Moral VOT) der Geschicht € MMUSS jeder
Leser, jede | eserın für sich selbst fortschreiben und eenden

Axel Bernd Kunze Diplomtheologe und Diplompädagoge der Bildungsarbeit DTO-
Ovliert Zur eıt Christlicher Sozialethik der Universita Bamberg, Studium der kath
Theologie Erziehungswissenschaft (mit den Schwerpunkten Andragogik und Sozialpäd
agogik) Psychologie und Soziologie Munster Westf.) dort Mitarbeit der
Queertheologie Zuletzt Veröffentlichungen der VWEERKSTATT eft 1/2001 Queerexistenz
zwischen Exil, Verheißung und Befreiung. »Lasst Uuns spielen VOT (Jott« — FıN Früh-
ling 1 der Kkatholischen Sexualethik? Korrespondenzadresse: Ferdinand-Tietz-Straße U
D Bamberg.

31 Jese Sicht STUTZT sich auf die aristotelische Philosophie der amerikanischen Fthikerin
Martha Craven Nussbaum (vgl Nussbaum, Gefühle und Fähigkeiten VOTl

Frauen | Jes Gerechtigkeit oder [)as gute Leben Edition Suhrkamp; 1739/NF
/39 Gender Studies Vom Unterschied der Geschlechter) ng Pauer Studer Frank-
furt 1999 131 75 hier 144-174) Gefühle sind F: Persönlichkeits-
merkmale, ZU anderen sOziale Konstruktionen SIe allein als rrationale Kräfte
weritien stellt 1Ne verkürzte Sichtweise dar [9As Gefühlsrepertoire Menschen
entwickelt sich Rahmen hestimmten sozialen Kontextes und IST Ausdruck
erlernter UÜberzeugungen amı stehen Gefühle Verbindung mMT dem Wahr:-
nehmungs- und Urteilsvermögen Menschen In den eiunlen offenbart ich das
Eingeständnis menschlicher Bedürftigkeit und Abhängigkeit und damit das Wissen
Iinge, Cie für UNSs wichtig ind aber außerhalb UNSerTeTr selbst liegen und damit nicht
völlig steuerbar ind LDer Umgang miıt Sexualität und VOT allem MIt Beziehung IST eln

sehr naheliegendes Beispie! diese Aussage MIt | eben füllen Kontingente
sellschaftliche FEinflüsse können ewiımrken welche Richtung ich diese Bindungen

aiußere Iinge entwickeln Um hbeim Beispiel Sexualität leiben kann diese Fest-
stellung beispielsweise auf die Biographie Coming-outs bezogen und onkreti-

werden Fur die IST bedeutsam fragen ennn rad Abhängigkeit
Machtlosigkeit oder Bedürftigkeit beginnt, der mıT intrinsisch (juten mensch-
lichen Leben nicht ehr tun hat
Jes gilt nicht UT nnerkirchlich einzufordern. Vielmehr könnte dieser letzte Satz
auch als Anstof für das Projekt der kommenden Jahrestagung »Herausforderung: Schwu
le Moral« verstanden werden diesen Aspekt »gender«-orientierten aus schwur-
ler Perspektive buchstabieren
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die Münchner Tucken bequem, als
dass SIEe eın, ZWEe] Mal IM Monat den
VWeg Vor die ore der Stadt ZU Tref-
fen n Ismanıng wagten? pülten die stil-I(UI'Z gul, len, aber doch Zanlreıchen Mitglieder

viel oder wenIg eld In die
Vereinskasse? War VE  es Jahr\X/i helm das 20-jährige ubiläum doch [1UT die
Felier des (verbliebenen) zwanzIigsten

In (oethes erühmtem Koman Mitglieds oder eın VOTSCZOSENES
Trauerritual?die einleitenden Oorte Werthers SEeI-

nen rief-) Freund, ihm lipp und Wer will sich zu Richter aufspie
clar VonNn seIner J1e berichten. len über zahllose Versuche engagier-
Fbenso soll diese Rubrik allen die MOg- ter HukKlerInnen, die über die Fe hin
lichkeit geben, sich klipp und klar mMit Wes eın immer steinıgeres Feld heak-:

kerten? jele bemühten sich, den In dieKommentaren, Fragen und kurzen Be-
richten Wort melden wWwenn Nan re sgekommenen ESsprit irchen
Z keine Zeıit hat für ausführlichere nolitischer ewegung und spirituellen
Abhandlungen, aber ennoch nicht Feel-z00ds auf die Sprunge helfen
schweigen will Offensichtlich überwanden weder

»Stammtisch« noch »VWVarmes Nest« die
strukturell ungunstigen Konstellationen
und NeUue Gesichter vermochten nicht

Wo ind SIC ausdauernd mMıt Gründungsmit-
gliedern einem Strang ziehen.
Der gesang auf die HuK-Regional-geblie-hie-ben? STUDDE München als Auftakt zu  3 STO-
Ben Gruppensterben in der Republik?

Ende Marz erhalten die Münchner Huk- Ist e Prognose oder Ahnung, dass
Mitglieder den yLetzten Rundbrief«, die Huk München Just (J)stern 2001
rn die FxXistenz einer HuK-Regional- auf FIS gelegt wurde, als die Inszenie-
srupDeE ZWar Destätigt, aber die Einstel- (1ung VOoON »Corpus Christi« über einen
lung jeglicher Tätigkeit »mangels Bete!l- Monat für eın volles aus sorgte und
ligung und L Desinteresse« verkündet zugleich rosenkranzbetende Protestie-
wird. Was Ist Dassıert? oder besser: Was rer auf die Straße rief? Zündstoff ware
Ist nicht nassiert! Hat e5 nicht gereicht, gerade In bayern, auch In München BC-
dass jährlich Zu (SD eın ukK-CGiottes- NUsS vorhanden. Erwartet die Huk eine
dienst stattfand, Hei dem e (ıra: Auferstehung WIE Phönix Aaus der SC|
tis-Prosecco gab? ur wenigen In Form einer schwul-lesbischen
Lesben un Schwulen beim ans- Queer-Gemeinde? oder doch [1UT das
Sachs-Straßenfest eın Antrag auf Mit- ewige en
gliedschaft n die Hand gedrückt? Sind Christian Herz
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Welche Konsequenzen ol dieKollidierende Werkstatt chwule Theologie aus die-
SE  - Dilemma ziehen? egraben wWIır die
Bemühungen, eın Mal Im ahr Innen-Konzepte? ansichten lJefern? Verabschieden wır
UuNs Vo  — ogma, dass [1UT die Betrof-
fenen selbst adäquat über sich und IhreIm vVe  en Jahr unternahm die Ke- Situation sprechen und schreiben KOöNaktion der VWEERKSTATT erfolgreich nen? Offnen wWiIr UNns aufgrund der Fr-den Versuch, In Heft chwule DZW.

lesbische TheologInnen anderer Länder fahrungen In der rage nach dem Um
gan$s der Juden mMıiıt Homosexualitätüber sich sprechen lassen. a die speziell auf diesem Gebiet der Diskus-Queer eology Großbritanniens en

fruchtbares Feld darstellt, War auch der SION VOTI »außen«?

Ertrag dementsprechend umfangreich. Meınes Frachtens sibt e keinen
Bestärkt Vo Erfolg planten wWiIır dieses Grund, »theologisches icht«

ter den stellen. Wenn C555Jahr den Uus auf die jüdische Religi-
enken und lesbischen/schwulen ema und eitrage ergeben, mogen

Juden eın Forum bieten, über sich Statements aus$s erster Hand ihren latz
In der ERKSTATT finden. Herrscht aberschreiben. J1es Ist gescheitert. VVar-

um?® Schweigen IM Walde, weil Betroffene
AaUus welchen Gründen auch ImmerKeine der angeschriebenen erso-

Nell beziehungsweise Organisationen sich nicht In der Lage sehen, ihre An-
sichten und Meinungen darzustellen,(Z YACHAD) en auf Norbert

ecCc nfragen reaglert. Ob sIEe [1U711
kann für (christlich-)theologisches
Nachdenken kein Denkverbot heste-denken, dass ES die christlichen Theo- hen Mit welch anderem Anspruch tratogen nichts angeht, WIE IM Judentum

das Verhältnis zwischen Homosexuali- schwule Theologie denn die Offent-
lichkeit?tat und Religion erlebt, durchdacht, ET-

stritten wird, SEeI dahingestellt.
Deutschsprachig jüdisch-theologi- diese rage weilter dieser Stel-

sche | ıteratur ZU ema »Homose- le der WERKSTATT oder auch n Mesum
Xualität« scheint arüber hinaus dünn debattiert wird, entscheidet Ihr eser
gesat seIn. Inwiefern einzelne Arti- mıit Furen Beitragen. [JDer Redaktion
kel, Außerungen und Aktionen eın würde Fure Rückmeldung helfen, ihr
albwegs reprasentatives Bild rgeben Herangehen die welteren Themen-
ware Ergebnis eingehender Analyse hefte auch In Furem Sinne konzipie-

ren|)as Konzept, Juden über ihre Stand
nunkte selbst Wort kommen las-
SET1 leß eES5 nicht dieser Stelle Christian Herz
aus christlich-theologischem Blickwin-
Ke| forschen.
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Spuren hinterlassen hat, [11all 65
kaum würde: In der RubrikDer Speer der
»Erotik«. Miıt der Verheilsung »verführe-
risch« findet sich eın Titel, der orickeln-Homosexualität de Stunden verheißt: »Der unge IM
Vatikan«.

|)as nezept scheint Erfolg VETSDTE-Fin théo|ogischV chend Man nehme einen gut E-
Nachtrag ZUu  3 Heiligen Jahr henden Protagonisten, hochrangige

Kirchenmänner mMıit wilden Phantasien
und zwielichtigen nächtlichen Aktivitä-Inzwischen Ist das Heilige Jahr, mMıit dem

die katholische Kirche den 2000 (Gie (en; Priesteramtskandidaten, die ande-
(el] annern hinterher feifen, undburtstag Jesu beging, bereits eSCNIC

eın Neuaufbruc für die Kirche, eIne dazu noch einıge übsche, Junge RO-
IC deren Charme sich natürlich keingeistliche Erneuerung sollte E werden. Mann entziehen kann. Als Bühne wäh:Was bleibt davon übrig? le MNan das iInnerste Machtzentrum der

Herausgekommen ıst eın spirituel- Katholischen Kirche und erlege das
les Großereignis, das mMıt Hilfe der (janze Zur Steigerung der pannung In
Medien, einer modernen Corporate Geheimgänge unterhalb des Vatikans,Identity, eıner gezielten Marketingstra- klerikale Männerbünde ihr NnwEe-
tegie un einer ausgefeilten eran- sen treiben. Als besonderen Kick WUTFTr-
staltungsregie n alle inkel| der Welt- [an alles noch kräftig mıit Ledersex
kirche transportiert wurde. Der Verfas-
SEr konnte sich Hei einem Italienurlaub

und und garniıere ES schlielslic ZuUur

Kronung mıit einem Schuss Satanısmus.
IM vVc  en Jahr selbst davon über- Vor dem Servieren entferne Nan
ZEUSEN, WIE reibungslos die katholische den Cjast nicht Jangweilen dann
Kirche funktioniert: fast kein ( ‚ottes- noch möglichst alle Passagen, in denen
haus, dessen assade oder In des bestimmte KOrperregionen nicht allzu
Sern Kirchenraum nicht das einprägsa- stark Deanspruc werden.

LOgO mıit den bunten Tauben des Und wirklich: L )as Gericht mundet.Heiligen (jelstes finden WAar. Der Autor veEITMNAS pannung aufzubau-
Inzwischen ıst der Millenniums- den Leser auf unterhaltsame und

koffer der Deutschen Bischofskonfe- fesselnde Welilse entspannen. Lroti-
fenz mMıt all den mehr oder weniger sche Unterhaltung und hintergründigenützlichen Dingen, die der moderne Spannung verbinden sich eıner leicht
Christ heute raucht, wieder einge- bekömmlichen Kost Kirchenkritik, die
raumt und IM hintersten inkel des nicht mıit der säuerlichen Miene eInes
Pfarrhausspeichers worden. oroblembewussten kritischen Katholi-
Klappe A  / abgehakt. Halt, nicht ganz! ZISMUS dargereic wird, sondern eın

Wer In diesem Jahr die schwulen Pbunter ocktail, der verheißungsvoll Im
Buchkataloge durchblätterte, konnte Cilase per!
merken, dass das Heilige Jahr dort s@I-
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[ )er Unterhaltungswert stimmt und Am Fnde ird aus dem hesonders BE-
ird NMUT einiıgen Stellen getrübt, förderten Jungen kein Junger Kleriker
dem Autoren eın Dadrt handwerkliche mıit vielversprechenden kirchlichen
Fehler unterlaufen sind DIie Frzählweise Karriereaussichten, sondern eın exkom-
ordnet sich WIEe nicht anders ET- munIzierter Philosophiestudent, der
arten der Gattung einer erotischen sich seIn tudium als Callboy verdient:
keportage u  / adurch wirken eINI- »VWas die alten welsen Maänner der KIr-
C Ortsbeschreibungen un Hınter- che niıcht konnten, sollten ihm (1U711 die
grundschilderungen leichtn_ alten welsen Manner der Universitäat
anglos [ )iese Fehler hätten Uurc enm vermitteln.« Der unge Im Vatikan, 175)
kurzes L ektorat leicht vermieden WEeT- en Hintergrund des Buches bildet
den können, storen den (JeNuss aller- eine religiöse Anklageschrift, dieN-
dings erst heim zweiten Nachdenken. zZIg römische Prälaten« sich selber als

DITzZ Rahmenhandlung ist schnell die »Millenari« bezeichnend In Vor-
bereitung des Heiligen Jahres 999 VeT-erzählt: DIie Mauptperson Angelo Ist das

uneheliche Kind eines Kurienbischofs Ööffentlichten »Vıa col In Vatica-
Miıt vierzehn Jahren also Im besten 11O« Im italienischen Original, »Wir kla
jugendlichen Alter zieht elr In den CN AN« In der deutschen Übersetzung.
Vatikan elIn, er durch Privatunter- DIe ZzwanzIıg namentlich unerkannt
richt gefördert ird Doch der Junge bleibenden Kleriker klagten damals die
yEngel« studiert nicht MNUur die alten Spra; ycdunklen Seilten des Vatikans«
chen; er lernt auch sehr schnell »das Karrieresucht und Mac  ämpfe In der
geheime, das en hinter Kurle, Betrug und Ungerechtigkeit In
den Fassaden des Vatikanstaats kennen: den höchsten Leitungsebenen der Kır-
Prügelstrafe, Unzucht, Stricher und SEX- che, Prunksucht und Materialismus der
orglen« (Klappentext) [ )DIies alles Ist VeT- geistlichen Herren ImM Vatikan, Spitzel
bunden mıit einem geheimen Satans- system und sOziale Ungerechtigkeit auf
Kult, der den Klerikalen Würdenträgern Seilten des Arbeitgebers Kirche, SCEXU-
ZUrT Selbstrechtfertigung ihrer unstan- elle Zügellosigkeit und persönliche FI-
desgemäßen Sexualität dient telkeiten des Klerus. Der begierige | E-

Freundschaft, Partnerschaft und | 1Ee- Ser erfährt, Was elr schon längst ahnte
he findet Angelo allerdings außerhalb Besonders ZwWEeI Feinde sind &S,
der Vatikanmauern: He Freunden aus welche die Kirche edronen und He
dem Milieu der richer- und allboys reits hHis n ihr heiligstes Inneres einge-
(»>marchetti«) der italienischen aupt- drungen sind Bolschewismus und Frel-
stadt und In den Armen eINeSs sehr gut maurerel. Satanskult und Schwarze
aussehenden Schweizer Gardisten. Messen konnten ZUT: handfesten KeQa:
Schließlich kommt C5, WIE e5 kommen IıtÄät Im Vatikan werden. DITZ »Jahrtau-
musste FJAaS Doppelleben, das Angelo sendmänner« betonen, cdass allein (j0t
außer- WIE innerhalb des Vatikans unrt, (es Vorsehung ES5 hisher noch verhin-
bringt ihn und seinen Freund schlielß- dert habe, Cass diese nnerkirchlichen
lich In Gefahr. Fine Verschwörung S@]I- Seilschaften In eiInem der etzten Kon
nMer »geistlichen Vater« sich klave ungezügelt durchschlagen konn-
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ten Wilde Verschwörungstheorien las Kraft legen, sich durchzusetzen. In
e eiınen Nebe! aufsteigen, der e dem jedem Fall Ist sIe eine harte Disziplin,
eser unmöglich macht, deutlich ZWII- die VoNn den weniger Raffinierten De:
schen iktion und Realität er- trieben wird.« (Wir klagen d 163) FI-
scheiden. nıge Karrıeren derartiger ySpeerwerfer«

| 7 @u enttäuschte, frustrierte, ZOrNI- werden ausführlicher geschildert.
BC oder resignierte Aussteiger malen el wird deutlich, dass Schwul
hier ein düsteres Sittengemälde irchli semn Im kirchlichen Karrierepoker nicht
cher Gegenwart, sondern vorgeblich unbedingt von Nachteil seIn INUSS »AÄAUuSsS
Vatikaninsider, deren Ziel E ist, die lau der | ıste der Anwärter hat manches Mal

mehr lück, WeTr sich VO Gürtel ab-gewordene Kirche wachzurütteln. DITZ
Enthüllungen werden reichlich mıt warts verwendet, als Wer Von der Taille

aufwärts erz und (jelst sanızZ In denBibelzitaten geschmückt, eın 6T-

kennbarer Moralismus durchzieht das | )Ienst (jottes und seIner Mitbrüder
gesamte Werk stellt. Anmut zählt dort mehr denn Ver:

Entsprechen konservativ Ist auch dienst.« (ebd.) beides VOI vornhe-
rein eınen Gegensatz bilden I1USS, IMaAsdas Genesungsprogramm, das Clie AUu-

der Kirche als Medizin verkaufen: dieser Stelle durchaus dahingestellt
leiben, Was bei den KurienprälatenNur eIne streng hierarchisc geordne-

te, n Kleriker und Lalen kKlar getrennte und -kardinälen angeprangert werden
soll, ist klar erkennen.irche, In der alle Priester keusch den

7 6ölibat halten und SICH auf die überlie- Nun wieder zurück UNSeTeN

ferte Tradition des katholischen Tatı- »Madonno«, In der prache der
hens besinnen, wird eine Zukunft Ha y»Millenari« leiben: Wıe das Vorwort
ben und überzeugend das Evangelium mitteilt, ist der »Junge IM Vatikan« eIne
verkünden können. der Nebenfiguren aus der innervatika-

Beschwörend rufen die Mahner nischen Anklageschrift Aufgefunden
Ende ihrer Ausführungen dazu auf, das und interviewt, vermittelt seInNe »uUu

glaubliche« Biographie das Bild yeIlnerHeilige ahr ZUr Umkehr nutzen und
die yStunde des Herrn«, die »Stunde feudalistisch strukturierten Kirchenge-

sellschafte«: »Als Angelo seIne Geschich-Mariens« und-:die yStunde der Kirche«
Jahrtausendwechse! nicht UNgseE- erzählte, usste ich SIe infach auf-

schreiben. LDer nicht sonderlich gesell-verstreichen lassen.
Natürlich darf auch das ema schaftsfähige hot sich geradezu

d In Form eiıner ornografischen KEeHomosexualität nicht fehlen, das mıit
ortage nubliziert werden. Ungeeinem »sportlichen Vergleich« einge- SCAhMIN beschrieben Aaus der heutigenführt ird yIm kirchlichen Umfeld, VOT

allem aber In der vatikanischen Kurle, I des Frzählers.« alle drei Zitate:
Der unge Im Vatikan, Vorwort)taucht Homosexualität entweder als

Verleumdung auf, die ihr ptfer für den Vor dem Auge des Lesers entsteht
eın Bild des vatikanischen IKrOKOSKest seINnes Lebens aus dem Verkehr

zieht, oder SIE Ist einem Speerwurf VeTlT- IMOS, In dem sich iktion und Realität,
Koman und keportage miteinandergleichbar, In den die Sportlichen all ihre
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verbinden. |iterarische reinel 1ässt sich Prälat Obermauer würdeschwer greifen. Wır en ES doch
schon Immer gEWUSST. Fur den L eser einem schwulen DPaarhbleibt die uralte philosophische rage
Was Ist unsch, Was Wirklichkeit? Was
Ist Realität, Was Vorstellung? rragen, die den Segen geben
vielleicht weder die ywelsen Herren der wWwenn @65 h käme.
Kirche« noch die y»der Universitat« 16
mals zufriedenstellend werden Klären Von den Schwierigl<eiten, nicht
Kkönnen. Manchmal ist die Realıität
wirklicher als der Gedanke, der Wunsch diskriminieren WO"€I'1 und @s

doch unrealer alc die Wirklichkeit.
[DIie Spurensuche nach Ablauf des

eiligen Jahres Jenselts der bekannten Am chluss der Miskussion sagt en JUn-
theologischen Mag dieser Stel- g offensichtlich schwuler, Mann, elr
e enden. War was?® Wer weil; aber SE] ankbar und hat dabei keinen
trotzdem gut, dass WIr einmal arüber Anlass egeben, dass elr das nicht auch
geredet haben melnnte dass die Kirche in

Ach Ja, hald hätte ich noch den eln Prinzipien festhalte, und etr S] noch
»Nachtrag Zu Nachtrag« VErSESSEN: für eın zweltes dankbar, dass SIe ihm
Wer Aaus eigener Erfahrung oder selbst ermögliche, dass er sich WIE eın Jugend
erlebhter Phantasie eiıne ähnliche (Je- licher inr reiben kann, Zu

Sschıchte Hheizusteuern vermas, kannn eigenen Standpunkt finden. [)as
dies un |)er Verlag Ist weilter mache e5 ZWar nicht leicht, aber fin
WIE el Fnde cseInes Buches mMitteilt de er wenigstens leichter sich selbst.

auf der Suche nach »guten Autoren [JAß ist vielleicht das Kesumee E1-
und JTexten« und ermutigt dazu, mer Veranstaltung des SPD-Interne
entsprechende Angebote einzureichen. Arbeitskreises »Kirche und « der

Fest des Markus (25 pril) 2001
einem Podium eingeladen hatte zu

|iteraturhinweis ema »Eingetragene Partnerschaft
ZUr Sıtuation gleichgeschlechtlicher LE

Millenart, Wır klagen /wanzIig bensgemeinschaften«. Den MNUurTr 16 Teil-
römische Prälaten über die unklen nehmenden stellten sich ompe-
Seliten des Vatikans, Berlin 999 ital. tenter Leitung der Supervisorin rmgardOrginaltitel: Vıa co| ven In Vaticano); Hofmann Hanna Wolf (SPD-MAdB), Lutz

Wolf Tasler, [Der unge IM Vatikan Van Raden (schwules Mitglied der EVanN-
Fine aussergewöhnlich schein-heilige gelischen Landessynode), Marıon
Erziehung aufgezeichnet Vo'N\N Woaoif Hölcz!| Rosa iste) und Prälat ose
Taslgi (Edition Tasler), Berlin 2000 Obermaler, Seelsorgereferent der Fr7z-

diözese München und reising. Letzte-
Axel Bernd UNzZe LT hbestimmte die Diskussion, gab BE:

nNug Anlass, sich ihm und den Posi-
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tionen reiben, die er oft mMiıt die Idee gekommen, ob nicht infach
nnerer Genugtuung ZU Hhesten sgab die FEhe die höherwertige, weIl auf Kın-

der zielende Form der Partnerschaft ist,Neın, er wolle nicht
seln, sondern für eiwas, wolle den o_ demgegenüber den schwullesbischen

Paaren E{iwas ehl Und dass erın SEXen Stellenwert« langfristiger Partner-
schaften anerkennen, SEeI auch für anders hewerten Ist (sozusagen ob

jektiv), Welnln elr auf Nachkommenschaftarielle Vereinbarungen zwischen
gleichgeschlechtlichen Gemeinschaf: zielt, würde Wohlmeinenden vielleicht

einleuchten. Aber da steht sichtien Und doch Ist die Versammlung
iImmer wieder In die selbst gestellte alle die un selbst IM Weg Schade, WIe-

der einmal eine Chance vertan Aufetappt. BEN funktioniert dann Alle
Anwesenden befürchten/hoffen, dass memne rage hin, WIE Wır als Kirche

denn Un seelsorglich mMiıt slieichge-die katholische Kirche gleichgeschlecht-
liche | ebensweisen blehnt. |)ann ird schlechtlichen Paaren mgehen sollten,
eIne rage sestellt WIE Dürfen 1U Z7WEeI SanzZ gleich, WIEe [Nan Im einzelnen VOTlT]

Schwule miteinander SX en oder ihnen en zeigte Prälat Obermaier
niıcht? Und der Prälat sagt nolens auf die kirchliche PraxXIs, In den Prinzi-
lens y»Natürlich nicht«. Und schon redet pien streng, IM FEinzelfall aber »gnNädig«
INan wieder aneinander vorbei. L1)as seln, und ündigte er würde Paa-

FoH; die ihm kämen und 65Spiel hasiert auf der Rollenzuweisung:
hier die Kinder, dort die Mutter/der meınten, den egen geben Fn hörba:
Vater. Solange Menschen nicht aufhö- 165 Aufatmen INg Urc die Runde
ren, danach fragen, Wäds$ SIE dürfen, ez käme E darauf d ob sich nicht

NUur zwel, sondern viele auf den Wegwird die Kirche nicht aufhören, ihnen
Was SIE dürfen Prälat ber: ZUT Kirche machen. enn 5 sibt

chwule und Lesben, die der KircheMmMaler darf sich bestätigt fühlen. Fr Ist Ja
gefragt worden: Dürfen SIe 1UuN}N oder begreiflich machen könnten:

dass ihre Partnerschaft Vo (J‚ott g_nıcht Und eTr hat Antwort gegeben.
Keine/r der Teilnehmenden Ist dabei auf nel Ist.

Der ultor ıst Pastoralreferent In München



BücherRegal

dern In einem Nachwort die Fortschrit-
Le, aber auch (ırenzen dieses Prozes-Biüc @| 565 Ihre Erfahrungen in der Diskussion

das Verhältnis VOoN Homosexualität
und Kirche beschreiben SIEe Als eınen
Weg »mühsam erarbeiteter Normalıi-
tat«Regal |ie /usammensetzung des Heraus-
geberteams Delegt die zwischenzeitli-
che Zusammenarbeit kirchlicher LFr
wachsenenbildung mMIıt dem schleswig-
holsteinischen Ministerium für Justiz,
Frauen, Jugend und Familie: Christophin SCIUHQCHCI' Auftakt
Behrens Ist Sozialwissenschafter und
Referent des der Tagung beteiligten

Christoph Behrens/Rüdiger Sachau Ministeriums, Rüdiger Sachau Studien-
(Herausgeber): leiter der Evangelischen ademile

Homosexualität Nordelbien.
Herausforderung für die Familie. |)er vorliegende Sammelband He

Evangelische ademiıe Nordelbien schränkt sich thematisch nicht auf das
(Orientierung 1) Feld Homosexualität. DITZ einzelnen

Hamburg EB-Verlag 2000, eıtrage cski7zieren vielfältige nfragen
107 Seıten, 19,50 eıner weıltgespannten »Theologie der

Lebensformen« und einer »Pollitik des
Zusammenlebens«. [Die Aufsätze»Homosexualität Herausforderung für

die Familie« autete der ite| eıner E chen ©] deutlich, dass die gegenwar-
tige Diskussion eiıne rechtliche Ab-

gun$s, welche die Evangelische
mıe Nordelbien Ende 999 aallı rund sicherung gleichgeschlechtlicher | e-

140 Teilnehmerinnen und Teilnehmern bensweisen Im srößeren /usammen:-

In ihrer Bad Segeberger Tagungsstatte hang einer Neuorientierung der tradi-
durchführte. Mit dem gleichnamigen tionellen Familienethik und -Dolitik

sehen Ist.Band lliegen die Hauptvortrage Jjetzt In
gedruckter Form VOT, erganzt WEe!I- In der Diskussion über die Perspek:

tiven einer rechtlichen Fixierung iImmertere beıitrage, die eigens für die 492
gungsdokumentation entstanden sind stärker oluralisierter L ebensweisen spie-

geln die teilweise gegensätzlichen Ant-Die Jagung steht In eiıner INZWI-
orten der einzelnen Autorinnen undschen rund zehnjährigen Tradition ähn

licher Veranstaltungen, die den Prozess Autoren die Ambivalenz des aktuellen
gesellschaftlichen Prozesses wider:der Lebensformendiskussion innerhalb

der Nordelbischen Kirche seit Fnde der Während beispielsweise EFske Woll:-
rad das Ziel eiıner Eingetragenen Leachtziger Te begleiteten. Just

und Flisabeth Schmidt-Brockmann schil benspartnerschaft Als »Inszenlerung
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VOlT Ritualen der Dominanzkultur Urc! chen Ethik Dartnerschaftlicher und (a
Homosexuelle« und implizite y»Zustim- milialer Lebensformen stärken. In der
MUNsS staatlicher Kontrolle S der »traditionellen« theologisch-ethischen
Partnerschaft und übersichtlicher Rede über Partnerschaft und Familie
Gestaltung des Liebeslebens« wertert, kommen hingegen zentrale Aspekte
erkennt Behrens darin eın »Mehr WIE rotik, Sinnlichkeit, Leiblichkeit der
Demokratie«. Über den Weg einer UUd- Körperlichkeit als Ausdruck Von rans-
lifizierten Differenzierung könne das zendenzsehnsucht oder Quellen von
MNEeCUE (j‚esetz seIiner Meinung nach EI- Lebensenergie und ra kaum In den
mnen Schritt auf dem Weg einer NEeU- lic

»Politik des Zusammenlebens« e Im Anschluss daran seht Hans-Pe-deuten, welche »die Förderung der Ril ter darauf eIn, welche Folgerun-dung Von Lebensgemeinschaften und SsCN aus der veränderten und welterent-die gegenseltige Ubernahme Von Ver- wickelten Diskussion gleichge-antwortun In Partnerschaften SOWIE schlechtliche Lebensweisen für diefür Kinder« In den Mittelpunkt _ihrer Auswahl schulischer UnterrichtsinhalteÜberlegungen stellt. sSCZOSgEN werden sollten.
Der Kopenhagener Soziologe Hen-

Den Auftakt des Bandes bildet eine nıng Bech teuert Erfahrungen aus [E
familiensoziologische Analyse des nemark Dei, die deutlich machen, wel-
MaiIinzer Soziologen Norbert Schne!l: che Auswirkungen rechtliche Verände-
der. Dieser vermeidet auf sehr ngenenhn- 1uUuNsgen auf ; Selbstverständnis von

Welse In seiInem beitrag eine Im CcChwUulen und Lesben und das gesell-
kirchlichen Kaum oft anzutreffende schaftliche Bewusstsein schwul-lesbi-
defizitorientierte Sichtweise, el der die schen Lebensformen gegenüber zeıti-
spatmoderne Ausdifferenzierung SseN können.] glaubt ST dass sich
Lebensweisen jediglich dem -O- die 1ecUueEe Varıante einer »yueer identity«kus eines »Werteverfalls« wahrgenom- auf Grund der spezifischen europal-
nen ird Schneider ertet die CH- schen Situation hier nicht In breiter
Wäartige Entwicklung ZAUT Ausbildung Form durchsetzen wird, WIE dies In den

Lebensformen sozialgeschicht- UJSA beobachten Ist [ Dies liegt für
lich dagegen als eine »Rückkehr AAH: Bech daran, dass n UuUNseTrTenm Kontext
Normalität der Vielfalt«. der Kontrast zwischen homo- und he-

terosexuellen Existenzweisen Schär.UDie Psychologin Susan Golombok
untersucht In ihrer Stellungnahme, WIEe fe verloren habe
Kinder In lesbischen Partnerschaften Martın Steinhäuser jefert auf der
aufwachsen. Basıs eIiner erfahrungsorientierten

Uwe Sielert fragt, welche Dädago- Schöpfungstheologie Bausteine für eine
gischen Konsequenzen aus der stärke- erneuerte Theologie der Lebensformen
en Pluralisierung Lebensformen und der Sexualität. Aus seinen UÜberle-
ziehen sind Besonders hervorzuheben sSUuNsenN zieht er konkrete Folgerungen
d seinem beltrag Ist das Bemühen, die für das Projekt eIiner Eingetragenen
SOmatische UDimension einer christli- Lebenspartnerschaft.
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Steinhäusers Ansicht nach kann Im Gesamtüberblic machen Beh

(ens und Sachau MIt dem VOTl ihneneINe rechtliche Aufwertung sleichge-
schlechtlicher Partnerschaften hel vorgelegten Band deutlich WIeEe die Kır-
fen unnotges Leid verhindern da che der Dluralen Gesellschaft ihrem

»Betroffenen« Zukunft leichter fal Auftrag kultureller und politischer
len wird CiINne sexuelle Identi- Jakonıe erecht werden und diesen
tat entwickeln Zudem hält er Theo- MmMIt en füllen kann DIie Stimme QI-

loge er Verwels auf das »Argument nNerTr gläubigen Deutung gelebter Dart-
der moralischen Integritat« Aus- nerschaftlicher und familialer Verant-
schluss VonNn Schwulen und Lesben Von wortung hat eINe Chance, Konzert
der Fhe entlehnten Rechten nicht mehr der Meinungen or finden WEl

für stichhaltig Inzwischen habe MNan Kirche und Theologie die Vielfalt
erkannt dass chwule und L esben | ebensformen nicht als Bedrohung
ihren Partnerschaften denselben Dart- oder »Dedauerlichen Seelsorgefall« SOT1-

nerschaftlichen Grundpflichten erecht dern als anerkannten Teil ihrer GISCHECN
würden WIe epaare Gileiche Pflich- Existenz wahrnehmen un ejahen

[1Das Werk VOT) ehrens und Sachau for:ten ollten dann auch leiche Rechte
edingen muliert eshalb niıcht [1UT gesellschafts-

nolitische Ansprüche sondern ordertMiıt dem vorliegenden Sammelband
eröffnet die Evangelische Akademie auch die Kirche SE Selbstvergewisse-
Nordelbien ihre MeUue el »Orijentie- [1uNg und Weiterentwicklung ihres Han-

delns herauseren nliegen wird Be-
SINN des Buches folgendermaßen Vor diesem Hintergrund IST dem
MS5eT] »Sje will aufmerksam machen sehr empfehlenswerten Band eln hrei
auf der Luft liegende Themen und ter | eserkreis den Kirchen und dar:
Trends dabei ahresecnh CIgeNeET Stel über hinaus wünschen
lungnahme und die Durchlässigkeit
zwischen Kirche und Gesellschaft star-
ken <

Für den katholischen Dialogprozess
den so  en »Sexualitätsbrief«

er vorliegende thematisch der Jugendkommission der Deutschen
Serst anregende Band kann rund- Bischofskonferen Hesitzt der

als gelungener Auftakt dieser CEeU- stellte Band überdies Vorbildcharakter
Publikationsreihe bezeichnet Wel- Fr zeigt auf WIE die kirchliche ra:

den ESs bleibt den Herausgebern g0ogı! Zzu Motor und Katalysator -wünschen dass die Folgebände das el kirchlichen und theologischen Neu
inhaltlich WIEe gestalterisch sehr hohe besinnung und Neuorlentierung WeT-
Niveau halten können das mMIt dem den kannn
Tite| »Homosexualität Herausforde-
[1uNs für die Familie« vorgelegt wurde
|Jer CINZISC Wermutstropfen IST dass Axel ernmn Kunze
für die Drucklegung nicht alle Beltrage
mit weiterführenden Literaturhinweisen
angereichert wurden.
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Der INDIIC In dessen theologische
Radikale Befreiung Produktion, der sich über drei Jahrzehn-

te seInes Schaffens erstreckt, ird nicht
chronologisch, sondern anhand Von

Fernando Castillo vier Themenpools gewährt. Fın nier-
VIEW miıt Castillo, das über seIn LebenEvangelium, Kultur und Identität.

Stationen un Themen eines und Wirken Auskunft gibt, seht den vier
Abschnitten VOTaus Der er OCbefreiungstheologischen Diskurses. widmet sich dem Verhältnis Von Theo-:Hg von uno Füssel und Michael
ogie und Sozialwissenschaften. [)DaranRamminger, Fdition Exodus, schließen sich Beobachtungen ZUr Ia-| uzern 2000, 351 Seıten, 39,00 teinamerikanischen Kirche und chlielß:
lich systematisierende Ausführungen

FS hat eIiwas Eigenes, enmn Buch mMıt Tex- ZUT Theologie der Befreiung Den
ten eInNnes Verstorbenen lesen. [)Das Abschluss bilden Überlegungen den
Geschriebene Ist endgültig. Vom Autor Themen Evangelisation, Kultur un
Ist nıchts Frklärendes mehr WAar- Modernisierung.
ten DITZ Eigentümlichkeit nımmt E
zumal 5 sich auch inhaltlich EeIWwas Castillo stellt den Zusammenhang»Vergangenes« andeln scheint. [ Die
lateinamerikanische Theologie der Be- der Wahrnehmung der Zeichen der

Zeıt als theologischer Herausforderungfreiung lebt n der Wahrnehmung der
einerselts und der Analyse dieser Z et-melsten Theologietreibenden DE noch

In der Erinnerung. Manche wollen SIE chen, Onkret der Armut, aallı Hilfe der
Sozialwissenschaften andererseits dar.als »gefährliche Erinnerung« flegen;

aber Was sich pflegen lässt, Ist nicht Dabei er VOT der verkürzten Sicht,
Theologie und Sozialwissenschaftenmehr gefährlich, sondern domestiziert. auf der ene der Theorie verbin-

FS Ist die Rede VO Fnde einer theo- den, und plädier für die Wahrnehmunglogischen und kirchlichen Epoche; die der tatsächlichen Subjekte, die als rme
Bilanzen häufen sich und In den me!l- und den Bedingungen der Armut
sten theologischen Denkfabriken ird andeln Abseits ideologischer Verbar-
die geschichtliche Einordnung der rikadierungen macht Castillo auf die
Befreiungstheologie In eIn- und aUuUs$- Praxıs der Menschen In den sozialenbruchsichere Archive hetrieben. bBewegungen und In Solidarität Verlr-

In dieser theologisch-konjunkturel- bunden In den christlichen basisge-
len Gesamtlage haben UunoO Füssel! und meinden aufmerksam. In der PraxIis der
Michae]l KkammıINger kontrazyklisch SE“ Basisgemeinden entdeckt er den Brenn-
andelt und (zum Teil bisher unveröf- pun der gegenseltigen Pragung Von

fentlichte) Texte des 997 mMiıt Jah Theologie und Sozialwissenschaften.
en gestorbenen chilenischen Theolo: In theologischen und sOoziologi-
secn und Soziologen Fernando astlıllo schen Reflexionen über die Träger derarrigue herausgegeben. sozialen PraxIis kommt Castillos doppel-
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akademische Fachkompetenz Heson- leichtfertig zuzustimmen. Abhängigkeit
ders FA Tragen. Die nüchterne Ana- Von und bBegrenzung durch die nstitu-
Iyse, die sich nicht zuletzt Aaus langjäh- tıon hat er gleichermalßen gesehen.
riger Begleitung der Basisgemeinden In Serin Vermittlungsversuch eıner y»relati-
Chile spelst, einem realistischen VelnNn Autonomie« der Bewegungskirche
Bild des oft verklärten Phänomens die- Ist jedoch n der Realität des chileni-
SCr Gemeinden. Ihre DraxIis ird aus der schen Kontextes der Ubermacht der
geschichtlichen Situation heraus Verlr- Institution gescheitert.
standen, die wenngleich SIE Im IC
des aubens betrachtet ird nicht [ Die eiıtrage Castillos hieten vieleselbhst wieder eıner theologischen Fr »kKlassische« Positionen der Befreiungs-oberung z/u  3 pTer ll DITZ Interpre-
tatıon der Geschichte Im IC! des ( Habi- theologie, die hier nicht IM Finzelnen

wiedergeben werden. Vor allem geWInN-hbens verklärt die Geschichte nıcht »NMNO-

nophysitisch«, sondern |ässt SIEe offen el seIne UÜberlegungen aber durch
ihre »Nachhaltigkeit«. Castillo gehörteund zwingt PANE ständigen Überprüfung den akademischeren dender Realitätsnähe; SENAUET:; ZUT erüh- Befreiungstheologen. [Die soziologische

[1uns der Leidensgeschichte n der ( Stärke seIlner Ausführungen Ist ]SCHNICHTE. nicht [1UT Ausdruck neutraler eobach
Lung, sondern SIE stimmt mMıit der Grund:

In Castillos JTexten ird die le. Intention seIner Theologie überein:
siologische Bedeutung der Befreiungs- Theologie als Reflexion geschichtlicher

PraxIis In einem Hestimmten Kontexttheologie herausgestellt. DITZ theolo.
sisch interessierte Hinwendung den hetreiben. Fürihn stellt die Befreiungs-
Handelnden (nic NMUur In eınem aktio- theologie nicht primar das ema der
nistischen Sinn, sondern auch Im nathi- Befreiung In den Vordergrund, sondern
schen Sinn des Aushaltens der Situati- die Bezogenheil auf die Je konkrete
on) und die Identifikation dieser Han: geschichtliche Herausforderung, die
elnden als Gemeinden wirft Fragen den vorfindlichen gesellschaftlichen
nach der Kirchlichkeit dieser Gruppen Prozessen innewohnt, und der lic auf
auf. Castillo die Konflikte zwischen die Subjekte, die sich In der Praxıs die:
Basisgemeinden und Hierarchie InSDE: SEr Herausforderung tellen
sondere nach dem konservativen »Roll- |)iese Grundeinstellung der KOnNn-
hack« der Kirche) auf unterschiedliche textualität als Ausgangspunkt der B e-
ekklesiologische Selbstverständnisse freiungstheologie führt ihn für die heu
zurück und Hhenennt diese als lerika-
listisch-autoritäre Institutionskirche auf tige Zeıt der Einschätzung, dass die

akute Herausforderung für | ateiname-
der einen Seite und als artizipatorisch- ika In der konkreten Gestaltung der
charismatische Bewegungskirche auf Modernisierung liegt, die entweder als
der anderen Seıite Der Autor Ist SOZIO- fortschrittsgläubiges, eindimensionales
loge CNUS, einer einseitigen Opti und lineares Geschichtsprojekt vertre-

für die Bewegungskirche mMit ren- (en, oder aber Von der Rückseite des
NUung VOon der Institutionskirche nicht Fortschritts her als unterdrückendes,
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Volkskulturen zerstörendes und lebens- Wenn e5 den Theologen L ateiname-
feindliches Programm erlebt ird rikas elingt, dieses Programm der
asUllo sieht die Zukunft der Befrei- Evangelisierung In der PraxIis der NS
ungstheologie dieser »M1e UEl Front« ten ausfindig machen und reflek-
DZW. den vielen rronten, tieren, dann wird, sglaube ICh; die I9-
denen Menschen des Lebens, teinamerikanische Theologie erneut
ihrer Kulturen und ihrer Identitäten wil. auch für Luropas Kirchen einer De
len Widerstand üben. Deshalb lehnt er drängenden Herausforderung werden.
die lagnose ab, die Theologie der Be- Der Streit die IC  ige Modernisie-
freiung habe Radikalität abgenom- rungspraxIs und die Zulassung der
MmMen, und sieht ihre Radikalität gerade den Ausschluss VOo Partizıpations-
darin gestärkt, dass SIe sich immer möglichkeiten aller Menschen und Al
SC die verschiedenen konkreten ler Kulturen der Globalisierung(sge-
Subjekte hefreiender PraxIis bindet. staltung) auch De] UunNnSs ird chärfe

zunehmen. DITZ symbolischen Kämpfe
»Nationalstolz« un »Leitkultur«Als Kernherausforderung M- machen dies NUurTr allzıı deutlich. Fürüber der Modernisierung thematisiert rısten heilst dies, sich entschiedenaSlUllo die Evangelisierung oder die zeigen In der rage der eigenen Veror-Neuevangelisierung). In deutlicher Ab-

den Hauptfehlern der VeTr- t(ung und des eigenen Ausgangspunk-
tes der Theologie [JDie Vo asllio SCr500 re (Verbindung VOT

Glaube und Herrschaftsmacht, Fkkle forderte und geübte konsequente Hın-

siozentrik, Furozentrik und Doktrinaris- wendung den Tragern der PraxIis
der Rückseite der aktuellen sesellschaft-MuS) und In Abgrenzung sefährli-

chen Ilusionen hinter Konzepten der liıchen MbDruche [11U55 auch als (Jrien-
tierungsvorgabe für die europäischeNeuevangelisierung schlägt er eine theologische Produktion dienen. yIm

NeUue Weilse der Evangelisierung VOT, »In Zentrum der Evangelisierung aber stehtder das Evangelium die lateinamerika- die Verkündigung des ausgeschlosse-nischen, In einem Prozess tiefer Veräan-
derungen begriffenen Kulturen HC: gekreuzigten und auferstandenen

MessIias und die Option für diese Aus-pricht und auf ihre tiefsten Fragen ant- geschlossenen heute und ihr Leben.«wortet.« (3 0) (322)
Arnd Bünker
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agoses Einführung in die »Queer
Alles Theory« geht n starkem aße nisto-

risch-systematisch VOT. Der geschichtli-
che UÜberblick ird dabei gleichzeitigoder was!? eIiner Begriffsgeschichte: VOIl »NOMO-
sexuell« über » gay« »YUCET«,EIFI Wort macht

Zunächst skizziert die Autorin die
In den Q0ern Karriere moderne Theorieentwicklung n der

Auseinandersetzung mMıiıt OMOSE@XUAQ-
Ität Wiıe wurde HomosexualitätAnnamarıe Jagose dem, Was wır heute darunter verstehen?

Queer Theory. Fine Einführung, Bereilts hier wird deutlich, dass die [ IS
herausgegeben von Corinna kussion den Sexualitätsbegriff nicht

Genschel, aren Lay, ancy en- VOT der rage nach dem Naturbegriffknecht und Volker Woltersdorff, lIösen ist.
Berlin: Querverlag 2001,

22() Seiten, 29,80 Ausführlic behandelt Jagose In den
anschließenden apiteln die Entwick-
lung der schwul-lesbischen ewegung:

In den Q0Uer Jahren hat ennn Wort Karrıiıe- Zunächst würdigt die Autorıin die Ver-
gemacht, das auch der CAWUulen dienste der Im Buch Hhezeichne-

Theologie, WIE die Berichte oder die ten »Homophilenbewegung«, die VOT
NMeUue Zusammenschau Von (jOTtf@es- allem auf Aufklärungsarbeit und Re-
diensten In der vVe  en ERKSTATT formpoliti seizte Jagose verwelst auf
einmal mehr ezeigt aben, nicht VOT- deren Anfänge Im Deutschland der
übergegangen ist »UUCETS«, DITZ vielfäl- zwelten Hälfte des neunzehnten ahr-
tige Verwendung dieses Begriffs |ässt hunderts (Karl-Heinric Ulrichs, Ma-
fragen, ob E sich el [1UT ern gNUuSs Hirschfeld) diskutiert Im weilteren
schillerndes »Modewort« oder eiınen dann aber die Entwicklung In den IJSA

nehmenden Begriff In der Finen Finschnitt markiert der DE Ju
zialwissenschaftlichen, ohilosophischen NI 1969, spater als »Christopher-Street-oder theologischen Debatte andelt. ay« alljährlic gefeier »eln zentrales,

|)ie australische Wissenschaftlerin WEeNn auch mythisches Datum für den
Annamarie Jagose, die der UnıversIi- rsprung der Homo-Befreiungsbewe-
Ta Melbourne feministische Theorie SUuNgs«, WIE die Autorıin meiınt. Allerdings
SOWIE chwule und lesbische tudien vernernnt SIEe den oft konstatierten kla.
lehrt, hat eIıne Einführung In die mMıt die: ren IC zwischen der ersten und
Se  Z Begriff verbundene Theoriedis- zwelten Homosexuellenbewegung,
KUSSION vorgelegt Jetzt hat der Berli- letztere Haute auf den Verdiensten der
nNer Querverlag mit Unterstützung der früheren ase auf.
Rosa-Luxemburg-Stiftung diese FIN- DITZ In den 60er Jahren beginnendeührung üunf Jahre nach dem rschei- ewegung eıner Iıberation« Ver-
nMen des Originaltitels auch auf Deutsch dankte ihren Erfolg nicht zuletzt den
zugänglich emacht anderen gegenkulturellen Dewegungen
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In ihrem Zeitumftfeld Sie verstand el legten IM | aufe der /Zeıt einen
schwul-lesbische Identität vorrangıg Als Teil ihrer Radikalitä ab und wandelten
politische ra ES gng nicht mehr 1Ur sich sozialen bewegungen: Aus dem

Akzeptanz einer orivaten Lebens: amp für eINne Umwälzung des »SseX/
form, sondern die Veränderung BE- gender«-Systems wurde der Einsatz für
sellschaftlicher Strukturen. DITS 10S: die Gleichberechtigung der schwul-les-
getretene Kritik den herrschenden ischen Bevölkerungsgruppe.
Geschlechterrollen SEeI nicht ohne Wir- FS kam 7z7ur Proklamation einer alle
kung seblieben, stellt Jagose fest verbindenden gleichsam, WIEe Jagose

war wurde die eigene revolutionä- sagl, yethnisierenden« »Community«-
ra nach Ansicht der Autorin nNÄäu Identität. Diese tellte eın normatıves

fig überschätzt, aber ES5 gelang, eine KONzept dar, das Differenzen innerhalb
internationale WEl aueceh deutlich der eigenen Gruppe unsensibel begeg-
amerikanisierte Massenbewegung neife Widerspruch wWIe er sich unter
mMıt Öffentlicher Wirkung IS Leben der ne des Begriffes »OUEET« ormier-
rufen, welche das Sozialgefüge der te Wr SOMI! fast unvermeidbar.
westlichen Gesellschaften nicht UNWEeEe- rsprünglich eın Schimpfwort, eIngsentlich veränderte. »UUCET« beginn der QQOer Jahre In den

BIS heute oehauptet der »Stone- allgemeinen Sprachgebrauch eın AUuSs-
wall«-Mythos nach agoses Meinung führlich stellt Jagose drei wichtige VWur-
ungebrochen seIlne Stellung und legt zein seIner wissenschaftlichen Verwen-
Zeugnis ab VOTlTl den Verdiensten der dung dar den Poststrukturalismus MI-
homosexuellen Befreiungsbewegung. che!l Foucaults, die Performativitätsthe-
Dennoch macht die Autorin auf der Orıe Judith Butlers und den »H|V/Al S“
anderen Seite auch »Dlinde lecken« Diskurs«.
daUS, die Im Zuge der »Queer Theory« Im Verlauf von agoses Darstellungzunehmend INS Blickfeld gerieten: KrI- ird deutlich, WIE schwer 5 Ist, das
tik Im Namen des Begriffes »UYUCET« KOnzept eIner »Queer Theory« VTO-gegenüber der »Homo-Befreiungsbe- grammatisch assbar machen. DIe
W entzündete sich der VeOlI- Autorin henennt ImM Wesentlichen fünf
folgten dentitätspolitik, Glauben Zusammenhänge, In denen der Begriffeiınen Weg der EmanzIipation über die »UYUCET« verwendet ird
langfristige Veränderung gesellschafftli- (1) [Die inhaltlich schwächste Varı
cher Strukturen, polymorphen Ver- ante sieht In ihm allein eINe willkom-
ständnis vVon Sexualität SOWIE MeNe, aber unspezifische Abkürzung,gatıven Machtbegriff, der diese ledig: das VWortungetum »Jlesbisch undlich als Unterdrückung qualifizierte. schwul« mgehen

Bevor Jagose auf die Veränderun- (2) In anderer Form ird der Begriff
sSCch ingeht, welche die Dostmoderne eher 3sthetisierend verstanden und

Zu Ausdruck eines schwul-les-Kritik für die ement« aallı sich
gebracht hat, SIEe sich n einem ischen Lebensstils: Fs geht mehr
eigenen Kapitel mit der Theorie des eIne Stilfrage als die Formierung einer
Lesbischen FemMINISMUS auseinander. Identität.



199 BücherRegal

(3) Als ausdrücklicher Identitäts- Rückzug auf den scheinbar gesunden
begriff markiert »QUEET« dann auch Se- Menschenverstand Könne Zr Einfalls.
rade den Abschied von klaren, fest (Or ideologischer Strukturen werden.
umschriebenen Vorstellungen, de Fın anderer Teil der Kritik erscheint
Mell sich die dentitätspolitik der als Generationenkonflikt innerhalb der
communNItYy« orlientlieren habe communIıtYy«. Auf der eınen Selte

(4) In einer vierten Bedeutungs- bezeichnet eıne NeUue (jeneration Von
varlıante ird »UUCET« AA Ausdruck Schwulen und | esben sich als »UUCET«
eıner Offenheit, welche die Fixierung und verwendet damit eine Selbstbe
auf die Kategorie sexueller Orientie- zeichnung, die über eiınen homosexuel-
[Uuns aufsprengen und zugleich die EI- len Kontext hinausreicht. Auf der ande-
SCHE Gruppe offenhalten l für alle (l Seite ird die Umdeutung dieses
Formen VOTN Sexualität, die nicht der vormals pnejorativen Begriffs serade VOTN

orm entsprechen. Alteren abgelehnt; e ird bezweifelt,
(5) Schließlich trıtt die »Queer dass die Umwertung tatsächlich selingt

Theory« für eıne Entnaturalisierungs- und oolitisch VOTN Nutzen ist
strategie Im Rahmen des Sexualitäts- Von lesbischer Seıite ird der Ver-
diskurses eın aCcı geäußert, der oft DTrO-

Gegenwartig ird zunehmend klamierten offnung aulf MNEUE schwul-
sichtbar, dass das »queer«-Konzept auf lesbische Bündnisse stelle dieser Begriff
andere Identifikationsmuster als SEXUQ- nıchts welter als y»eınen heimtückischen
ltät und Geschlecht ausgeweltet ird nschlag ZuUur Wiedereingliederung Von
Somlit ird »UUCET« Zu Ausdruck L esben in eine Struktur der Ungleich-
WIE Jagose sagt für den »Widerstand heit gegenüber Schwulen« dar. | )ie

alles, Was das Normale auszeich- »Queer Theory« stehe der Geschlech
NET.« terfrage letztlich ignoran gegenüber.

Zum Fnde ihrer Darstellung geht Fın Hhreiter Strom der Kritik der
Jagose auf die Kritik eIn, die sich der »Queer Theory« macht sich der Fra-
»Queer Theory« entzündet. [Diese 5 ihrer pnolitischen [)imension fest |J)er
kommt VoOr allem VOT fünf Richtungen. mıit hr vollzogene Abschied VOT der

Fın Teil der Kritik macht sich fest früheren Identitätspolitik S] auch en
Abschied VOIlTl effektivem politischemder Auflösung fester Identitätskatego-

ren durch die »Queer Theory« DIie Handeln [Das rgebnis eINnes vollkom-
Pluralismus sel am Fnde apoliti-Auflösung einer schwul-lesbischen ol

lektiven Identität werde nach Ansicht sches Schweigen Von einıgen Selten
der Kritiker letztlich Zz/u bumerang und ird die Karriıere dieses Begriffs als
komme als homophobe Strategie wWIe- Phänomen einer konsumorientierten
der zurück. Jagose wirft derartigen PoO- Mittelklasse abgelehnt. Andere sehen
sıt1onen VOT, SIE reflektierten wenig, In »queer«-Positionen den Rückzug VvVon

welchen FEinfluss Miskurse auf die Fnt- Schwulen und Lesben, sich welter Im
tehung Von Identitätskategorien AaUuUs$s- Rahmen demokratischer Strukturen für
übten [Der auf Selten der geäußerten eınen sozialen Wande! einzusetzen.
Kritik dagegen oft durchscheinende Der NeUue Weg seI politisch NalvV und



BücherRegal 193

idealistisch, da er die realen Machtver- ISt, ZU anderen auf die hundesdeut-
hältnisse ignorieren versuche. sche Rezeptionsgeschichte dieser

Theorie. |)er zentrale Uus He diesenen stärksten Streit entfacht der
»queer«-Begriff nach agoses MeInung Ausführungen Ist das Ziel, die verschie-

denen Formen normierter Heterose-dort, er als Sammelbegriff für nicht-
normatiıve sexuelle Praktiken auftritt. Er Xualität dekonstruieren.
erge die Gefahr, sexuelle und identi- BeIm lic auf die Wissenschaften,
tätsmäßige Unterschiede VerwiI- die sich mMıt dem Begriff »UUCET« AUS$S-
schen. Am Ende könnten Schwule und einandergesetzt haben, reicht der BO-
L esben feststellen, dass SIE aallı Leuten gecn VOoT den Kultur- und LiteraturwIs-
In eınen Topf geworfen werden, deren senschaften über die Rechtswissen-
Ziel alles andere als der Abbau von SCHaff His den Sozialwissenschaften.
omophobie SEeI Jes führt der DIie Theologie, die auch kei
Schwierigkeit, eIne Grenzziehung VOT- ner anderen Stelle Beachtung findet,
zunehmen, Wer sich dem Sam- bleibt hier wiederum unerwähnt.
melbegriff »UYUEET« eıner »schwul-lesbi- Im Blick auf die politische Arbeit mıt
schen Zustimmung« erfreuen dürfe dem »queer«-Begriff weılsen die Verfas-
DITZ Ausschlusskataloge, die Jagose Z1- SEr auf Vier Problembereiche hin, die
tiert, zeigen die Stimmenvielfalt n die für SIEe in der »Queer Theory« bisher
Ser rage; der Dreiteste Konsens wird ungelöst sind SIe kritisieren eine indi-
noch beim Ausschluss VOoT) Pädophilie vidualisierende und wenI$g gesell-erzielt. schaftsbezogene Ausrichtung »UUuEE-

Am Fnde ihrer Einführung verweilst Identitätskritik. Ferner habe die
die Wissenschaftlerin auf den unab- »Queer Theory« eınen gering AaUs$s-

geschlossenen Charakter der »Queer gepragten IC für Formen rassistischer
Theory«, der sich notwendigerweise Ausgrenzung und »die kapitalistische
aus deren eigenen Annahmen ergebe Formierung von schwulen und lesbi
Sie stelle eine »Identitätsbaustelle« dar, schen Identitäten und Identitätspoli-
deren Verwirklichung utopischen CAz tiken«. Schlielßlic werde die Geschlech:
rakter besitze. Nach agoses MeInung terfrage wenIıg gesellschafts- und
sollte »UUCET« keine abgeschlossene politikbezogen aANSESANSECN
deskriptive Kategorie werden und das DITZ bundesweite kezeptionsge-Begriffspaar sschwul und lesbisch« ab- schichte des »queer«-Begriffes irdlösen. annn könnten beide Begriffs dre!l unkten festgemacht der Kriti-
systeme als ystrategische Identitäten« schen Auseinandersetzung mıit den
nebeneinander bestehen. Positionen Butlers, der zunehmenden

LDas Herausgeber- und UÜbersetzer- Beschäftigung mıt sexuellen andgrup-
team hat der deutschen Ausgabe In E1- pDenN und der Weilterentwicklung Von
Ne eigenen Kapitel einige »Anschlüs- Demokratietheorien.
SE« ninzugefügt. Diese sehen ZUuU  3 E1I- EinIge Praxisbeispiele schließen das
11en auf verschiedene olitik- und WIS- Kapitel ab Dabe! beklagen die Heraus-
senschaftsfelder eIn, In denen die geber, dass das radikale und antlassımı-
»Queer Theor V« aufgegriffen worden latorische Potential der »Queer Theory«
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wenIg ausgeschöpft werde. [ )as Et1I- stellt: In vielem entzieht SIE sich eıner
kett »UUCETI« halte ihrer Meinung nach greifbaren Darstellungsweise.
dem nhalt einer schwul-lesbischen Bür- Auch Wenl sich Jagose und noch
gerrechtsbewegung, deren lic NUur auf mehr das deutsche Herausgeberteam
den Traualtar serichtet sel, nicht stand darum bemühen, das kritische Potentti-
Sie ordern vielmehr Gegenantworten a un den nolitischen Genakt der
eın auf eın »Regıme der Orma- »Queer Theory« herauszustreichen,
lisierung«, das gegenwäartig serade IM verstärkt das Werk streckenweise den
Umgang mit Migranten seIn Gesicht Eindruck, »UUCET« SI doch eher eın
zeige. Als. beziehungsstiftende Klam:- ylifestyle«-mälsiges Modewort als eın
lMel eıner verstärkten »queer-politi- überzeugendes Konzept, das NMeUue p -
schen« Mobilisierung schlagen SsIe dann lıtische [)imensionen erschließen
auch einen Antifaschismus VOTV. vermas. Jjele der formulierten nira-

An den »Anschlüssen« der deut- SCH die bisherige CcCAhwUulen- und
schen Ausgabe zeigt sich deutlich die Lesbenpolitik sind bedenkenswert.
politische Ausrichtung, VOT deren Hın- Allerdings wird nicht n allem klar,
tergrund die Übersetzung In Angriff Pa ka diese nicht Im Rahmen isheri
nNnOmMMeEN wurde. | er eser oder die | e- SEr ISsKUrse Öösbar seın sollen und
serIn IMNUSS hier nicht mMıit allem iberein- worın der eigentliche Mehrwert der
stimmen. Aber die verwendete Iinksori- » q  N« Theorie esteht. Am
entierte Rhetorik collte nicht zu An- Fnde bleibt die rage, ob die Strategie
1asse werden, über einige einer Dostmodernen Entmythologisie-
der formulierten nfragen gedankenlos [1uNns und die Vorliebe für dekonstru-
hinwegzugehen. [DIie rage nach dem jerende Vielfalt tatsächlich ennn engagier-
Zusammenhang zwischen schwul-lesbi- tes und ernsthaftes Interesse Ande-
scher Lebensweisenpolitik auf der E1- ren und seIiner | ebenswelt hervorbrin-
Clell SOWIE Migrations- UunNG Integrations- SE Auch selbstbestimmte ntiscnel-
nolitik auf der anderen Seite würde eın dungen Jenselts normatıv vorgegebener
Nachdenken auf jeden Fall ohnen Identitätszuschreibungen erfordern

Insgesamt hietet agoses Werk eE1- Maßstäbe und Kriterien.
NnNen gul lesbaren instieg In die »Queer Stellt die vorgelegte Einführung die-
Theory« Wer sich In kurzer FOorm über Anfragen mıit politischer Stoßrich
die Hintergründe des cemlt den 900er Jah LunNg, wiegen SIE nicht minder schwer
(el7]1 Immer äufiger anzutreffenden Im lic auf den ethischen Gehalt E1I-
Begriffes »UUCET« informieren will, ist 0Qr »Queer Theory« Vor diesem Hın-
mMit diesem Buch gut heraten. tergrund ware E wünschenswert B

An manchen Stellen kannn [Nan sich WEln die Autorın einıge philo-
allerdings des FEindrucks nicht BanZ ET- sophische Linıen, die SIEe Beginn in
wehren, dass sich die »Queer Theory« res Buches kurz skizziert, auch HIS Z11

mMit ihrer »postmodernen Offenheit« Ende durchgeführ hätte
und »programmatischen Unabgeschlos- 7u Begınn stellt SIE beispielsweise
senheit« schlielßlich selber eın Beıln die hreit sgeführte Auseinandersetzung



BücherRegal 195

zwischen essentialistischen und kon
struktivistischen Positionen n der MO- Kunst Geschichte
ralphilosophie dar. el Ist DOSITIV
hervorzuheben, dass Jagose beide Rich-
tungen differenziert hbetrachtet und
nicht In eın »Schwarz-Weilß-Denken« Wolfgang Leppmann:
verfällt Fın Fssentialismus IMUSS nicht Winckelmann. FEin en tür DOo
VonN Vornherein antiemanzipatorisch, Propyläen-Biographie, Berlin 1996,
en Konstruktivismus freiheitlich-pro- 2833 eiıten, 19,90
SreSSIV semn. Fine spatere Verortung der
»Queer Theory« zwischen den hiloso-
phischen Koordinaten essentialistisch

33 re nach seinem Tod Ist Johannund konstruktivistisch oder Universa-
listisch und Dartikularistisch sucht Nan oachim Winckelmann un  n Im

Verzeichnis lieferbarer Bücher sind 130leider vergebens. ES ware begrüßen
gSCWESENT], WEln die ethischen Implika- Tite! aufgelistet, die sich mMıt dem Be-

tionen, die der Begriff »UUCET« aufwirft, gründer glieich zweler Wissenschaften,
der Archäologie un der Kunstge-Im Buch stärker Beachtung gefunden

hätten. ler esteht noch eın star- schichte, beschäftigen. Finer dieser 130
ker Diskussionsbedarf. Tite! ist die Biographie des ursprünglich

aUus Deutschlan stammenden Emigran-
ten und sich selbst als »amerikanischer

„Alles oOder was«/e2 die (‚ermanıst« definierenden olfgang
Ser Begriff als Selbstzuschreibung über- eppmann, eın durchaus regaltaug-
NOmMMmMen wird, sollte jeder und jede ıches Buch, dessen reizvolle iußere
einzelne selbst entscheiden. [DIie An- Aufmachung mıiıt seinem moderaten
nahmen, die sich mMiıt ihm verbinden, Kaufpreis In einem Sympathie EIWe-
sehen über eın reines »Modewort« hın kenden Verhältnis steht |Die dadurch
aus |ie »Queer Theory« kann berech ausgelöste Dositive Leseerwartung ird
tigte Anfragen vermitteln und MeUue Per: noch Urc den Klappentex gesteilgert,
spektiven erschließen, sollte aber andelt E sich doch hei Mr. eppmann
sCcHh der mMıt ihr verbundenen robleme eiınen der »Desten Biographen
und Leerstellen, auf die Jagose deutlich Zeit«, auch einen der geheimnis-
hinweist, nicht E konkurrenzlosen vollsten, da dem | eser das L ebensalter
Alleinkonzept werden, das die isheri des Verfassers (Jahrgang 19229 eben-
gen Begriffe und Sichtweisen vollstän- verschwiegen ird WIE seIn Wir-
dig ablöst kungsort (University of Oregon) und

seine bisherigen Publikationen (in deut-
Axel ern Kunze scher prache Monographien über

Gerhart HMauptmann, Kaliner Marla ilke
und (Nan Ist fast enelgt
natürlich Goethe).
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Auskunftsfreudiger Ist der sebürtige stellers, der bahnbrechende Bücher
Berliner über seIne otive ZUr as veröffentlichte, die seIine Zeitgenossen
SUung der Winckelmann-Biographie. FS beflügelten und HIS heute nachwirken
Wadr kein idealistischer Jugendtraum, WIE sern Hauptwerk »Geschichte der
sich dem | ebenslauf des hberühmtesten Kunst des Altertums« (1 764), chlie[$
aller Altertumsforscher nähern, SONMN- lich des Urc ord gewaltsam Umge-
dern eın us-amerikanischer erleger kommenen: dieser | ebenslauf hoöte
legte ihm 969 die Idee nahe, da e genügend für en faszinierendes

Portrat. Darüber hinaus gäbe 65 NMeUueHis dato noch keine englischsprachige
Winckelmann-Biographie »auf dem Ansatze für eine Analyse Winckel
Markt« gab (in deutscher prache |He- / eiwa, ob O] nicht auch als Be-
sCcNMN mehrere Biographien VOT, darunter sründer einer eligion gelten
als »Klassiker« diejenige VOoOT Kar/| Justi kann, der eligion der Schönheit, Ver-

»Winckelmann und seIine Zeıtgenos- körpert n der Kunst der griechischen
sen«). | J)as Angebot INUSS verlockend Antike, deren esen er in dem berühm:

ten /ıtat vVon der yedien infalt und stil-gewesen seln, dass Mr. eppmann sich
eiligst die Arbeit machte. Bereılts len Größe« zusammenfasste. Winckel-
970 erschien die Originalausgabe, die Mannn wWare damit der tifter eiInes
971 INS Deutsche übersetzt und seIlt- Kultes, der die Bedeutung eInes Men-
her kontinuierlich NMEeUu aufgelegt WUT- schen Vernachlässigung seIner
de, allerdings, Was einen stutzIg inneren Werte allein auf die Wirkung
chen könnte, ohne dass der Autor ent- seIiıner iußeren ülle reduziert, eiıne
scheidende AÄnderungen für notwendig Entwicklung, der sich gerade OMO-

sexuelle n ausuferndem aße heteili-gehalten hätte Bringt ES die »Größe«
des Verfassers mMıiıt sich, dass ihn das SCcH Portrat und Analyse Johann Joa
Gefühl nicht nficht, das einen Jeden chim Winckelmanns dieser reizvol-
beschleicht, der EIW. Selbstverfasstes len Doppelaufgabe ist yeIner der besten
nach Jahren wieder liest, en Gefühl aus Biographen UuUNseTrTelTr / eıt« NUTr ansatz-
Vertrautheit und Fremdheit, Aaus EWUN- WeIlse serecht geworden.
derung und el

Nicht, dass sich eın jograp Immer
Aber vielleicht Ist eıner der ybesten strikt die Chronologie halten

Biographen UuUNseTrTelT / eıt« Ja zurecht bräuchte, aber Mr. eppmann leitet
über jeden 7 weifel erhaben, wenn elr sSeINEe Studie In hollywoadchafter Manıer
die »faszinierende Persönlichkeit« mMiıt der Ermordun des 50jährigen
Winckelmanns »porträatiert und analy- Winckelmann In Iriest 768 eIn, als ob
sıiert«. DISI Lebenslauf des S, In dessen Bedeutung für die Nachwelt
tendal geborenen Aufsteigers AUuUs$s dem geringer BCWESECT ware, WEl er

Kleinhandwerkermilieu, des Privatleh- re spater friedlich Im Bett entschlum-
rers UunNd Bibliothekars, des hekennen- mert ware. Und wenn schon eın reiße-
den Homosexuellen, der Cien UFE rischer Einstieg, dann hätte dem Autor
seınen Übertritt ZUu Katholizismus doch der ame des Mörders (»Arcan-
eine Karriere In Rom ebnete, des CF geli« Meutsch rzengel) auffallen
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mussen. DDIe ersten re der Wın- das Buch seInes (‚Onners eINrICc Von

ckelmannschen Vıta, die Zeit VOor ROm, Bunau SEeI eine geisttötende Arbeit SC-
sind quellenmäßig SscChIeC elegt, SIE / »WIEe SIE allenfalls jJungen
mMıt L eben üllen, ıst eppmann nicht Hochschulassistenten auferlegt wird«.
gelungen Fr verlegt sich aufs pekula- |)iese bemühten, unzeitgemäßen MO-
tive. SO zıtiert elr Deispielsweise über dernismen gehen einher mMIt einer
eiıne albe Seite die negatıve Typisie- nötigen UÜberfrachtung des Textes mMiıt
(ung eInes Schulmeisters aus dem 18 wenIg gebräuchlichen Fremdworten.
Jahrhundert und zieht den Schluss,
Winckelmann »hätte AUuUS$s vollem Herzen Lächerlich His peinlich sind die Pas-
zugestimmt«, Well el diese Zeilen 5: In denen sich Mr. eppmann 7Ur
kannt hätte Hatte Friedrich der Große Homosexualität äußert. on im Vor-Winckelmanns asketische, seIine wort verkündet C dass wWIr nicht »anGesundheit nicht schonende Lebens- denselben Widersprüche krankten,WEeISEe geWUSsST, dann wWare der preußi- die ihm das L eben schwer machten.sche OnIig auf seinen Landsmann »viel- Wır sind nicht unbedingt Proletarierleicht besonders stolz SECWESENK. oder Frzieher oder Homosexuelle«.

Worın hitte esteht hier der J1der-
Den Stil des »Hatte-VWare« verlässt spruch? Winckelmanns »WIEe auch Im-

eppmann He der Beschreibung VOT mer © Veranlagung« (56) cSE]I
Winckelmanns Jahren In KOMmM, dem UrC| ydie seltsame ischung VOI1 K 5:
Höhepunkt seInes Lebens, er als meradschaft und Homosexualität CHa:

rakterisiert« (1 48) Serin »prekäres rieb-Günstling mehrerer Kardinäle geschickt
taktieren verstand und seIne eben« habe ihn y»Immer den Qualen

zentralen Schriften entstanden. Aber und Gefährdungen des Einzelgängers
auch dieser heste Abschnitt des Buches und VOT allem des homoerotisch Vel-

hietet kein lebendiges Porträt, VOTl eI- anlagten Menschen ausgesetzi« (1 92)
ner Analyse Sanz schweigen. [DIies Dabei Ist eE5 SCNIHIIC alsch, Winckel-
liegt auch und sgerade der Sprache Mannn als Einzelgänger titulieren, elr
Von Mr. eppmann, für die der hielt Kontakt früheren Freunden, ß

übliche Anlass für Absnlution entfällt, hatte Freunde In ROM, ES5 gab auch,
da In diesem Fall Autor und Uberset- zumindest zeitwelse, erfüllte 1eDesbe
ZEeT identisch sind DE} heißt eSs »Seiden ziehungen in seinem Leben Mr. Lepp-
zucht« »Seidenraupenzucht«, »Bal- Mannn entdeckt He Winckelmann Par-
tisches Meer« »Ostsee«, da »erIn- allelen Friedrich dem Großen »eIne
nert« eINne Bemerkung Winckelmanns mıit Homosexualität Äännlich-
über seIn tudium den viel spater Keit« (260) FEinem Briefpartner habe der
entstandenen »Faust«; reußen @]I eine Gelehrte, der »S5Ö lange die schwere
yIdee« SCWESEN »HIs In die Tage VOoT Last der rmut, Finsamkeit und sexuel-
Hitler und ollywood«, die Studenten len An  rsartigkei etragen« habe, »mMıt
In Jena selen »rowdyhaft« gewesen, der spöttischen Artigkeit des Homose-

xuellen erwidert« (265)Winckelmannsl Recherchetätigkeit für
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Was Von der ektüre dieses Buches Was Hleibt VOon Winckelmann? Fr
IM Gedächtnis leiben sollte, sind nicht selbst hat sehr bescheiden dazu geaAU-
die grotesken Sprachverrenkungen des Sert yIch slaube, ich Dın nach Kom SE
Mr. ©  mann, sondern einıge der SC- kommen, denjenigen, die Kom nach
konnten, auch witzigen Formulierun- mır sehen werden, die ugen eın WEe-

CN des Portratierten, die übrigens In nıg Öffnen.« (1 43) Da Mr. eppmann
methodisch äußerst fragwürdiger We!l keiner pragnanten Formulierung In

In zwel rien Deutsch zıtiert WEeTl- der Lage Wädr, soll das Fazıt ( eram
den, mal in dem des 18., mal In dem vorbehalten bleiben, der das Instrument
des Jahrhunderts. SO zögerte der Sprache bedienen ussite und
Winckelmann lange VOoOT dem Konfes- In seinem berühmten Koman der Ar-
sionswechsel AA Katholizismus. »BIS- chäologie »Göotter, Gräber und Gelehr:
her habe ich aber den Pel7z noch nicht ([E« dem chluss kommt »Winckel-
gewendet!« (88), formulierte er den Verdienst leibt, Ordnung B“
an der inge gegenüber einem schaffen aben, 1Ur a0sSs War,
Briefpartner. Als er diesen chritt voll- Wissen gebrac aben, [1UT

hatte, fühlte ET sich auch körper Vermutung und Sage herrschte, und |
lich wieder Hesser: y{Ich E55EC mit gutem der Forschung die Werkzeuge zurecht-
Appetit Im >Speise-Hause, ich scheiße gelegt aben, die dann eıInes ages
guL, ich chlafe « (91) |)Dem rılker den Archäologen dazu dienen konnten,
einer seIiner Schriften drohte Winckel: noch andere, noch ältere Kulturen dem

Dunkel der /Zeıt entreißen«. Mr.[annn eine »Kopfwäsche ohne eife«
eppmanns Buch WafT eın chnell
schuss. FS wurde Im wahrsten Sinn des
Wortes auf den Markt geworfen. FS Ist
auf alterungsbeständigem, chlorfrei 5
bleichten Papier gedruckt. |Dieses Buch
ird UunNns alle überleben. [ Dies kann kein
JIrost senmn

Bernd Fraun
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Im welteren Verlauf olg das WerkWissenschaft kompakt dann dem bekannten Dreischritt VOT]

ehen, Urteilen und Handeln, auchund praxisnah WenNn diese Begrifflichkeit IM Buch
selbst nicht verwendet wird.

Kurt Wiesendanger: »WOo jeg das roblem « Unter den
Stichworten »Heterosexismus unchwule und Lesben ıIn Psycho- omophobie« werden verschiedeneerapie, Seelsorge_und eratung. Siıtuationen und Bedingungen e_Eın egweiser.

Miıt einem Vorwort Von macht, die Psychotherapie, Seelsorge
und beratung Im Umgang mMit CAWUUdo Rauchfleisch,

Göttingen: Vandenhoeck Rup- len und Lesben spezifisch herausfor-
rec 2001, 14972 Seiten, 39,50. dern. Behandelt werden die verschie-

denen Gesichter antihomosexueller
Gewalt, die vorgefundenen teilweise

Dieser L1CUE »Wegwelser« AaUuUs dem mit politischen und religiösen Einstel-
Göttinger Verlag Vandenhoeck lungen korrespondierenden Wert-
uprec Ist die praxisorientierte KUrZ- haltungen egenüber Schwulen und
fassung eIner umfangreichen |)isserta- Lesben, die scheinbar unausrottbaren
tion des Autors demselben ema Stereotypen, Vorurteile un Fehlan-
BEN nliegen des Schweizer Psycho- nahmen ihnen gegenüber SOWIE die auf
therapeuten, Supervisors und Hhetriebs: der anderen Seite vorhandene ngst,
osychologischen Beraters ist 6S; al Je- der eigene »heterosexuelle« Lebensstil
en eın Grundwissen Dereitzustellen, werde In rage gestellt.
die In erapie, beratung der Seelsor- Dieser Teil Ist der schwächste des
se mMit dem Thema Homosexualität Buches Vieles der [ )ar-konfrontiert werden. stellung ist Aaus früheren erken He

Wiesendangers Buch glieder sich kannt und wirkt einiıgen Stellen Dla-
In vier eile Uber das gesamte Werk Kativ; VoOr allem die Aufzählung der allal
sind /ıtate AaUus den Interviews einge- länglich bekannten stereo  pen K]i-
streut, die der Autor IM Verlauf seIner schees Ist wenIg innovatıv und erweckt
Studie eführt hat und die dem Buch den INndrucCc einer Pflichtübung, die
nicht unwesentlich einer sehr der Vollständigkeit des Buches eschul-
schaulichen Darstellungsweise verhel- det ıst An dieser Stelle ware 5 WUN-
fen schenswert geWeESseEN, wWenn der Autor

Wa: SCHAUET hingeschaut hätte undZunächst rag der Autor einleitend:
»Wer sind überhaupt chwule und LOs der rage nachgegangen ware, oD sich
ben Ö« Durchaus sympathisch Ist dabei IM VE  eN Jahrzehnt nicht doch

bereits In der öffentlichen Wahr-sSeIn Zugang, Zzwel »farbige Definitions-
versuche« feuilletonistischer Art mMit nehmung sgleichgeschlechtlicher Le-
dem »nüchternen Definitionsversuch« hensweisen verändert hat
des wissenschaftlichen Zugangs LDie Ausführungen ZUT So  en
verbinden. »Homo-Ehe« leiben hinter dem gegen-
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wartiıgen Informationsstand zurück und ohasenspezifisches therapeutisches,
scheinen für die Kurzfassung der BINR seelsorgliches und heraterisches orge-
sertation nicht mehr hinreichen über- hen Wiesendanger kommt dem
arbeitet worden semn. chluss, dass eES In der Arbeit mMit

Aufschlussreicher ist agegen der Schwulen und Lesben keiner »pIink
folgende Durchgang durch die einzel- therapy« Dedarf, also völlig 0)10x

fessioneller Ansäatze. Aber E edürfenen DsyChliatrischen und DSYCNOTNETrAa-
neutischen chulen und Richtungen seIiner Meinung nach einer »gay-affir-
SOWIE deren oft oroblematischen Um mMatıve herapy« en einer akzep-

tierenden Grundhaltung diessans mMıt Homosexualität. DITZ VTr O-
zessorlentierte Psychologie hebt sich heim orofessionellen Helfer en run

wissen über das Spezifische schwul-les-el dieser Problemanzeige DOSILIV VOTN
ischer Lebensformen und E xXIsStenz-den anderen Odellen 25
welsen VOTaus»Der ange Weg au dem Prohblem.«

Im Mitteltei|l seINes Buches heschreibt Der Schwerpunkt des Buches liegt
Wiesendanger sehr anschaulich und eindeutig auf den beiden Arbeitsfeldern

Psychotherapie und Beratung. DIie IMreiten die verschiedenen Stationen
schwul-lesbischer Identitätsbildung: itel vorgegebene Gleichordnung des

Handlungsfeldes Seelsorge mit diesenVOoO Pra-Coming-out über das yerıgent- beiden Bereichen |ässt sich Im Buchiche« Coming-out DIS s{  3 integrierten
Coming-out. An dieser Stelle hat auch nicht wiederfinden und scheint mMır he!

dem realisierten Umfang auch eıneine kritische Auseinandersetzung mMit
den Sozialisationsräumen »S7ene« und hoch gestecktes Ziel [Dies schlıe aber
Kirche ihren Ort nicht dUSs, dass das Buch nicht auch für

Seelsorger wertvolle Impulse enthält.
»Was ISt ZU tunN&« Abschließend zeigt Wiesendanger macht verschie-der Autor konkrete Perspektiven für das

nraktische Handeln als Psychologe, denen Stellen auf den Droblematischen
Zusammenhang aufmerksam, der sichPsychotherapeut, Seelsorger oder Be- zwischen religiösen Sozialisationserfah-auf. Wiesendanger gent dabei VOlT)

der Grundchaltung einer »oedingungs- 1UNsen und dem Frleben kirchlicher
Diskriminierung auf der einen SOWIElosen Akzeptanz VOor' gleichgeschlecht dem zunehmenden Bewusstsern des EI-lich empfindenden Menschen« aUus

IC kurz kommt De] seIıner [ar homosexuellen Empfindens auf
der anderen Seilte auftut. Besondersstellung die rage, WIE der Drofessionel-

e Helfer bei seIıner Arbeit mMıit seIiner negatıv wird Von ihm die Situation In
der römisch-katholischen Kirche und neigenen sexuellen Orientierung, der evangelikalen Freikirchen Deurteilt;Selbsterfahrung mMıiıt eigenen NnOmoO-

erotischen oder omophoben Anteilen auch der Vorwurf yentlarvender LOp-
Delmoral« In Richtung der Kirchen-und dem roblem der Übertragung und

Gegenübertragung mgehen soll leitungen bleibt nicht ausgespart. Le]l-
der leiben die Ausführungen zu The-

Die UÜberlegungen münden ent- ibel, Kirche und Homosexualität
sprechend dem Entwicklungsmodell iIm vierten Teil des Buches sehr holz:
aus dem Mittelteil n Hınwelse für eın schnittartig.
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ınen möglichen inwand
das vorliegende Buch nımmt das Vor-
wort von |Jdo Rauchfleisch hereits VOT-

WesS Produziert ern derartiges Werk
der entgegengesetzten Intention

nicht doch erneut Ausgrenzung und
Stigmatisierung? Auch WEeTn eInI-
SN Stellen eıIne weniger problemori-
entierte Darstellung gleichgeschlechtli-
cher Lebensweisen wünschenswert S!

ware, bestätigt Wiesendangers
Untersuchung diese Befürchtung nicht. Z

Grundvoraussetzung für Akzeptanz
und mpathie n therapeutischen, He
gleitenden und beratenden Prozessen
Ist Aufklärung über die Lebenswelt des
oder der anderen. F-S Ist unzweifelhaft
notwendig, hier aktuel!l eine Immer
noch weit verbreitete Unwissenheit
über schwul-lesbische Lebensformen
abzubauen. [ Dieses nliegen wird aber
ehbenso auf Dauer seIne Berechtigung
behalten, auch WenNnn hoffen Dleibt,
dass einige Kapitel dann noch selbst-
hewusster ftormuliert werden können.

HIN hesonderes Lob verdient die Fnt-
scheidung, die umfangreiche Disserta-
tion durch eINne Kurzfassung für einen
Hreiteren Krels Fachleuten aus dem
Feld der Berufspraxis, aber auch für
andere nteressierte zugänglich
chen: Im besten Sinne des Wortes WIis-
senschaft kompakt und Draxisna [ Dies
ware auch be] zahlreichen anderen Pro- dı
motionen wünschenswert, die auf hwulenrun ihres Umfangs der ihrer [ Jar- huc  S( lädenstellungsweise oft einer breiten Kennt-
nisnahme und kezeption entbehren
mussen.

EISENHERZ BerlinWer dem betreffenden ema
einen leicht lesbaren Einstieg sucht oder MANNERSCHWARM Hamburg

ERLKOÖNIG Stuttgart MAXsich einen schnellen UÜberblick verschaf- München GANYMED Olnfen will, Ist mit Wiesendangers leicht
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lesbarem, lo seschriebenen und über- IntervieWw mMıit Theo Theo heschreibt mit
sichtlich gegliederten Werk gut heraten. dem (jrausemnm seIne unklen, edrück
EJas Buch kann dem Untertite! semä ten und blassen Empfindungen, e_

ern »VWVegweilser« seln, Von dem aus |Iöst durch die Erfahrungen mıiıt seIner
eine Intensivere Beschäftigung mMit den Kirche. yIch komme mMır202  BücherRegal  lesbarem, flott geschriebenen und über-  Interview mit Theo. Theo beschreibt mit  sichtlich gegliederten Werk gut beraten.  dem Grausein seine dunklen, gedrück-  Das Buch kann - dem Untertitel gemäß  ten und blassen Empfindungen, ausge-  - ein »Wegweiser« sein, von dem aus  löst durch die Erfahrungen mit seiner  eine intensivere Beschäftigung mit den  Kirche. »Ich komme mir ... gegenüber  aufgeworfenen Fragen gesucht wird.  der Kirche immer wieder vor als, als ein  Das beigefügte Literaturverzeichnis bie-  blutleeres Wesen.« (220) Sein Ziel ist  tet hier Anknüpfungspunkte für eine  es, die »Buntheit« seines Lebens zu er-  weitere Beschäftigung; das Anfügen  spüren und zu erleben. Gibt es ein  einiger kommentierter Literaturhinwei-  schöneres Bild für das Leben, das uns  se wäre allerdings bei einer eventuel-  so wichtig ist, das uns mit Sehnsucht  len überarbeiteten Neuauflage zu emp-  erfüllt, es mit all seinen bunten Facet-  fehlen.  ten erfahren und erleben zu können?  Dies scheint Theo erst dadurch zu ge-  Gesamtfazit: trotz einiger Mängel  empfehlenswert und für einen ersten  lingen, indem er die kirchliche Umge-  Einstieg gut geeignet. Es bleibt zu hof-  bung verlässt, die ihm nur Grauheit er-  laubt und die Farben verzerrt.  fen, dass das Buch zu mehr Selbstver-  ständlichkeit beim Umgang mit gleich-  Das in vier Abschnitte gegliederte  geschlechtlichen Lebensformen in hel-  Buch befasst sich im ersten Teil mit der  fenden Prozessen beizutragen vermag.  gesellschaftlichen Dimension von Ho-  mosexualität, der Wahrnehmung Ho-  Axel Bernd Kunze  mosexueller durch die Kirchenleitung,  den kirchenrechtlichen Regelungen,  der Moral- und der Pastoraltheologie  und nicht zuletzt mit den anthropolo-  Bunte Männer statt  gischen Erkenntnissen. Im zweiten Teil  stellt der Autor das Forschungsdesign  grauer JUHQS  vor, erklärt die gewählte Methode und  Auswertungskriterien. Ich möchte dar-  auf verzichten, näher auf diesen wis-  Christian Käufl:  senschaftlichen Bereich einzugehen, da  Graue Jungs.  der Reichtum seines Buches zweifels-  Kirche und Homosexualität in der  ohne in den Interviews liegt, welche im  Wahrnehmung homosexueller  dritten Teil dargestellt, gedeutet und  Männer.  analysiert werden. Schließlich folgen im  vierten Teil Zusammenfassung und  Matthias-Grünewald-Verlag,  Schlusswort des Autors.  Mainz 2000, 287 Seiten, DM 48,00.  Katholische Lehre und homosexuelle  Den Titel des Buches »Graue Jungs«,  Identitätssuche  welches das Lebensempfinden so man-  cher homosexueller Menschen im  Christian Käufl unternimmt im ersten  kirchlichen Kontext sehr trefflich be-  Teil seines Buches eine kurze, prägnan-  schreibt, entnahm Christian Käufl dem  te und dennoch auch - oder gerade -gegenüber
aufgeworfenen rragen esucht wird. der Kırche Immer wieder VOorT als, als eın
LDas beigefügte Literaturverzeichnis hie- blutleeres Wesen.« (220) Sern Ziel Ist
tel hier Anknüpfungspunkte für eine S die »Buntheit« seInes Lebens ET-
weltere Beschäftigung; das Anfügen spuren und erleben. ibt e ennn
einıger kommentierter |Literaturhinwei- schöneres Bild für das eben, das UuNnSs

Ware allerdings Hel einer eventuel- wichtig ISt, das Uuns mMıt Sehnsucht
len überarbeiteten Neuauflage CIND- erfüllt, CS mMit all seInen bunten Facet-
fehlen ten erfahren und erleben können?

| )Ies scheint Theo erst adurch SE-Gesamtfazit: TOLZ einıger Mänge!
empfehlenswert und für einen ersten ingen, indem er die kirchliche Umge-
Instieg gut geelgnet. FS hleibt hof- bung verlässt, die ihm NUur Girauheit ET-

laubt und die Farben verzerrt.fen, dass das Buch mehr eibstiver-
ständlichkeit Heim Umgang mMıt sleich- DEN In vier Abschnitte gegliederte
geschlechtlichen Lebensformen In hel Buch efasst sich ImM erstien Teil mit der
fenden Prozessen Deizutragen VEITNAS. gesellschaftlichen UDimension vVon Ho-

mosexualität, der Wahrnehmung HO-
Axel ern Kunze mosexueller durch die Kirchenleitung,

den kirchenrechtlichen kegelungen,
der oral- und der Pastoraltheologie
und nicht zuletzt mMıit den anthropolo-Bunte Männer STA ischen Erkenntnissen. Im zwelıten Teil
stellt der Autor das Forschungsdesign

SrauUeT Jungs VOT, erklärt die sewählte Methode und
Auswertungskriterien. Ich möchte dar-
auf verzichten, näher auf diesen WIS-

Christian al senschaftlichen ereich einzugehen, da
Graue ungs. der Reichtum seInes Buches zweifels-

Kirche un Homosexualität In der ohne In den Interviews liegt, welche IM
Wahrnehmung homosexueller dritten Teiıl dargestellt, gedeutet und

Manner. analysiert werden. Schließlich folgen IM
Vierten Te!il Zusammenfassung unMatthias-Grünewald-Verlag,
Schlusswort des Autors.Mainz 2000, 287 Seıten, 483,00
Katholische re und homosexuelle

Den ite] des Buches »CGjraue Jungs«, Identitätssuche
welches das Lebensempfinden [Nan-
cher homosexueller Menschen IM Christian KSufl unterniımmt Im ersten
kirchlichen KOontext sehr trefflich be Teil seines Buches eIne kurze, ragnan-
schreibt, entnahm Christian Ääuf! dem und ennoch auch oder gerade
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für die mMit dem ema nichtvertrauten kann diese ucke Von multiplen Lebens-
Leser, einen informativen und nachvoll entwürtfen ausgefüllt werden. LDer INN-
ziehbaren Gang durch die Geschichte erkirchliche $pielraum scheint lrotz die
homosexuellen rieDens und Erduldens Ser Verlautbarungen Immens srolß
In Gesellschaft und Kirche Er verdeut- seIn (unter der Hand versteht sich
IC| die Entwicklung der Sichtweise der HIN anderes Bild zeigt Christian Aufl!
offiziellen Kirche gegenüber homose- In den moraltheologischen Ansatzpunk-uellen Menschen; schwarz auf eiß ten, die er vorwiegend auf die ATLISSA-
nachlesbar In den In chronologisch gen des emerıtierten Würzburger MO
geordneten Auszügen der Verlautba- ralprofessor Fraling und des emeritier-
[UNsSEN der katholischen Kirche Diese ien Münchner Moraltheologen (irun-
werden Im Ernstfall Immer als Orien- de]l zurückführt, die beide eIne differen
tierungsmalsstab herangezogen, ziertere Sichtweise Von Homosexuali-
Onsten Zz£WAal ZUr KenntnisS  / fat vertreien und zumindest zugeste-aber VvVon den wenigsten gelesen bzw. hen, dass der Prozess der Selbstwer-
ernstgenommen. Dennoch ird spater dung homosexueller Menschen gesell-deutlich, WIEe Subversiv solche »nNicht- schaftlich WIEe kirchlich schwierig Ist. Sie
gelesenen« Schreiben eine mosphä- plädieren dafür, dass die Kirche ihre

In der Kirche/die epräagt Aufgabe wahrnehmen sollte, jedemIst Vo'N/ NgST, Nicht-Angenommensein Menschen n selner Selbstfindungund Nicht-Ernstgenommen-Werden unterstutzen Sowohl Gründe! als auch
homosexuel| empfindender Menschen. Fraling, fasst Käuf!n, DIä-

Von den melsten Homosexuellen, dieren für einen Dialog der Kirche mMiıt
die IM kirchlichen Kontext aufgewach- den Betroffenen MiIt Wunibald Müller
S5e7\ sind, ird dies In ihrer Biographie ordert Fraling die Legitimation der En
gespurt, erahnt und erlitten. DITZ Hal- timitat, die 5 auch für Homosexuelle
(ung der Kirche beschreibt Christian fördern silt. Freilich leg für Fraling
Ääufl Im Girunde als eINne monologische diese Intimitat nicht zwangsläufig In der
nichtgreifbare Stimme AaUuUs$s dem OTff, genitalen begegnung zweler Men:-
und In keinster Weilse, WIE 5 WUnN- schen. Auch Wenn Christian Käuf! dies
schenswert ware, als eine dialogische sehr objektiv darstellt, spurt [Nan

Haltung gegenüber den Homosexuel- gerade el Fraling die Gratwanderung
len Diese Haltung Ist grundlegend ab- zwischen Wohlwollen und kirchlicher
lehnend und wenig hilfreich, Sexualität restriktiver Haltung Fine beherzte Stel
als Integrativen Bestandteil menschli- lungnahme Ware nach WIE VOr WUN-
cher Identität sehen. Keine schenswerft.
Erkenntnisse also, 5 sollte ohl auch In der pastoraltheölogischen Diskus-
nNur eine Bestandsaufnahme seın und SION sich Christian Aäuf! aallı dem
niemand würde hier anderes ET -
arten

Ansatz von Menning Luther auselInan-
der. Dieser sieht den Menschen In S@I-

BE zwischen diesen Verlautbarun- elr Identitätsfindung In einem Prozess”
sch und der individuellen Haltung befindlich, der sich In einzelnen Frag-
kirchlicher Vertreter eIne ucKe klafft, enten zeigt. Die Dastorale Aufgabe
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esteht 1U gerade darin, In diesem eprägt Ist Von dem Wachsen der Ich-

Stärke [ Diese Ich-Stärke wiederum IstProzess, den (Grenzen zwischen die-
sen Lebens-Bruchstücken, dem einzel- jedoch ehesten In einer nicht 1Ur
Cliel egegnen und ihn nicht [11UT als tolerierenden sozialen mgebungVertreter einer Gruppe oder als allbei- inden, sondern SIEe Ist abhängig Von

spie!l betrachten. FIN nastoraltheolo- einer mgebung, die Homosexualität
gischer Ansatz, dem eine differenzierte- als eıne gute und bereichernde L ebens-

Betrachtungsweise zugrunde liegt, form ansieht. Doch diese orgaben feh
aallı dem emühen der Lebenswirklich len sowohl gesellschaftlich als auch
keit homosexueller Menschen ent- kirchlich
sprechen, ihn In seinem Kontext wahr- Sicherlich Ist und bleibt dieser Dok-.
zunehmen und ihn in der Ganzheitlich- torarbeit aufgrund wissenschafftlicher
keit seIner Person sehen. Ansprüche eın gewisser Rahmen VOT-

In einem welteren un eleuch: gegeben, welcher SanzZ hestimmte fest-
tet Christian Käufl, WIE anthropologi- elegte Gerüstpfeiler darstellt und der
sche Wissenschaften homosexuelle als Pflichtprogramm abgearbeite WEeTl-
Menschen sehen. Der Mensch findet den [1NUS$5 Doch das sollte nicht abhal-
sich wieder zwischen Identität und Le- ten, sich diesem Buch widmen. DIie
bensgeschichte Anschaulich zeichnet Bedeutung des Buches liegt IM Inhaltli-
Käufl, wWIE die Stigmatisierung NOMOSE- chen und In der Ehrlichkeit, mit der eE5
xueller Lebensweisen den Prozess der geschrieben ist. Käufl! geht den Weg der
Identitätsfindung erschweren und AdI1ld- empirischen Sozialforschung In Form
lysiert Lösungsmöglichkeiten Fr wirft In Von narratıven Interviews, die sich für
Ansatzen die rage MacCh der FEntste- dieses ema und das nliegen des
hung VOlT] Homosexualität auf un Autors als sinnvollsten hewähren.

Deutungsversuche Aaus verschie- | )as Herzstück des Buches liegt Z7WEI-
denen wissenschaftlichen Disziplinen, felsohne IM dritten Teil des Buches, das
die etztendlich nicht befriedigen kön ich In seinen Bann BCEZOBEN] hat. IC
nenNn, weil SIE sehr heterosexuel|l 2 zuletzt, weiıl es dem Lesen ermöglicht,
dacht sind und Heterosexualität als sich miıt auf den VWeg In die Seele der
orm ansehen. Interviewten machen und gleichsam

Herauszustellen ist das lärgebnis‚ sich selbst begegnen.
dass sich homosexuelles Verhalten
nıcht wesentlich VoT') dem heterosexuu- Homosexuelle In Ihrer Befindlichkeit
eller Menschen unterscheidet. el entdecken
zeigen MONOgame, promiske, Dädophi-
le, sadomasochistische und enthaltsa- Wenn Christian Ääuf! AUuUs$s den WIsSsen-

schaftlichen Ergebnissen die ese ent-Lebensweisen. Homosexuellen Je- wirft, dass 5 Im wesentlichen darumdoch, Christian KÄäuflis These, ehl geht, den homosexuellen Menschen In
eS5 aufgrund ihrer heterosexuellen FrzIe- seIner Befindlichkeit sehen und ihnhung entsprechenden Vor- DZW. | elt- In selner Lebenswirklichkeit hefra-Dildern, die ihnen he! dem Prozess der

SCch;, Ist dies EF konsequent und letzt-Identitätsfindung helfen könnten, ie Ja lich auch der eigentliche Grund der
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Arbeit, SIE Wort kommen lassen. sind Fr versteht CS den Interviewten
[ DIies seschieht Urc geleitete harratıve SdNZ nah den Leser heranzuführen
Interviews. Dadurch ird dem Leser eın und ihm ermöglicht, dessen Situation
Finblick In ihre Biographie, die Empfin- nachzuvollziehen.
dungen und die Verletzungen ermOg-
licht, die ihnen durch Gesellschaft und Ahnlich und doch verschieden
Kirche zugefügt wurden. DEN esonde-

bei dieser Methodenwahl Ist E eben, Wenn auch In den drei Interviews
scheinbar drei unterschiedliche kirchdass eine großangelegte Studie aallı E]1-

116 Querschnittergebnis sich erübrigt, lich-homosexuelle Blographien C
stellt werden, ähneln sich diese Inda schon wenige Interviews für die PrO-

blemstellung authentische Erkenntnis- bestimmten Verhaltensweisen Ignifi-
ijefern. Christian Aauf! seht in die- kant Zum eiınen In der bedingt erleb-

sSern Interviews der rage nach, SC- ten Heimat In der Kirche, dem rleben
au und wodurch Homosexuelle In in VOI] Verletzungen, dem AUSZUgßg Aaus

116el Identitätsfindung sehindert wurden dem kirchlichen Umfeld und eiıner SPI-
und welche Konsequenzen sIe speziell rituellen Sehnsucht nach Angenom-
innerhalb ihrer kirchlichen Sozialisie- mensenn und Meimat, auch iImmer

diese finden ist.1ung getroffen haben
In drei ausgewählten Interviews F3 Ist zuerst Olaf, aufgewachsen n

zeigt Christian äuf! die objektiven einer aktiven Pfarrgemeinde, der In An-
WIE die subversiv wirkenden Verletzun- bindung eine Schwulengruppe seın
SCH auf, die Menschen während ihres Coming Out erlebt. Vor allem Im
Bewusstwerdens homosexueller Iden- Theologiestudium findet er eine Form,
ttät innerhalb der Kirche erfahren ha: mıit der verletzenden Haltung irchli
ben und WIE stark diese nachwirken. cher Lehrmeinungen konstruktiv UMZU-

Gerade darin liegt das Besondere die sgehen Fr sibt sich nicht zufrieden mit
565 Buches, denn der Autor versteht ES eıner Dassıven Haltung, sondern wählt
In iußerst sensibler und dennoch kon eIne inhaltliche Auseinandersetzung
sequenter Weise, den Interviewten auf wissenschafftlicher Fbene Seinen

Halt findet er n der Gemeinschaft E1I-dazu bewegen, den Leser n die jef-
sten Schichten seiner (verletzten) See- 1067 Schwulengruppe und WAa\| eine

Arbeitsgruppe schwuler Theologen al6le licken lassen, hne jedoch ent-
blößt dazustehen. Vielmehr geschieht eine Plattform seIner Theologie.
etiwas anderes, dass nämlich der Leser, der da Ist Olaf, eın Von aus AaUus
indem elr sich mMit den Lebensgeschich- angstlicher Iyp, der Urc seIn Coming
ten der Befragten auseinandersetzt, (Jut in eine schwere Krise sturzt und
manche Darallele Erfahrungen wieder- der sehr lange Dbraucht, seine Homose-
entdeckt, die er el sich schon VEIBES: Xualität anzunehmen. Fr findet eher Im
sen wähnte. Und das Ist das (therapeutischen) Einzelgespräch UJn-
Verdienst des Autors: Heutungsmög- terstützung und Sicherheit.
lichkeiten aufzuzeigen, die aus dem DBe- Und schliefßlich Theo, von dem
richteten nicht unmittelbar erkennbar Anfang schon-die Rede Wdr, der schein-
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bar erst Im Nachhinein, die ihm ZUSEC- ZUS, ohne den äußeren kirchlichen Rah
fügten Verletzungen wahrnimmt und nen z.B der Gottesdienste, 5dZ
sich entscheidet, Aaus dieser blutleeren verlassen. Theo verlässt erst das Priester-
und grauen mgebung innerhalb des emmnar und spater den ganzen kirchli-
kirchlichen Kontextes auszubrechen auf chen Rahmen SIe stenzen sich VOlT der
dem Weg ZUT ljebendigen und wertvol- Kirche ab, sich VOT! nebulösen Au-
len Erfahrung seIiner Homosexualität. torıtäaten der Kirche In ihrer Seele nicht
Und der Im KreIis anderer schwuler welter verletzen Zzu lassen. war ird
Theologen Unterstützung und Heimat iImmer wieder‘ klar, dass Abspaltung
findet. krank und unfrei machen kann, aber

Verschiedene Biographien un KÄäufl! zeigt auf, dass der Auszug erst
einmal als notwendiger Teil desdoch hnlich In der Erfahrung der Kır-

che VOT Ort, Als einen Raum, der (je Identitätsfindungsprozesses hewer-
ten ist Denn keine Dialogbeborgenheit und der Hermat ermöglicht,

solange das homosexuelle Empfinden reitschaft und keine faire Auseinander-
setzungsmöglichkeit Von Seiten der Kır-nicht geäußert ird Frst nach und nach

entsteht en sensibles Bewusstsein für che esteht, Ist notig, sich als Igen-
schutz herauszunehmen.die Ausgrenzung und die atmosphäri-

sche Diskriminierung, die u  FO» [DIie rage bleibt für den einzelnen,
chen Im Kaum hängt, WIEe die schwüle WIE er aallı den erlittenen Verletzungen
F üft VOT einem (jewjitter. umgeht Wiıe können Schmerzen gelin-

DITZ Haltung gegenüber ablehnen dert werden? euUc kommt der
unsch nach Verbundenheit und Soliden kirchlichen Verlautbarungen

Homosexualität, die entweder kaum darität mutiger Mitchristen mıit OMO-
sexuellen ZUu USCruC DIies kanngelesen oder als inakzeptabel zurück-

gewlesen werden, ähneln sich eben- helfen, Verletzungen aufzuarbeiten.
IC zuletzt der unsch nach eineralls Bilden SIE doch die Grundlage für

eINne Atmosphäre der Ausgrenzung. anerkennenden Verlautbarung VOo'T Sel-
DIies zeigt Christian Ääuf! durch die ien der Kirche, die menschliche egeg

Interviews auf: FS mussen oftmals nicht NUNgS ermöglicht und die den Wert der
die konträren Ansatze seln, die verlet- Homaosexualität anerkennt. Solange

dies nicht möglich ist, bleibt Immer eıInezend wirken, sondern die Ohnmacht,
kein faires Gegenüber haben, mMıit unglückliche Gewissheit, einen Teil S@I-
dem der Homosexuelle In einen frucht- ner Persönlichkeit nicht leben kön
baren Dialog treien kann. ass dies 116  > In den Wünschen der Befragten

wird sichtbar, dass das Dilemma mMit dernicht möglich Ist, Ist das eigentlich Zer-
mürbende und Ungerechte und ne Kirche solange nıcht gelöst werden

kann, solange von Seilten der Kirchelıche In der Kirche Alle dre] Befragten
wählen erst einmal den AuUSzug aus

nicht der chritt der Versöhnung
SCcH wird, SI E durch eine ernstzuneh-dem Machtbereich der Kirche und

schaffen sich Schutzräume. laf In der mende Entschuldigung oder/und eiIne
wohlwollende Stellungnahme, AaUuUs derschwulen Gruppe, einer kirchenfreien

Gruppe as wählt den Inneren AUuS- hervorgeht, dass Homosexualität wertT-
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voll und sinnstiftend Ist und dass Ho- den Glaubenserfahrungen innerhalb
mosexuelle In der Kirche willkommen der Kirche auszublenden. Sicherlich
sind. ES bleibt fragen, Inwiewelt je- darf dies nicht den Preis der über-
doch der Entfremdungsprozess ZWI- ZOSCHE Marmonisierung seschehen.
schen Homeosexuellen und Kirche nicht Nachdenkenswert Ist allemal,
schon welt fortgeschritten Ist Der WOTrIN die Sehnsucht vieler schwuler
Weg der Versöhnung kann ernsthaft Theologen mMıit dieser Gemeinschaft Kır-
[1UT VvVorn beiden Selten egangen WeTl- che liegt DITZ Sehnsucht, die UNS He
den und Ist kein einmaliger Akt wegt, schwule Theologie hetreiben.

SO engagiert und beeindruckend DITZ Motivatiıon Aaus der heraus auch
dieses Buch geschrieben wurde. DieseChristian Ääuf! In seinem Buch die Ana-

Iyse der Prozesse der Interviewpartner Sehnsucht verleugnen bedeutete
elingt, wenIg arbeitet er Möglich- auch, eınen vielleicht ebenso wichtigen
keiten integrierter Wege, HOomosexua- Teil seIner Identität nıcht wahrzuneh-

INe  3 Diese zwelte UDimension ebensolität, Religion und Spiritualität VeT-

binden, heraus. enn sowohl Sexuali- Hheachtender religiöser Perspektiven
tat, Spiritualität als auch Religion sind näher beleuchten, unterlässt au
integrative Bestandteile In der Sein Verdienst ISst die Analyse eiInes Dra-
Identitätsfindung. F as ird deutlich, senden Lebensprozesses und eiIne Be-
Wenn laf davon pricht, selnen lau- standsaufnahme HIS ZU Zeitpunkt der
hben behalten, der ihm wichtig ist Interviews. Doch der Identitätsprozess
(106) der as davon erzählt, dass geht welter und ordert unNns heraus.
ihm seIne Gottesbeziehung viel bedeu
tet und seIn (jott ihn nıe IM Stich gelas- Insgesamt möchte ich dem Buch
Sen hat, oder Theo erzählt, dass er der VOoN Christian Käuf! viele Leser WUnN-lange brauchte, Sexualıität und (Giott schen, viele homosexuelle Leser, damit
zusammenzubringen, und 8 65 sich SIE In diesem Buch eın wenig Von der
jetzt gar nicht mehr anders denken Verbundenheit ähnlicher Schicksalekann, als heides wertvoll und schön erfahren, und viele heterosexuelle IrC|sehen 221 Ansatzweise berichten die liche Leser, damit SIe besser verstehen,Interviewten davon, dass Kirche ihnen WIE. subhtil und unterschwellig die Ver-
Heimat geWeESsECN Ist. FS ware einseltig, letzungen angeleg sind, die homose-die neben den entstandenen Verletzun- xuellen Menschen von der Kirche
SeN ebenso vorhandenen sinnstiften- gefügt werden.

Jonathan Sutter
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tudie, deren Umfang chließ.FTragebogen mMit lich auch erheblich ausgeweiıtet wurde.
Anfang des Jahres Ist das GesetzCappucecino 1U IM Parlament verabschiedet WOIT-

\Was Ist daraus geworden? den und . August In Kraftn
nicht ohne dass über das (‚esetzes-

vorhaben pnolitisch und sesellschaftlich
Hans-Peter Buba/Lazlo Vaskovics heftig gestritten wurde: FIN Antrag auf

(Herausgeber): einstweilige Anordnung wurde Vo

Benachteiligung gleichgeschlechtlich Bundesverfassungsgericht vorerst abge-
orlentierter Personen un Paare. lehnt, über die Verfassungsklage der

Studie ImM Auftrag des Bundesminıi- drei Freistaaten bayern, achsen und
steriums der Justiz (Rechtstatsachen- Thüringen IMUSS aber noch entschieden

werden.forschung), uniter Mitarbeit vVvon
Becker und Weiß, Juristische Inzwischen leg die Hreit ngeleg-

eratung ischer un renk- Studie, die Von der Sozialwissen-
Hinterberger, Köln Bundesanzeiger- schaftlichen Forschungsstelle

Verlag (Amsterdamer Straße 129, der Universität Bamberg durchgeführt
Köln 2001, 364 Seiten, wurde, dem gleichen itel In SC-

/ druckter Form Vo  — »Benachteiligung
gleichgeschlechtlich orlentierter Perso-

Die melsten Leser und Leserinnen WEeTl- nen und Paare«. UÜber den Rah
inen ninaus, den der itel orgibt, lie-den sich wahrscheinlich noch das

kleine Tütchen FertigcappuccInO erın- SsenN damit umfangreiche empirische
Daten über die Lebenssituation VonNnNerN, das Al Dankeschön ekam, Werlr
Schwulen und Lesben hierzulande VOTIV.sich der Studie des Bundesjustiz-

minısterlums beteiligte, mıit der das Wiıe die Autoren betonen, sind aller.
dings die Aussagen Zur Situation VoNLebenspartnerschaftsgesetz vorbereitet

wurde. ! Der Entstehungshintergrund der chwulen und Lesben mMit Kindern VOT-

ichtig beurteilen, da dieser Stel-betreffenden Studie liegt aber noch
le 1Ur eine kKleine Zahl Betroffener ET-davor: Gleichstellungspolitische Ma(ß:

nahmen der Europäischen Union ließen reicht werden konnte.
Mitte der neunzIiger re IM Rechts- Ausdrücklich betonen die Heraus-
ausschuss des Deutschen Bundestages sgeber die hohe Motivation und sroße
den unsch wachsen, die Diskussion orgfalt, mıt welcher der umfangreiche

einen Abbau von Benachteiligun- Fragebogen vVon Immerhin Seiten
gCcn für chwule und Lesben durch eine durch die Befragten heantwortet WUT-

de Leider konnte Von den rund 2 900verlässliche Rechtstatsachenforschung
auf eine sachlich solide Basıs stel- Antworten NUr eın Teilsample von 580

Befragten a  S  wertet werden. FSlenE die rot-grune Gesetzesinitia-
tive ZUur Eingetragenen Lebenspartner- hleibt den Herausgebern wünschen,
SCHAaft wuchs dann allerdings die Bedeu- dAass ihre Bemühungen eiıne ZAISaf7z-
tung und Beachtung der 997 begon- finanzierung Zur Auswertung des SC
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samten Materials erfolgreich seın WEeT- verschiedenen spekten gleichge-den Zur Bewertung der kepräasentati- schlechtlicher Partnerschaft, Autuffas-
vitat ihrer Studie stellen die Merausge- SuNgen über geltendes oder gewünsch-
ber einschränkend selbst fest, dass FOr- (es eC| SOWIE schwul-lesbischen Fr-
schungen In diesem Feld Immer VOT der fahrungen mMiıt Benachteiligung oder
Schwierigkeit stehen, die tatsächliche Akzeptanz und Toleranz. Abschließend
ro der Grundgesamtheit nicht folgen mıit den oben angesprochenen
kennen. Man habe lediglich versuchen Einschränkungen Aussagen zAGEn Eltern-
können, durch die 1e Z/ugangs- schaft Von Schwulen und Lesben SOWIE

systematische Verzerrungen möglichen MalSnahmen, die eine
und Selektionseffekte möglichst gering Gleichstellung VOon Schwulen und LEeS-

halten. hen fördern könnten. In den Blick C
DIie kKonsequent aus sozlalwissen- NOTIMenN werden verschiedene Lebens-

Hereiche Von der amilie über denschaftlicher Perspektive verfasste SEU-
die kombiniert verschiedene Frhe- Freundeskreis, das Wohnumfeld und
bungsinstrumente miteinander: Neben die Arbeitswelt His Zu  3 Umgang mMıt
der Hreit gestreuten Fragebogener- Behörden und dem Feld anonymer Of-
hebung wurden mündliche /4Ssatz- fentlichkeit.
befragungen, eine Expertenbefragung Neu und spannend sind Vor allem
SOWIE eıne Zusatzanalyse rAÄBie Eltern- die zahlreichen Aussagen den Le-
schaft Von Schwulen und Lesben VOT- hens- und Partnerschaftsformen Von
s Z/um Vergleich wurde Schwulen und Lesben SOWIE deren
institutseigenes LDatenmaterial über he- Beziehungsvorstellungen. Dabei ird
terosexuelle nichteheliche Lebensge- deutlich, dass zwischen verschieden-
meinschaften und Junge epaare her: und gleichgeschlechtlichen Partner-
aNgeEZOSEN. Wörtliche /itate AaAUus$s den schaften weniger Unterschiede hbeste-
EXperteninterviews finden sich In den hen als vielfach behauptet ird der
Jeweiligen Kapiteln eingestreut. anders formuliert: DIie Unterschiede lle-

DITZ Vorstudie über den bisherigen seh Sanz woanders. SO betont die StU-
Forschungsstand Ist In den Anhang der die »ES Ist weniger die gleichgeschlecht-
Studie aufgenommen worden. Ferner liche DZW. verschiedengeschlechtliche
sind dort die verschiedenen Erhebungs- Orientierung, die die Vorstellungen und

die Realität von Partnerschaft Dragt,;Instrumente, Tabellen Zzu Forschungs-
design un den ausgewerteten  Vor- größere Auswirkung haben, wıe die Er-
läuferstudien SOWIE eine Systematik gebnisse zeigen, die Lebensform und
über die unterschiedlichen Formen Von der damit verbundene Lebensstil.« DIie
Benachteiligungen inden, WIE SIe Erwartungen eIne gute Partnerschaft
Hei der Datenerhebung und duSWEeT- Ist bei Hetero- wie Homosexuellen ähn:

lichtung Grunde gelegt wurde.
Auch wenn die Ausbildung einerIn verschiedenen apiteln behan

delt die Studie Ergebnisse ZUF sexuel- schwul-lesbischen Identität heute In al-
len Identität und Lebenslage gleichge- ler ege!l früher erfolgt, WIEe die Studie
schlechtlich orlentierter Personen, erklärt, SI das Coming-out für den Fin-
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zelInen weiterhin en krisenreicher, lang- gungserfahrungen würden durch Wahl
wieriger un Im Letzten nicht ab der reunde weitgehend reduziert. In
schließbarer Prozess. Uber Geheimhal der Familie komme e agegen häufig
tuung oder Offenlegung der eigenen hbeiden Erfahrungen: Benachteili-
sexuellen Orilentierung IMUSS je nach Ö] SUuNs und Akzeptanz Ure die Deson-
uation NECUu entschieden werden. dere Intimiıtat und Emotionalität fami-
(jerade die Adresse VON Pädagogik, lhärer Beziehung könne Ablehnung hier
Schule und Medien werden eshalb Hesonders schmerzlich werden.
Wünsche nach mehr Aufklärung und In der Arbeitswelt S] eın mittleres,Information über gleichgeschlechtliche aktuell abnehmendes Ausmal$ [ )IS-
Lebensformen gerichtet. kriminierungserfahrungen wahrzuneh-

Del der Untersuchung der ISKIIMI- mMmen; Akzeptanzerfahrungen würden In
nlierungs- und Akzeptanzerfahrungen diesem ereich häufiger. Im ohnum-
von Schwulen und L esben werden Ver- feld werde die sexuelle Urientierung
aänderungen der gesellschaftlichen S] häufig geheimgehalten, Wäas aber nicht
uatıon SOWIE die Unterschiede ZWII- zuletzt uUurc AaNONYME Nächbar-
schen älteren und Jüngeren Befragten schaftsformen und ein geschäftsmäl$s!
besonders deutlich DITZ Bandbreite der SCS Verhältnis zZzu Vermieter edingt
untersuchten Diskriminierungsphäno- Ist. In der Offentlichkeit selen die BE-
mmMene reicht VoT rechtswidrigem Ver- machten Erfahrungen stark situations-
halten his sozialer Benachteiligung. abhängig In der Offentlich-
Insgesamt kommt die Studie dem keit komme 5 häufig Ablehnungs-
Ergebnis, dass die explizite Ablehnung erfahrungen. Bel Behördenkontakten
VOoNnNn chwulen und Lesben tatsächlich selen die Erfahrungen unterschiedlich,
abgenommen habe DIe gegenwartige Hei der Inanspruchnahme kommerziel-
Situation SEI ] jedoch oppelge- ler Dienstleistungen in den melsten
sichtig: »Aber In den melsten Fällen ETr- Fällen DOSITIV. Jes gelte UNMNSO stärker
fahren chwule und Lesben In den He Ärzten, Beratern oder Helfern, die
tersuchten Handlungsfeldern sowohl selbst ausgewählt werden können.
Gileich als auch Ungleichbehandlung, Urc eın erfolgreiches Situations-
wobel Akzeptanzerfahrungen überwie- Management und gegenseltige Lern-

[ Die Studie stellt fest, dass weder verringerten sich Benachtei-
Benachteiligung noch Akzeptanz Rand- igungserfahrungen IM Zeitverlauf.
phänomene Im Alltag VOTN Schwulen Von gesetzlichen Malßnahmen der
und Lesben selen; entsprechend SI Gleichstellung werden der Studie
sowohl|l tolerierendes als auch ableh
nendes Verhalten nicht MUur auf wenI-

olge al Seilten der Befragten nicht NUur
en ehr Rechtssicherheit, sondern

SC, begrenzte Bevölkerungsteile EeINZU- auch eIne Signalwirkung SOWIE DOsItI-schränken. SOzlale Folgen für Akzeptanz und
Im freiwillig gewählten Freundes- gesellschaftliche Zugehörigkeit WAäar-

tel. HIN besonders starkes Gewicht wirdKreis werde Homosexualität selten SC
heim gehalten; nNneun Von zehn ebten aber gleichzeitig der EigeninIıtIatıve VOT
hier weitgehend en Benachteili Schwulen un Lesben SOWIE ihren
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Interessenverbänden zugesprochen: Welse ebenfalls leicht orlientieren. FSs
Lobbyarbeit, »gomng Dublic« und Derson- bleibt wünschen, dass die gute Zu-
lıche Kontakte sind AUS$ IC der Teil sänglichkeit, welche die Studie In Stil
nehmer und Teilnehmerinnen der WIE Aufmachung Dietet, durch eine
Studie für die gesellschaftliche (Ceich: Hreite kezeption elohnt ird
stellung unerlässlich. I SanzZ verständlich ist aller.:

Del der Einschätzung der geltenden ings, die Themen Kirche und
Rechtslage und der rage nach den SC- Religion in der Studie UTr eın Schatten-
wünschten rechtlichen Veränderungen dasein risten. [ Die Diskussion das
werden nach Meinung der Autoren NeUue (jesetz hat ezeigt, WIEe stark reli-
ZWEe]I Forderungen besonders deutlich: gIOse Einstellungen und glaubens-
der unsch nach einem Antidiskrimi- bedingte normative Vorstellungen das
nlerungsgesetz SOWIE der Verwirkli- Verhalten gegenüber Homaosexualität
chung eıner Gleichstellung schwul-les- und homosexuellen Lebensformen He-
ischer Paare mıt Ehepaaren Rund vier stimmen. war wurden kirchliche Ver-
Fünfte! der Befragten wünschten sich treterinnen und Vertreter IM Rahmen
eın Rechtsinstitut, das dieses Ziel Verl- der Expertenbefragung einbezogen, He
wirklicht; eIne Öffnung der bürgerlich- der Untersuchung Von Benachteili-
rechtlichen Fhe finde den abge- und Akzeptanzerfahrungen In
ragten Möglichkeiten die stärkste SE der Offentlichkeit fehlen die Kirchen
stimmung. Gerade die Vertreter IrC| allerdings auffälligerweise. Allein Im
lich orientierter Schwulen- und | esben- Kapitel üUber die gewünschten (‚leich-
verbände sprachen In der Experten- stellungsmal$nahmen ird der etrach-
befragung der unvermeidlich (ung der Kirchen eiwas mehr Kaum eIN-
erwartenden Widerstände konservati- geraumt: [DIie Befragten werfen den Kır-
Ver Kreise einem alternativen Rechts- chen VOT, Vorurteile schüren und
Dakt vorerst größere Durchsetzungs- eine Gleichstellung abzubremsen,
chancen sich der notwendigen Informa-

DIie Studie hietet eın vielfältiges Bild t10NS- und Aufklärungsarbeit heteili-
BenNn Auch das »Probleme« schwuler Prie-der gegenwartigen Lebenssituation Von

Schwulen und | esben DITZ Zanlreıchen ster ird dieser Stelle nicht VOel-

Zusammenfassungen Fnde der 16 schwiegen.
weiligen Kapite!l WIE auch Fnde der JIrotz dieses »blinden Flecks«
CGesamtstudie SOWIE die vorangestellte Sschlie die Studie WIC  ige Lücken In
Kurzfassung Beginn des er und der bisherigen Forschungslage und lie-
die hilfreichen Graphiken WIEe Tabellen fert interessante Ergebnisse, die auch
ermöglichen einen schnellen Zugriff. dann aktuell leiben werden, WeNnNn die
Wer Informationen hestimmten The: Aufregung das Lebenspartner-
menfeldern sucht, kann sich auf diese schaftsgesetz sich gelegt haben ird

Axel ern Kunze



019 Seminarankündigung

Herausforderung
ChWUI€ MOTÖ

Jahrestagung chwule Theologsie
Mesum‚ 1 blS (Iktober 2001

diesjährigen Jahrestagung chwule Theologie Mesum ird e
die Herausforderung »Schwule Moral« gehen

Nachdem der amp oral [NMM wieder die Schwulen dient-
lıch Unmoralischen geführt wurde möchten WIT nıcht änger defensiven
Verteidigungshaltung die Normen heterosexueller Mora!l zurückdrängen sondern
nach den ora| Konstruktionen schwuler Christen fragen Sind er Uuns nicht
auch »Moralisten«?
Zum instieg die Arbeit konnten WIT Stefan Etgeton als Referenten
UDrei Leitperspektiven sollen dazu dienen Bausteine schwuler Moral entdek
ken und en

elche Normen und welche Werte leiten Handeln? Auf welche Regeln
en WIT Uuns Beziehungen kurzer oder dauerhafter Art geemigt?
Wie kann [MeIn CISENES Projekt VOo »schönen Leben« gelingen? elche
nandlungsleitenden Aspekte verbergen sich der J1e schwuler »Lifestyle«-
FEntwürfe?
Ist chwule Moral Nur eine oral des schwulen Lebensbereiches? Gibt 5
eie nolitische Dimension schwuler ora| oder bleibt SI€e Kaum des Priva-
ten oder der sexuellen Intimıtat?
Kann uns mMit Bbausterinen schwuler Mora| eine theologisch inspirierte Debatte
gelingen, die außerhalb des schwul-theologischen Binnenmilieus auch i Kır-
chen Gesellschaft und Szene als spezifischer Beltrag wahrgenommen wird?

Das Vorbereitungsteam hat bekannte und WETIHNSET Hhekannte Frauen und
Manner Statements ebeten DIie ersten CINSESANSENEN eiıtrage sind die
Ser Werkstatt veröffentlicht. Sie ZeISEN schon die vielfältigen Perspektiven des
Themas Wır bitten weltere kurze Statements, Ideen, Widersprüche oder An-
und Aufregungen, UNS und andere auf die Tagung vorzubereiten.
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Titus Neufeld

Gedanken beim (Oster-)austausch
mit dem Freund
SeIilt Jahren kenne ich memnen Freund, seIlt FA Jahren leben WIr
FINEe lange Zeiıt, für UuNs auf Dauer 11UT denkbar durch Offenheit und Ehrlichkeit,
durch Vertrauen und Risikobereitschaft, UrcC| Visıonen und Phantasie, durch Mut
ZU. Experiment und Kreatıviıtat.

Vier mehr oder weniger zufällig benannte » [ugend-Paare« (nicht nur) SChWU-
ler Moral Auf den ersten IC Tot-Schlagworte der tagtäglichen Logorrhoe n
UNSeTeTr Gesellschaft.

Tausendfach beschworen und gefordert, kaum jemals Cn (d.h hier irk.
sam) eingelÖöst. Abgegriffen WIEe alte Geldscheine, deren Wert [Nan sich beim
Händeln mit den Papierchen oft Salr nicht hewusst ist

Aber FS lohnt sich, diese Tugenden sorgfältig durchzubuchstabieren, WdS$ hier
natürlich nicht geschehen kann. ESs Ist aber nach allen UNnseren Erfahrungen UNSE:
heuer spannend, step DV step IM konkreten alltäglichen Partnerschaftsvollzug die
Gültigkeit dieser und natürlich auch anderer) Regeln auf den Prüfstand stel-
len IC durch ermüdendes Dausenloses Theoretisieren und erbsenzählerisches
Zerreden aller möglichen und teilweise auch unmöglichen Alltags-Events. Viel
eher durch Draktische Versuche, die Vo'n/n der Hoffnung auf das Gelingen des
gemeInsamen egesen sind Dabei kommen Kräfte in den icCk, die NIC
nur) schwules Leben als wert-voll erweisen und nicht als sinn-schwach, als SChwung-
vol| und TOLZ zugig fortschreitender Zeitabläufe niıcht als alternd, als vielseitig
spannend und durchaus nicht als langweilig, als anregend und OLZ vieler Müh
S In der Bewältigung der täglichen Lebensaufgaben nicht als ermüdend, als tief
(u.U auch religiÖs) fundiert und nicht als oberflächlich.

Dabei enthüllen sich auch und aufregende Perspektiven für die Gesell
schaft SIe kann Ja bei ihrem großen ren pDersönlicher und sozlaler Abge-
schlossenheit eIne weilte Offenheit und Ehrlichkeit gut gebrauchen, Vertrauen
und Risikobereitschaft als Gegengewic Z umfassend grassierenden Ab- und
Versicherungsmanie, Visiıonen und Phantasie ZUFE UÜberwindung des viele erfas-
senden 50gs Einheitsdenken und -‚Jebensstil, Kreativıtäat und Mut ZU ExXperi-
Mment als Kampfansage die einnivellierenden Kräfte des weithin alles be:
stimmenden »Manc«.

Was dabei sichtbar wird und durchaus e AChBr scheint, Ist vielfältig rprobt
In schwulen Beziehungen, die His heute Immer noch mehrschichtigen Zerreil-
proben ausgesetzt sind und deswegen verpflichtet, Von der Oberflächlichkeit
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des Lebens wegzukommen tieferen Begründungs- und Verantwortungs-
schichten, auf denen immer wieder Tests auf Tragfähigkeit als Bedingung für BE-
ingendes en notwendig sind Z deren nositiven Ergebnis tragen die oben
genannten ugenden allerdings vie| Del

SO könnte en wesentlicher beltrag schwuler Moral aus-gerichtet seIln, der die
Tendenz ZUTr Vereinheitlichung und Gleichschaltung VOT Geschmack, Sıtte und
| ebensart In UNSeTeT Gesellschaft aufzubrechen und MeUue Wegmarkierungen für
yschönes eben« seizen IM Stande ist.

Wır haben e HIS jetZz mit Erfolg versucht. Und da ES UuNns damit gul
seht, machen WiIr getrost weilter.

Andrea Langenbacher
CI1WUIC Maänner SChWUIC Männer

»Sje en Geld und geben 5 SO charakterisierte Urzlıc | JIE FE
das Konsumverhalten der Homosexuellen, die gerade als NEeCUeE Zielgruppe der
Werbung entdeckt werden wobel Von Homosexuellen die Rede ist, IM Grunde
aber MNUur die Schwulen gemeint sind Holger Max kommen schon n den (jenuss
Von Tiefgekühltem, Sabine Birgit leider noch nicht U\Die schwule Lebensweise
scheint sich nahtlos einzufügen In uUNnsere Gesellschaft.

Als überdurchschnittlich Verdienende ehören schwule Manner den err-
schenden In UNseretr Gesellschaft, sofern diese Kapitalistisc. strukturiert ISt; als
schwule Manner, sofern UNsSeTe Gesellschaft pDpatrıarcha strukturiert ist. Als schwu-
le Maänner allerdings stellen SIe das Hatriarchale Männerbild gleichzeitig In rage.
Sie stehen eshalb nicht selten Rand des Systems | )Iiese gleichsam »gebro-
chene ExXIstenz« scheint mır als Ansatzpunkt einer »Schwulen Moral« bedeutend

semn. Sie Kkönnte eine Auseinandersetzung mit dem Bild einer hegemonialen
Äännlichkeit ermöglichen, die das gute | eben aller, durch natriarchale und kapı
talistische Strukturen, nach WIE VOr behindert. Sie könnte zudem davor hbewah
len, die bestehenden Strukturen n der eigenen Community unkritisch O-
duzieren Strukturen, die schlussendlich auch schwule Lebensqualität mindern.

IcCh denke nicht, dass eine »schwule Moral« (genau wenig eIne feministi-
sche, lesbische...) fundamental andere Werte In die eiNIsChHE Diskussion EeINZU-
bringen hat [ )as Pfund aber, mMit der »UUCETE« Reflexion ZUr Moral VOT allem
wuchern kann, Ist die Kreativitat, mMıiıt der In homosexuellen Kontexten nach MOg-
lichkeiten des u | ebens esucht wird, da auf überkommene Werte nicht
zurückgegriffen werden Kkann. IcCh wünsche mMıir, dass dieser aus der Not der
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Geschichtslosigkeit seborene Umgang MILt Werten und Normen SChÖp-
ferischen Tugend ird die den ethischen Diskurs bereichert und allen mehr
Lebensqualität verhilft

Andrea Langenbacher, Studium der kath Theologie Freiburg und Munster Redakteurin
der feministisch theologischen Zeitschrift Schlangenbrut

AI7I76 Nyma
Moralische Überlegungen
lesbisch liebenden Frau

Abgesehen davon dass ich emelr Beziehung Frau das versuche Wds$

vielleicht viele andere Frrauenpaare auch experimentell erproben nämlich nicht
die Klassischen Mannn Frau Rollen schlüpfen sründet UNnserTe Beziehung

Wesen auf der Dynamik der anrneı Uuns den Hıer und Jetzt entstehenden
Bedürfnissen auSsSzZzu  zen und die daraus resultierenden Spannungen nutzen
Gleichzeitig aber erlebten, subjektiven Moment nicht das etzte e._
(el71]1 und] der ngs und lusion Hausrecht ennn  en VE gesagt S ISst
NS ennn Wert und eE5 ird unNns ZUT orm das aradox VOI Misstrauen und Ver-
t(rauen, von Hoffnung und ngs VOoT) ande! und Beständigkeit I115 Wort
oringen ES durchleben IC NUur Augenblick Semn und gleichzeitig SanZ
und Sar

NMabei IST die rage nach CAWUuler Moral für mich CIHNe schwierige Ich eiß
niıcht Was Schwule Moral ist! Ich hin eIne Frau die Frauen liebt Ich habe CIHE
lesbische Moral die ‚4018 einer Biographie gepragt IST Wahrscheinlich lassen
sich annlıche moralische Ansätze/Werte hei anderen lesbischen Frauen erken-
el ] die gegenwartıgen gesellschaftlichen Strömungen (»p0stmodern«/
»kapitalistisch«) den verschieden (‚enerationen sicher unterschiedliche auch
besorgniserregende) Spuren hinterlassen.

Meine Mora! liegt | Kern, der Verantwortung für mich selbst, für
Mitmenschen und für Mitwelt SIe stellt sich die Entifremdung VOIT

MMIr selbst und von allem, Was en und Beziehung gestaltet. Zielpunkt und
Reflexionspunkt dieser oral ist eINne göttliche Energie, S51 Ist transzendent AUS$-

serichtet.
LDiese Regeln Werte und Normen diese Moral IST Aaus der Ganzheit eInes

|ebens gewachsen 511e berühren MI auch die Ganzheit eInes Lebens, SIe
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beziehen Manner WIE Frauen mit eIn, SCNAUSO WIE Erwachsene und Kinder, Arm
und EIC Gesunde und Kranke, Mitwelt und JTiere, Gesellschaft, olitik und
Kirche
Um [1UTr en Ddadl moralische Eckpfeiler MNMennen

lebe, Beziehungsfähigkeit, Konfliktbereitschaft, Kreativität, Verbindlichkeit,
Treue, Lust, Freude, Sinnlichkeit, Spiritualität.

Toleranz und Respekt gegenüber Fremden, die ur aller Geschöpfe und
der Schöpfung achten, der Verherrlichung von Leid trotzen, Unterdrückung, SE
XISMUS, Kassısmus treten

Ber I7häf O’ Fraling
Zur Frage der Werte IM
Handeln HO@OSCXUCIICF

UÜbergenug ird In der gegenwäartigen Diskussion VOoT) Wertewandel, Werteverfall,
Wertevermittlung us  = gesprochen. Zunahme VvVolrn Gewalt, vVon Rücksichtslosig-
keiten und golsmen sind für viele Anzeichen eInes Werteverlustes. Gibt e5 auch
Neuentdeckung von Werten? Ich denke, die rage Ist [1UT beantworten, WEelNnNn
[11all bklärt, Was Man denn Werten verstehen will

Eın eispie kann verdeutlichen, und WIE Werte In der menschlichen Fr-
fahrung vorkommen. B sagt eıner ZU andern: LU hist Mır lieb und ert.« Fr ist
fasziniert und rfüllt vVon dem, Was er In der begegnung miıt einem andern Men-
schen erlebt hat Bereicherung, Erfüllung, infach lück; er fühlt sich ANSECNOM-
IMenN, bejaht und herausgefordert. mıer, der urze! personaler Erfahrung zeigt
sich, Aase ursprüngliche menschliche Werterfahrung und ethische Erfahrung CNg
miteinander verbunden SiNnd. |)a ird nicht [1UT etwas theoretisch ZUr KenntnIıs
/ sondern da hat einer eine Erfahrung gemacht, die ihn innerlichst
berührt, Ja verwandelt hat Der andere »geht ıhn unbedingt Aalı« Lr rfährt sich
selber völlig He  . Sern eigenstes Wesen kommt ihm deutlicher Z Bewußtsein.
|)as geschieht aber Sanz n der Degegnung mıit dem anderen, dem - Ja

kann: »Du Hist Mır lieb und ert« war steht in dem Satz [Du bist mMir,
darin kommt die Erfüllung erlebter Sehnsucht F Ausdruck. LDas rleben bleibt
aber nicht In der egolstischen Subjektivität stecken. [Ju bist Mır eb und wert, das
Hhedeutet zugleich die Bereitschaft, den Preis der eigenen Existenz zahlen, Ja
die Erkenntnis, dass dieses unabdingbare Forderung sel, den anderen seiner
selbst willen bejahen. In eiıner solchen Grunderfahrung geht Cas menschlich
Mumane, das erfüllend Defreiende rleben fast nahtlos über In die Ubernahme
der ethischen KONSEQUENZ, die sich WIEe VOor'/ selbst Aus$s dieser Grundbestimmung
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des Verhältnisses diesem Satz ergibt Hıerin ird unmittelbarsten sichtbar
Was eiNnısche Werterfahrung bedeuten kann Geschenkte Erfüllung und verant-

Vollzug sgehen ineinander über werden eINSs

BEU eispie Z  I dass Wertverwirklichung sich eigentümlichen Schwe-
be vollzieht Sie exyxıstert weder allein der Objektivität vorgegebenen
Wirklichkeit noch ISt SI1e verständlich machen als (eIMNn subjektives Flement
rleben des Menschen dieser y»realisiert« Wert WIEC WIT (vgl das
englische yrealize«) Stufen Werte werden ZUr Kenntniıs SE kön
lel als solche Erfahrungen wahrgenommen und emotional hbeantwortet WEeTl-

den SIie können schließlich Verhalten des Menschen dieses bestimmend
mehr oder WENIsSET verwirklicht werden

Der Wert I sich als eINe auf iMn »Bedürfnis« des Menschen bezogene
Realität die dieses Bedürfnis stillen kannn »Bedürfnis« Anführungszeichen das
will FS darf auf keinen Fall reduziert werden auf das Wäas WIT Wort
Bedürfnisbefriedigung andeuten 5 charakterisiert vielmehr die Grundbedürftigkeit
des menschlichen Wesens das allen SeIinen UVDimensionen VOT allem auch
der eigentlich gelstigen IDDimension EINe auf Erfüllung bezogene Offenheit dar:
stellt Von daher geht ES 18010081 sehr vie| WeTNNN Von Wertewande! Werte-
verlust oder Wertentdeckung gesprochen ird FS geht Erfüllung des mensch-
iıchen | ebens FSs seht INmM ihn selbst und das elingen SCeINeT Existenz
e] sehört die Bedürfnisstruktur SEINES Wesens alles Was ihn zutiefst
und bestimmt auch die Offenheit des menschlichen Gelstes für das (janze
und das Unendliche (von der die Theologie Kar/| Rahners pricht und
Angewiesenheit auf den anderen Der Mensch IST WIEe en Ooffenes ela das
darauf aAaNSEWIESEN IST VvVon anders woher erfüllt werden |)araus ergibt sich
dass Werte estuft verstehen sind wobei diese tufung der Rangskala der
»Bedürfnisse« entspricht Werte sind menschlichem Verhalten eInerseIlmts vOrTSCHE-
ben andererseits werden SI ıhm realisiert verwirklicht

Die Sinndeutung erschließt den Wert für verantwortliches Handeln. Sie |ässt
darin den Wert selber, dem jemand Verantwortung für en übernimmt,
als ethischen Wert erscheinen und realisieren Der konkrete Inhalt der ethischen
Werte ird Urc den ezug auf vorgegeDene Basıswerte mitbestimmt E IST
sinnlos, über Wahrhaftigkeit sprechen die Basıs dieses sittlichen Wertes
die Erfahrung menschlicher Kommunikation und Annahme als run von Ver-
trauenswürdigkeit nicht egeben IST oder ES IST sinnlos, MIt jemanden Von Keusch
heit reden, der keinerlei Erfahrungswissen Von Sexualität hat

DIie Sexualität selbst IST emn fundamental bedeutsamer Basıswert dessen ethi
sche Relevanz sich AUus$s SEeINeTr Bedeutung für den Selbstvollzug des Menschen
und das Gelingen SeIner Existenz ergibt Fuür diese IST hier die Chance egeben
dass der Mensch sich SanzZ Welse selbst als SC  MENE und ejahte
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Person rfährt Fine lange Geschichte der bewertung hat auf diesem Gebiet
[!elr wieder eUeEe Aspekte Hhewusst emacht alte Werte MEeuUu entdeckt Wertgefüge

ihren Zusammenhängen der Perspektive verändert (n der amtlichen Ver-
kündigung der Kirche hat ES hier EeINne tiefgehende Wertverschiebung den
bestimmungen der Fheziele auf dem /welten Vatikanischen Konzil gegeben
Verblendungen Dewertungen aufgedeckt und damit auch Urteile MEeuUu formu-
lieren Iassen [ Diese Prozesse sind auch innerhalb der Kirche nicht abgeschlos
5e71]

Hıer un können WIT AT ema kommen FS bahnen sich der theologi-
schen Diskussion der etzten Jahrzehnte erhebliche Veränderungen der Art
und Weilse WIC die Homosexualität gesehen wird [)as seht ZWaäaäarlr nicht ab ohne
innerkirchliche Auseinandersetzungen zwischen Fachleuten untereinander WIie
auch zwischen Theologen und lehramtlichen Instanzen Ausgangspun für die
Theologie bleibt der ege!l eine Uberzeugung davon dass 5 Wahrheitsan-
prüche OS gibt Freiheit IST Wahrheit gebunden IM Grundaxiom dem
kirchliche oral verpflichte IST UJUm hier aber dieser Wahrheit kommen
gebiete die Redlichkeit sich der Wirklichkeit stellen Krr Lebenswirklichkeit
vVon Homosexuellen sgehört die Tatsache dass 5{1 über ange Zeit pfer Von

Vorurteilsbildungen und ZU  - Teil MM noch sind Eın «War

und IST noch für viele VOTl ihnen ern Lebensproblem ersten manges welches die
Identitätsfindung nicht Mali Deeinträchtigt Abbau VOlT Vorurteilen
kann Dewertungen führen und hat dieses hereits em Mal
Auch den amtlichen Verlautbarungen der Kirche ird nicht eINe »Bekehrung
von der Homosexualität« verlangt S wird zugestanden dass eine Umkehrung
der sexuellen Neigung nicht für alle möglich IST und mMI nicht gefordert werden
kannn Aber damit IST en Anfang emacht der weltere Schritte wünschenswert
erscheinen lässt die aber nicht 11UT nicht emacht deren Öglichkei bestritten
ird elche Vorurteile sind diesen Stellungnahmen wirksam und hinterfrag-
har?

JAa grundlegende Axıom das hier eINe generelle Ablehnung homosexueller
Lebensvollzüge führt lautet -S kann keinen humanen Vollzug der Homosexuali-
lat geben enn ihre Aktuierung richtet sich die Natur menschlicher SE
Xxualität die grundsätzlich auf Fortpflanzung ausgerichtet IST | )ieses ird mMı @-
Ne bestimmten Verständnis einschlägiger Bibelstellen eInerseIts und Uur-
rechtlicher Vorstellungen andererseits begründet An diesen beiden Orten findet
heute die Auseinandersetzung der Theologie Einerseits bemüht ([Nan sich

eINe an$s  en Hermeneutik der biblischen Aussagen ihrer über-
zeitlichen Geltung, andererseits eIn Verständnis des Naturrechtes. Auf
hbeiden ebleien ist emn theologischer KONsens noch nicht erreicht. [ Diese Diskus-
SIO0ON Kkann hier nicht dargestellt und diskutiert werden.
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Mır liegt hier vielmehr daran der rage nachzugenhen ob e5 ereich ho
mosexueller Lebenspraxis Wahrnehmung VOT Werten gibt die Al thisch rele-
vant anzusehen sind Ich gehe noch einmal aus VvVon dem oben dargestellten
Modell der Wertverwirklichung und diesem Zusammenhang auf E]I-
Mel) Vergieich Jemand hatte Briefe VvVon heterosexuellen und homosexuellen LIEe-
bespaaren nebeneinander gestellt In ihnen spiegelte sich auf übereinstimmende
Weilse der Wert personaler begegnung, wechselseitiger Bereicherung, Erfüllung
MIC- und ineinander wider Unterschiede hinsichtlich des sanzmenschlichen Für-
einander nicht festzustellen Wechselseitige Ubernahme VOT) Verantwor-
tung des für den anderen War ebenso1WIe das Bewusstsermmn
unbedingter Zusammengehörigkeit Ich sehe keinen run der Beziehung
die Humanıtat zuzusprechen SI1e der andern abzusprechen Fall die
Außerung VOoT) J1e als Luge andern als Auswels menschlicher Erfüllung
zusehen Wenn das Konzil die Erfahrung ganzmenschlicher 1e! als zentralen
Sinnwert der Sexualität neben den der Fortpflanzung gestellt hat dann stellt sich
hier die rage ob MNan diesen Sinnwert der auch unabhängi Vo

Fortpflanzungswillen realisiert werden kann srundsätzlich Beziehung
ter gleichgeschlechtlich Empfindenden absprechen [MUSS Hieße das nicht doch
die sittliche Relevanz Von Vollzügen einbahnig von der Biologie her sehen?

Bisher hat die Gesellschaft Entwicklung olcher Humanisierung homo-
sexueller Beziehungen Kaum egeben LDieses IMUSS durchaus nicht e1-
er rechtlichen Gleichstellung MIt der durch das Grundgesetz besonders eschütz-
ten Fhe bestehen Aber 51E hbedarf der gesellschaftlichen Akzeptanz sich
entwickeln können

Hıer sind Werterfahrungen die sich beobachten lassen emIn usgangs-
punkt für differenziertere Bewertung homosexueller Lebensformen Hintergrund
dieser Behauptung IST für ich eINe VOon schwulen Paar berichtete rTal
1un$g Man War einmal eingeladen Homosexuellentreff Aber die egel-
sterung der heiden be] diesem Ausflug jel sich sahr Girenzen [ort War kaum
eIiwas von dem finden SCWESEN, Was ihre Beziehung wertvol|l machte. Schnel-
ler SX nach C aß Sekt wurde angeboten und VOon den melsten gesucht
ohne dass nach nersönlicher Beziehung und Lebensgemeinschaf auch NUur SC-
fragt wurde. |)Diese Reaktion auf das rlebte entspricht ziemlich dem Wds$s
[Nan Von gelingenden heterosexuellen Beziehung dass SIE enm

Dersonales Begegnungsgeschehen eingebettet SIM sollte und UTr von dort her
ihren eigentlichen Wert ekommt Hıer deutet sich die Notwendigkeit Von/n Dıiffe-
TeENZIETrUNSEN Homosexualität IST nicht infach gleich Homaosexualität SIe kann
auf Sanz unterschiedlichem Niveau erfahren werden und gewinnt ihren sittlichen
Wert vVon der Rückbindung ganzmenschlich nDersonale Liebe her der der
eINne für den andern Verantwortung übernimmt Je mehr das die Lebensfüh
l1ung ingeht erfüllter kann diese sernn
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Schwule Theologie e. V
Einladung ZUr Mitg|iederversammlung

Am Sonntag, den DE Oktober 2001, findet Im Rahmen der Jahrestagung
chwule Theologie E Uhr In der illa Mesum, reuerstiege B3; 1)-484397
Rheine-Mesum die Mitgliederversammlung der chwule Theologie e V.

Dazu laden Wır erziic eın! Als Tagesordnung sind bisher vorgesehgn:Bericht des Vorstands
Kassenbericht
Neuwahl des Vorstands
Werkstatt
Sonstiges

Fur den Vorstand:
Michae!l Brinkschröder

Anmeldung
BIS zZUu  - 01 September 2001 bitte verbindliche Anmeldung ZUr Jahrestagung In
Mesum erbeten
Arnd Bünker, Zumbroockstr. Münster, Tel 0251 GZ
E-Mail uenker@muenster.de
U\DIie Tagungsgebühr In Höhe Von 39,- (ermäßigt 9 /') Ist auf das Konto
VOoO Arnd Bünker, Kt-Nr. LA 019 563, el der Stadtsparkasse unster
(BLZ 400 501 50) Angabe des Verwendungszwecks » Mesum 2001«
überweisen. DITZ Anmeldung Ist nach Eingang des Teilnehmerbeitrags gültig,

“...\.._. .00 UE UFEW ULTE UHERULUEUHAEUEUEUEHEUHEUDE UU UUTE ME EHE UTE UTE UHEUHEEEUHEUUETETUUHE EG

Hıermit melde ich ich ZUr Jahrestagung chwule Theologie dem Thema
»Herausforderung: Schwule Moral« In Mesum Vo 0277 10.2001 verbindlich

Der Tagungsbeitra n Höhe VOT'T] wurde ub FWI
ame

nNnsCcCNrı
Telefon L-Maı

Ort, Datum
Unterschrif

Ich bın mit der We1tergabe einer Adresse die anderen Teilnehmer einverstanden:
_ JA

NEIN



A ressen

ACII'€SS€I'I
mehr schwule und lesbische TheologInnen wollen sich nicht mehr

alleine durchschlagen und tun sich mMiıt anderen In Arbeitskreisen und Selbst-
hilfegruppen Zur Erleichterung der Kontaktaufnahme veröffentlichen
wır regelmälig ihre Adressen. Wır hitten alle Gruppen, die hier gelistet werden
möchten, sich die Redaktion wenden. Fbenso Hiıtten wır darum, UuNnSs Adress-
anderungen mitzuteilen, damit diese Seıite einer verlässlichen und nützlichen
Hilfe werden kann.

UBERREGIONAL
chwule Theologie e.V. Adamim Okumenische Arbeits-

cC/0 EIT- olfgang chürger chwule Seelsorger gruppe
chweiz Homosexuelle undMathildenstraße 26

19)-9043839 Nürnberg OSTIAC 8044 Kirche (HukK)
Tel./Fax 09 1/5 31 96 13 ( H-3001 Bern ( viele Regionalgruppen)

Kontakt über:ag_sth@yahoo.de
Johannes ran

Konvent lesbischer Konvent evangelischer Kalkofenweg
Christinnenund homosexueller 13:551 Maınz
schwuler rısten Im Pfarrerinnen In
Reformierten Bund Österreich
Kontakt über: Kontakt über: Queer
Martın Keuter IIr e{ier Gabrie]l FSG-Geschäftsstelle

Tunisstraßeunkweg Stauffeneggstr.
LD-26506 Norden Salzburg 1)-5066 7 Köln
Tel 73 Tel O9 Tel ()2 21/2 /4 55
rb.konvent@planet-
interkom.de REGIONÄL:

Okumenische Plattform Konvent schwulchwule Priestergruppen
In Deutschland schwuler Seelsorger lesbischer
Kontakt über: Österreichs Theologinnen und
Titus Neufeld Kontakt über: Theologen In
Hörstkamport Dr. Peter Gabriel Berlin-Brandenburg
1)-491 96 Bad Lahr Stauffeneggstr. Kontakt über:
Tel 54 65 A-5 alzburg Pfr (Carsten Bolz

Tel 35 Tel L 17
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ONSULT Schwullesbischer KAL
Konvent norddeutscher Pfarrkonvent
schwuler und lesbischer essen-Nassau Queer-Theologie

Kontakt über:
Theologen und Theolog- C/0 Arche Peter Van FIs
innen e V Hugo-Kallenbach-Str. 59
Kontakt über: Katthagen-65931 Frankfurt/Main 1)-481 43 Münsteremhar:‘ Schwerwat Tel Tel 9 51/5 /4 58
Bel der Matthäuskirche
D-22301 Hamburg Homosexuelle In der ProjektTel 45 05 Kirche alz) schwul und katholisch

Kontakt über: Carsten In derArbeitsäemeinschaft Heinisch Gemeinde Maria Hilflesbischer und schwuler Altenwoogstraße HO1 Rebstöckerstr. /()MitarbeiterInnen in der |)-6 7655 Kaiserslautern 1)-60326 Frankfurt/MainFv.-Juth Kirche in Tel 31/6 19 O7/ Tel 69/7 68 23 (/Oidenburg Fax 31/3 07
Kontakt über: Carsten.Heinisch@ Johannes-Minneern Mehler t-oOnline.de Schwule/Lesben unRheinstraße OLAa
1)-26387) Wilhelmshaven Lesbisch-Schwuler

Christentum
Alte Eppelheimer Str.Tel Konvent (LSK) In der 12-691 Heidelberger@aol.com Württembergischen Anrufbeantworter:

Landeskirche 062 21/18 47Konvent C/Ö Geschäftsstelle
schwuler Pfarrer und Pfarrervertretung PastoRosalesbischer Pfarrerinnen Postfach 149 Gruppe schwulerder FV Kirche im 734 angen
Rheinland katholischer SeelsorgerLSKWue@gmx.de München
Kontakt über:‘: Anrufbeantworter:Ralf Jor: Raber Konvent
Gumbertsraße 168 schwuler farrer und

66 26
Dastorosa@topmail.de1)-40229 Düsseldorf lesbischer Pfarrerinnen

Tel 02 D der FV Kirche In Bayvern
Kontakt über:

Netzwerk
Katholischer L esbenSchwullesbische Wolfgang Schürger RegionalgruppeTheologInnengruppe Bussardstr.

in der EV. Kirche Von
München

12-832008 Unterhaching Kontakt über:Westfalen Tel./Fax 59 / MirjJamKontakt i]ber: Isk_by@yahoo.de
Hanno May

Tel 18

usche! TF
[)-443728 Dortmund
] ()2 65



Abo Dir
[ )ie »VWVERKSTATT SCHWULE THEOLOGIE« ISst Forum der Diskussionen schwuler Theologen;
SI mMacht Positionen klar, zeig Streitpunkte und Befindlichkeiten. Wer die rage
nach dem »(jestattet-Sein« VOTN Homosexualıtät hinter SIicCh gelassen hat und
Aufbrüch Schwuler Theologie lesend, schreibend und diskutierend teilnehmen WIill,
der braucht die »VWVERKSTATT SCHWULE THEOLOGIE«. Bestel!t werden kannn SE He

Christian Herz
Isareckstraße
31 673 München
Tel/Fax 089 390 6588

An diese Adresse infachden untenstehendenCoupon absendenoder faxen
...>...>......  ......  0090004000000 85680

Iich hestelle die »WERKSTATT SCHWULE THEOLOGIE«
AD dernächsten Ausgabe
eft 3/1999 (Schwule, Lesben und ihre Gemeinden)
eft 2/2000 WunschBilder)
eft3/2000 ueer Britannia)
Heft4/2000 F)As Gesicht der Homophobie)
eft 1/2001 EingefleischteRituale)
eft aar a . nm a“ . mZur.Theologieder Huk)

Ich möchtedie »WERKSTATT SCHWULE IHEOLOGIE«
auf Dauer(Kündigung jederzeit möglich

ZU regulärenJahresabonnement VOoTlm 40, - der Förderaho 50,
erstmalenProbeheft —)
Ich wünschedenVersand verschlossenen chla und bezahle
die usätzlichen Portokosten Vo  S Pro /DM Dro ahr.

Die Rechnung erhalt mMitder erstenLieferung ıund INeSs bon-
nements — IT der ersten eft Jahre: 95 omplette
DasAbonnementkanni innerhalb Woche(Datu des Poststempels chrift-
ichwider ufen
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IDS geheilt und ver:! gessen?

Fditoria|
1eDe Leute,

IDS die tahuisierte und Versessene Krankheit? ES Ist das erste Mal seilt Bestehen der
ERKSTATT SCHWULE THEOLOGIE, dass WIr ern AaNnNZES Heft dem Thema AIDS widmen. Warum
gerade jetzt, werden sich manche fragen, IDS ruhig geworden Ist und die
therapeutischen Möglichkeiten der Krankheit den Nimbus des Todes en
Sind auch WI, wıe oft n der Kirche, hintendran?

Die Wirklichkeit sieht anders AUs. VOon Anfang auch chwule Theologen,
die n den verschiedenen AIDS-Bereichen, der Pravention, der Betreuung und der Politi-
schen Arbheit engagıert Jes wird IM Interview mit Stefan Etgeton euttc. hne
chwule Theologen, die n diese Arbeit ihre Wertvorstellung, ihre Phantasie und ıhr erz-
Dblut brachten, waren Tabuthemen nıe Ahrlich angegangen worden, hätte sich gesell-
schattlıches Bewusstsein nicht DOSItIV verändert, wWIe dies der Fall ıst. Anfragen die

WIE die Bewertung Von Krankheit, die rage nach Lebensqualität oder das Auslo
ten des Selbstbestimmungsrechts wurden UrC IDS angestoßen. Nicht zuletzt IM SOZIA-
len Management entwickelten sich Au Selbsthilfegruppierungen miıt ihren War not-wen-
denden, ahber doch mMmanchmal unbeholfenen Strukturen vorbildliche Verbände und soziale
Einrichtungen, die nicht wegzudenken sind aUus UNserer Gesellschaft und deren Erfahrun-
serNn anderen zugute kommen.

An dieser Stelle ıst der Umkehrschluss gerechtfertigt, ass auch chwule Theologie
ohne die Krankheit ID nicht das ware, WdS / Ist. Fıne mutige und InnOvatıve Theologie,
die nicht hre Berechtigung buhlen INUSS, wenngleich s/e sich NıIEe über die Krankheit
IDS definiert hat. N hat das Bewusstseiln UNserer Gesellschaft verändert und INe gro;
Rere Akzeptanz für Homosexualität und hre Lebensformen ermöglicht. och dieses
Bewusstsermn wurde mit eInem teuren Preis rkauft IDS hat VOT allem ImM sozialen und
pflegerischen Bereich eiInen besseren tandard und menschlicheren und eNrihıcheren Um
5ans miıt Kranken hervorgebracht. Partnerschaft und Beziehung wurden UrC. die rank-
heit hinterfragt und Ne.  c> ausgerichtet.

ach fast Jahren AIDS-Pandemie wird eutlich, 'ass die Dimensionen dieser rank-
heit weltweit nach WIE VOoOr dramatisch Sind. (UYnser Glohus Ist aufgeteilt In Menschen, die
sıch die Krankheit eisten können und Menschen, welche auch ohne IDS benachteiligt

Wır würden UNsere Verantwortung verleugnen, würden WIr UNS diesem Ungleichge-
wicht nicht tellen Cchwule sSind nach wıe VOr VOrT) ID betroffen! Die Artikel t(ragen miıt
ihren je spezifischen Perspektiven dazu bei, ass die Krankheit ID5S und VOr allem die
‚4078 der Krankheit Betroffenen nıcht vergessen werden. In diesem Sinne nehmen WIr
UNSSCTE Verantwortung füreinander wahr Jes ist nicht zuletzt der Grund dieses Heftes.

dıie edaRtıon
Titelbild Igor MiıtoraJ, Porta Italica 997) Vor St Michael! n Bamberg.

Redaktionsschluss UT 4lls 3TG Ausgabe der \A NN Februar DÄNTI
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IDS

geheilt und vergessen !
Stehan Etgeton

Lustvolle Hoffnung

entstand alıt der Grundlage eINES Interviews,
das Jonathan Sutter waäahrend der Jahrestagung »Schwule Theologie« In Mesum

2007 mıt Stefan Etgeton führte Stefan Etgeton War ort als Referent zu ema
»Schwule Moral« eingeladen. Von 996 HIs 2000 War er Geschäfttsführer der / eut:
schen Aids-Hilfe In Berlin.

Biographisches
Ich Hın evangelischer reformierter Theologe, War früher durchaus calvinistisch
nochgeschlossen Aufgewachsen bın ich In eiInem protestantisch, diakonischem
Umfeld, das Christentum Immer eine oraktische Komponente hatte LDer W
War immer auch auf die Menschen gerichtet, denen ES nicht gul geht und die

den Rändern UNserer Gesellschaft leben Mit diesem Hintergrund studierte
ich dann Theologie Während des Studiums hatte ich meın Coming (Jut Von
Beginn des Studium der kirchlichen Hochschule in Bethel War ich Im AStA
engagilert.
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Spater studierte ich neben Theologie auch en Isschen Sexualwissenschaften In
Hamburg. [DDen Blick VOo'T] den Rändern her habe ich dann auch auf die Sexualität
übertragen. [ Dies hat sich vertieft und erweiıtert mıt dem Studium und führte ich
ZUr Kritischen Theorie Ansatzpunkt War die Auseinandersetzung mıit dem, Was

Gesellschaft als normal definiert oder als abnormal ausgrenzt. Sexualität als ef-
Was sehen, das nicht Sganz ISst und NIC| ganzZ semmn kann. Was ıst ©€>S; das dieses
»(JanzselIn« oder eben dieses »Nicht-Ganzsein« Z Ausdruck bringt? |Diesem
edanken der negatıven Mialektik bın ich In meIlnner Diplomarbeit gefolgt. [)as
Weiterdenken dieses Gedankens hat ich etztendlich AaUuUSs der Theologie heraus-
geschrieben, wWwIe dies meın MNoktorvater einmal formulierte, und mich schließlic
In die rme der Kulturwissenschaft getrieben. [)arın Dromovierte ich wiederum
über en theologisches ema y»Inkarnation«.

AIDS Hılfe

Fher Uurc Zufall kam 995 aufgrun der Bbegegnung mMıt einem früheren Theo-
logen die AIDS-Hilfe InsS piel Ich War gerade mMıit meIner Promotion fertig
und enin Freund aus dem Studium War schon He der in Niedersachsen he
schäftigt. Sie suchten eIne Honorarkraft für en Gremium el der I|)AÄ  E Durch die
Freundschaft ans Peter Hausschild kannte ich die schon eın wenIg. Ich
verfolgte eiwa selt Anfang der O()-er Jahren die konzeptionelle Entwicklung der

Ab Mitte der 90-er Te lernte ich dann die politische, praktische und OTr $ad-
nisatorische Seite der kennen. Ich machte el der eIne relativ steile Car
riere von der Honorarkraft DA Bundesgeschäftsführer über einen eıtraum VoOT/

zehn onaten In dieser Zeılt als Geschäftsführer hat die Theologie eher Kan-
de mitgespielt. Ich Hın eınem Zeitpunkt ZAUIF gekommen, dem sich das
Phänomen AIDS sehr grundlegend verändert Mat Aus der tödlichen Krankheit Ist
eine einahe chronische Krankheit geworden. Wır en Uuns In den ersten Jah
[el] sehr über den Begriff ychronische Krankheit« gestritten und ich bın mır heute
noch nicht gdnZ Im Klaren, ob dies der Dassende Begriff Ist. FS fand zumindest
eIne Normalisierung STa Melnne Aufgabe sah ich darin, diesen Normalisierungs-
DrOZEeSS organısieren. el csollte cie Substanz der nicht verloren sehen
Was ıst die Substanz der AH?® eın Ansatz Wäar, dass E nicht [1UT Prävention,

Infektionsverhütung geht, sondern Gesundheitsförderung ES sollten
Potenziale Vo  3 Gesundheit dort gefördert werden, welche vorhanden sind
enn auch he! einem chronisch Kranken, der infiziert Ist oder AIDS erkrankt
Ist, hat Gesundheitsförderung eine Dartizipiale [)imension: Menschen sollen auf
der Basis der Selbsthilfe beteiligt werden. Insbesondere In den etzten Jahren
bedeutet dies, eınen csehr schwierigen Prozess durchlaufen, denn Im Bereich
der hat sich Selbsthilfe stark verändert. DIie klassisch politisch geselligkeits-
orientierte Selbsthilfe, die es Anfang gab, bei der sich | eute aus der nackten
Not heraus zusammensetizen und auch gesellige Omente mıit hinein gespielt
aben, [Nan sich wohler gefühlt hat, gibt ES nıcht mehr. Dabe!
gab es sehr ohl auch politische Motive, denn über UNseTe Bedürfnisse hinaus
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en wır auch gemelInsame Interessen. Dieser Aspekt der Selbsthilfe ist stark
zurückgetreten. Fine NeUe Form Von Selbsthilfe, eInes Arbeitens mMıit medizini-
schem Wissen, sich informieren, sich gegenseltig austauschen über Therapien

hat sich nerausgebildet Eine krankheitsorientierte Selbsthilfe findet sich be]
anderen chronischen Krankheiten auch.

Spirıtualität und eligion
Sicherlich steht IM beginn der Auseinandersetzung mit dem Sterben auch gleich-
zeıtig die Unfähigkeit der melsten Von AIDS Betroifenen, sich kirchlicher Formen

bedienen. Unfähigkeit nıcht In der Form eInes efizits, sondern IM Sinne E1-
er wichtigen, Adorno würde »Idiosynkrasie«, eINEeSs Gefühls des Fkels SC-
enüber diesen kirchlichen Formen. enn die melsten haben Ja doch eher HESa-
tive Erfahrungen mMit der Kirche emacht Defizit n dem Sinne, sich dieser FOr-
[Neln nicht edienen können und daraus die Suche und Entwicklung eigener
Formen. Gerade IM Al  ereIiCc ist diesbezüglich viel Kreativität freigesetzt WOT-
den CGierade ImM ereich der Trauerkultur hat sich eINe engen Alternative
Formen WIE Zz.B die bunten Berliner arge In diesem Zusammenhang wurde
SOZUSagen eIne chwule »Carıtas« gebildet. [ie Wahrnehmung VOor diakonischem
Engagement innerhalb der Community hat einem schwulen (GGemeindebe-
wusstsern eführt Was UNSs natürlich fehlt, ist eine Theologie der emenmde UDIie-

Ist auch wahrscheinlic christlich nicht formulierbar, E1l SIEe religiös esehen
heterogen seIn musste, WIE die Community selbst. Eine christliche Theologie wWare
eine Vergewaltigung. Und es fehlt der schwulen Gemeinde eIne gemeinsame
Hoffnung, WAdsS$S ich sehr bedauerlich finde Wır sind UunNns nıcht eInIS, Was wır hof-
fen Wır sind UunNns einiIg In dem, Was WIr tun sollen, melstens weniıgsten. Doch
worauf wır hoffen, darüber reden Wır nicht einmal. DITZS Ist auch der nicht
gelungen, denn SIEe hat ebensowenig vVon offnung gesprochen Sie hat ZWar VOT

Hoffnung geleDbt, doch die War melstens auf das Uberleben ausgerichtet, auf das
»Nicht-so-schnell-Sterben«, »Nicht-so-elend-Sterben« und Immer noch das gute
en ordern. Plötzlich taucht wieder eine ethische rage auf. FS entstanden
Diskussionen über Lebensqualität. Langer leben oder hesser leben enn ZWI-
schen Lebensqualität und Lebenserwartung klafft manchmal eine ücke, die indi-
iduell irgendwie efüllt werden [1NUSS Daraus entstehen aber auch Ansprüche

die Gemeinde, Kollektive. Wie stellen wır (11UN}N eine Beziehung her? DITZ
ISscChe Entscheidung, die der eine trifft (z.B ich nehme Mır jeber eınen Strick,
bevor ich verblöde), die Ist für den anderen niıcht Dassend; oder manche andere

wenn ich mich infiziere, springe ich VOoO urm Grundsatz der War
iImmer yLeben mMıt dem Virus, mMıiıt AIDS«, und (1UN MmMussten Wır erkennen, Mass die
lebensverlängernden MalS$nahmen Einschränkungen bedeuten, die für manche
nicht mehr ragbar Sind Stichwort »Therapieverweigerung« oder »DIie verschluck-
ten Jahre « UÜber dieses ema komme ich sehr chnell ZUrTr rage, Was der Wert
des Lebens ist.
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Ische Reflexion

Aus ngs VOT der eligion wurden diese Themen In der Immer (1UT EB
ıpp Obwohl solche Frragen urreligiös sind, darf INan SIE n der nicht
thematisieren. Wır en dies manchmal mehr oder weniger geschickt g  /
die eınen mMıiıt einem Bekenntnisinteresse, die anderen mMit dem Hınwels, dass
dies auch religiöse Fragen sind. DITZ Reaktionen sowohl Interesse, aber
eben auch Abwehr. |Die Abwehr kam dann eher VOT! den kirchlich gekränkten
Mitarbeitern. In diesem Sinne haben sich diese theologischen Fragen durchgezo-
gCT, aber auch mitverändert. Als ich dann bel der aufgehört hatte, hielt ich
noch eiınen Vortrag n der Frankfurter Paulskirche, enr IM Blick auf Ort und /Zeit
der Darbietung eher missliungener Vortrag Inhaltlich finde ich den ext allerdings
Immer noch gut Thema dieses Vortrages War die Pravention und die offnung
der Pravention. Pravention möchte L eben erhalten, hei der jedoch nicht
jeden PreIis Pravention richtet sich Werte, andelt Im Spannungsfeld VOIll He
bensqualität und Glück und Freiheit Man könnte auch Wohlempfinde
und Selbstbestimmung. Diesbezüglich sibt es5 Girenzen der Pravention, die In der

In den Interessen der Menschen mMit AIDS formuliert Alles, Was Men-
schen entmündigt, Was ihnen die Entscheidung abnehmen möchte, Ist dem
Gesichtspunk einer nachhaltigen Gesundheitsförderung eigentlich kontraproduk-
tIV. Wie seht Praävention mMıit dieser (‚renze u dass Menschen ihre Inter-

handeln? Dabei Ist unerheblich, ob dies Aaus Unwissenheit oder aus | ust
und Laune der auch AaUuUs Öherer Vernunft geschieht. Wiıe seht damit
dass Praävention letztlich Immer scheitert, Im tieferen Sinne eshalb, weIıl wWIır alle
sterben werden? der Im konkreteren Sinne, e1l sich eben iImmer noch Men-
schen infizieren.

I_usthetonte Hoffnung
Pravention scheitert, und E Ist Aufgabe mMıit diesem Scheitern umzugehen. FUr
die Funktionäre der ISt 6S dr nicht infach, mıit dem Prestigeverlust, den
AIDS erlebt, umzugehen. |)ie rage ıst doch, WIE verbinden Wir UNSeTE Anliegen
auf eine Iusthbetonte offnung der I|ustbetontes Engagement mMıit der Unausweich-
lichkei des Todes? Wır propaglieren doch eın hedonistisches Engagement,
aTter SEX und all diese Inge, die | ust nicht einschränken, sondern SIE ermögli-
chen soll Wıe verbinden wır diese offnung mit der Unwiederbringlichkeit der
Zeıt? In dieser Diskussion bin ich auf den Begriff der »Auferstehung der Leiber«
zurückgekommen. Fine alte jüdisch-christliche Hoffnung. Und ich halte SIE IM
Grund für eine hedonistische offnung | DIe eıigenUıche hedonistische offnung
Ist die, die dem Tod stanchält. Jes sind jedoch edanken, die In der nicht
leicht definierbar sind Ich habe mich damit auch Von der verabschiedet, weil
ich emerkt habe, dass ich das, Was ich theologischen Gedanken einzubrin-

Cn habe, n der nicht Uumseize kann.
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Rechtfertigung und Gnade

Ich hätte den Protestanten In mır mehr eingebracht UrcC das tudium In
Hamburg einem eher lutherische Fachbereich wurde ich sehr stark mit der
Rechtfertigungslehre konfrontiert. Zum Fnde meImnes Studiums und auch danach
Hın ich ZU chluss sekommen, dass eE5 n der Protestantischen Theologie eiIne
Engführung auf die Rechtfertigungslehre gibt. DITZ Begriffe, die ES Immer noch
gent Eschatologie, Christologie, UuSs  = sind immer mehr In den Hintergrund FE
ten oder rechtfertigungstheologisch eingedreht worden.

Trotzdem [NUSS ich fand ich In dem Ansatz der akzeptierenden L:
Densweisen, den die verfolgt hat, sowohl in der Sexualität WIE auch Im Be-
reich Drogengebrauch, viel VOoT der Gnadentheologie wieder. IC NUur IM Sinne
VO »(jott liebt alle«, das jedoch eingeschränkt ird auf »(jott le die Sünder,
aber ß hasst die Sünde«. Ich wurde darin geschu Wenn ich den SUn-
der liebe, [11US$5 ich auch seIne Sünde lieben, oder besser, ich [11US$5 SdanhzZ NMEeuUu
arüber nachdenken, Was ich eigentlich un

HIN anderer theologischer Ansatz der Prävention Ist die Ausbildung gegensel-
tiger Rücksichtnahme. ede Maßnahme, die wır ergreifen, Menschen davor

bewahren oder besser, Menschen befähigen sich nicht infizieren,
[NUSS sich rechtfertigen VOr denen, die davon verletzt seIn könnten. Innerhalb der

gab ES diesbezüglich heftige Auseinandersetzungen über ampagnen, die
regiona| durchgeführt werden sollten. In manchen sahen WIr als Dachverband
diese Pramıiısse überschritten. ES sind Z{WAarlr fachliche Fragen, die aber ethische
Dimensionen beschreiten. Auch hier taucht meın Grundansatz wieder auf »Den-
ken VOoO den Rändern her«. Wenn [11dall Will, stellt sich hier eine erwählungs-
theologische Frage, SOZUSASgeEN der Gott, der den Geringsten erwählt hat; das
Kleinste Volk, den Z/weitgeborenen, den Zimmermannssochn AauUs (jalıläa. IC
die Menschen, die IM Zentrum stehen, sondern die ande, sind VOIl (jott
rwählt

Barthianischer NSa

Wır haben hier einen typischen befreiungstheologischen Ansatz VOT CHAS; der
aber In gleicher Weilse eın oundestheologisch reformierter Barthianischer Ansatz
Ist Gerade hier habe ich sroße Sympathien für ar gehabt Ich stimme nicht
allem Z WAdS$S ar gesagt hat oder hat, VOT allem nicht dem Barthschen
>System. Jedoch habe ich seInen Ansatz der Erwählungstheologie sehr einleuch-
tend empfunden. [Der Gedanke, dass die Verdammnis nicht B  omMen Ist,
sondern dass (jOtt SIE auf seIne appe nımmt, efällt mır sehr gut ES ISt UuNsere
Aufgabe, nicht das Dunkle ignorieren, sondern ES mMit aller chärfe sehen
»Deim Negativen verweilen« heißt 5 He ege!l aber 65 eben nicht He
stimmte Menschen benutzen. Besser Ist ©CS; ihre Potentiale entwickeln, das
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Gottes-Geschöpf als erwähltes eschöp sehen und nehmen. Sicher:
lich ıst dies nicht iImmer infach, aber In dieser Haltung In ich sehr viel Von
meIner Theologie wieder.

Das VOoO AIDS veränderte Gesicht

eın Hauptanliege Warl e3; aus der Normalisierung VOoT AIDS Konsequenzen
für andere ereiche abzuleiten und das gesundheitspolitische Profil der
schärfen. AIDS Ist schon immer eine privilegierte Krankheit gewesen und SIEe Ist
eES5 noch immer. Sicherlich anders als VoOT 10 Jahren, da 11NUSS5 [Nan sich [1UT

Fördertöpfe und Spendenaufkommen Hhetrachten. Doch serade darin jeg eine
hbestimmte Verpflichtung der eben nicht 1Ur sich denken. ort
gul gearbeitet hat, richtete SIE ihren IC immer auch auf andere ereiche Wiıe
ist dies mıt Fraventionsansatzen, WIE ist dies mMıit Drogenpolitik, WIE Öördern wır
hessere Siıtuationen In Gefängnissen, WIE fördern wır schwule Kultur?

DITZ AIDS-Kampagne, die der Bund mit der DAH und der Bundes-
zentrale für gesundheitliche Aufklärung durchgeführt nat, ist das eispie für
eine gelungene Präventionskampagne. Wır können hier auf eIiwas verweilsen,
das wirklich funktioniert hat 15 re gut evaluierte, epidemiologisch gut nach-
weisbare Pravention, die dazu ührte, dass Deutschland Im europäischen Ver-
gleich gut dasteht

Wır haben zeigen können, dass Selbsthilfe In der Lage ist, Strukturen aUfZU-
bauen, welche dauerhaft Leistungen anbieten können. Wır en ezelgt, dass
Dienstleistung und Selbsthilfe sich nicht ausschlielßen, sondern dass sie, sicher-
lich konfliktreich und aallı großen Problemen, gehen kann. 1es hat
Vorbildfunktion für andere Bereiche, Vor allem für Verbände für chronische rank-
heiten.

SO esehen hat die Arbeit der Modellcharakter für andere. Vor allem das
Zusammenspiel von Hauptamtlichen, Ehrenamtlichen und Selbsthilfeaktivisten
Ist beispielhaft für andere ereiıche In dieser Dialektik der drei Gruppen hat die

gute Organisationsarbeit geleistet. Diese hat sich In Fachtagungen, Doku-
mentationen und Publikationen niedergeschlagen, welche anderen jederzeit Z
Verfügung stehen. In den aktuellen Diskussionen IM Rahmen der Gesundheitsre-
form, jedoch auch schon rüher, sind diese Erfahrungen relevant. SO 7B die Fra-
C nach der Verteilung Von ambulant und stationar. DIie integrierte Versorgung,
die heute diskutiert wird, sibt eES In den srößeren tädten schon seimt 10 Jahren
Über die Schwerpunktapotheke Zzu Schwerpunktarzt, VOoTl der Tagesklini HIS
Zu Pflegedienst. All diese Angebotsbereiche mussen miteinander verbunden
werden. DIie ungier oftmals als | otse zwischen diesen Bereichen, SIEe Ist
SOZUSasenN die Koordinationsstelle. Dieses Modell dient anderen ebenso. [ )as
heißt nicht, dass die alles erfunden hätte | )as Verdienst der esteht darin
diese Ideen konsequent umgesetzt haben
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Politische Dımension

DIie AIDS-Hilfe hat politische Innovatıon eingebracht Sie hat sich stark emacht
für das Sichtbarwerde Von Homosexualität In der Gesellschaft, für die zep
(anz von Schwulen. chwule traten jetzt nicht mehr NUur als die Fordernden oder
die Schrillen auf, sondern SIE wurden sichtbar als diejenigen, die tun,
vorbildlich un [ Dies führte einem Imagegewinn.

(janz stark hat SIEe IM Drogenbereic eine Dynamik freigesetzt. hne AIDS
und die gäbe es heute keine Methadonprogramme, ES gäbe keine priıtzen
Im nas |)ie rage der Drogenkonsumräume, all die rragen der akzeptie-
renden Drogenarbeit Auch dies ISst nıcht Von der erfunden worden, aber
ohne die waren SIE In vielen tädten nicht realisiert, waren SIE politisch niıcht
durchgesetzt worden. Hıer [1NUS$S5 111a/ dass AIDS auch instrumentalisiert
wurde, jedoch für eiınen weck, Was ich für gerechtfertigt halte

Globale Dımension

DITZ Bedeutung VvVon AIDS st auch ubertragbar n bezug auf Migration und Ge-
sundcheit. FS sehört A veränderten Krankheitsbild, dass die Gruppe der ran-
ken stärker wird. Auch In diesem ereich tauchen politische rragen auf: Aufenthalts-
stalus, Duldung oder Inwiewelt kann eIne HIV-Diagnose eın dauerhaftes Bleibe-
recht begründen? Wie steht ES In diesem Zusammenhang mMit der Pravention?

Gilobal gesehen sind die Infektionszahlen politischer Sprengsto DITZS [NNUSS
eın ema internationaler Verantwortung sSemI. FS seht nicht darum, UuUNnsere Zah
len ignorieren, denn Wır sind eın Teil dieser weltweiten Epidemie. Doch Im
Vergleich ZUT globalen Ausweltung VOT AIDS steht Deutschlan wunderbar dar.
Wır sind inzwischen eın Einwanderungsland und wır können das roblem nicht
abschaffen, eE5 ird UuNs immer wieder einholen.

Niemand kommt allerdings nach Deutschaland, eil elr hier eine hessere HA/S
Versorgung ekommt. Menschen kommen AUus ganzZ anderen Gründen ierher.
In vielen Fällen ird die HIV-Infektion Ja erst hier festgestellt. Wiıe wır mMıt diesem
globalen roblem umgehen, ird die zukünftige Aufgabe der sSeIn. Doch SIE
Ist HIC die gut geleisteten bisherigen ufgaben Hhestens gerüstet.
Schwindende Aufmerksamkeit
[Die Prasenz Von AIDS In den Medien scheint en gewIlsses Desinteresse Zzel-
genNn Doch dieses roblem hatten wWir Ja schon In den 90-er Jahren, allein aallı
dem ema AIDS keine Aufmerksamkeit mehr erreicht werden konnte. FS he:
deutet ichtig Arbeit damit umzugehen. Rückschläge mMussien eingesteckt WeT-
den FS fanden Pressekonferenzen der 7i denen gerade mal ZWEI Jour-
nalisten teilnahmen. Wir dürfen UuNs jetzt nıcht arüber beschweren, WEelll AIDS
eın ema anderen ist. |ie Entskandalisierung VO'T AIDS wurde Von UunNSs Ja
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mMm betrieben Man IMNUS$S ca auch mMm eln aufpassen E dem
Finzelnen WIrkdIiC| geht ES gab die Idee der Reskandalisierung VOoOT) AIDS Hıer
BINS E nicht das ema sich oder die Betroffenen sondern vielmehr

Fundrasing, Geldmachen Ich 5>dsc nicht dass dies nicht wichtig SCI, [Nan

sollte ESs [1UT dann auch benennen der 5 eINg darum mMIt der narzisstischen
Kränkung fertig werden nicht mehr Herzen des Taifuns seın Solche
ampagnen sind kontraproduktiv und zersioren vieles WAds$S bisher gut gelaufen
Ist Sicherlich IST es argerlich dass die Offentlichkeit vieles nicht mehr wahr-
nımm doch etztendlich stehen Welt AIDS Jag die Journalisten Ja doch WIE-

der chlange
Schwule Theologie un AIDS

chwule Theologie hat 5 damals Ja Sdr nicht egeben ich eiß dr nicht ob
E SIE heute gibt Ltwas anderes IST ES dass viele chwule Theologen der
engagıiert sind mehr als IMNan en Und eE5 sibt auch viele chwule der AIDS
Arbeit die irgendwie UrcC| die Kirche gepragt wurden Positiven WIE Ne-
gatıven Ich denke dass gerade der Ansatz der akzeptierten | ebensweisen 1E

diese Durchschlagskraft der sehabt hätte da nicht L eute die sich
mMıiıt Nichtakzeptanz auseinandersetzen mussten chwule die diese Dialektik VOo'N/N

Sünde und Sünder autnah erlebht en und adurch sehr feinfühlig geworden
sind

[Damıit ang vielleicht auch die Vorliebe für den Ansatz der »humanistischen«
Psychologie LU hist ganzZz du Hist gul du bist schön!« Gerade hier
hat die Haltung von Schwulen die irgendeiner Weilse mıt Kirche tun hatten
etwas erleichtert Sicherlich IST dies spater auch umgeschlagen Vor allem der
Lobbyarbeit MIt der Kirche hat diese kirchliche Sozialisation CINISES erschwert
[ Jas ema »Kirche« War innerhalb der sehr schwer durchzusetzen Ich habe
MmMIıt dem Präsidenten des deutschen Caritasverbandes wunderbar ZUSaMMENSE-
arbeitet eTr hat Vo ema vie| verstanden und IST wirklich I sehr sympathi-
scher Mensch 997 hat die LDAH eINe Aktion gestartet da SINS ES straffällig
gewordene Ausländer die abgeschoben werden mMmussien Also die allerletzten
VOI denen alle Grupplerungen his die (‚runen hineln/ die usselrn Taus

aus Uunserem | and Die Tatsache, dass WIT diese Aktion aallı Pax Christi
durchgeführt hatten, War der nicht unumstrıtten.

Fın anderer Punkt Ich bın ern Freund der Psychoanalyse zumindest theore
tisch 1 )as äang auch damit WIE ich Sexualwissenschaft gelernt habe
Bel der War Psychoanalyse überhaupt nicht gut angesehen |)a War emn ähn
licher Reflex WIE gegenüber der Kirche die wollen eES Ja [T wegthera-
DIETEN und die anderen akzeptieren C510 nıcht Gegenüber der »humanistischen«
Psychologie War eIner Meinung nach die Psychoanalyse MN überzeugen-
der DITZ Idee, gerade die unklen Selten der Sexualität gENAUET anzusehen hat
doch auch etiwas mit Theologie tun mMiIt augustinischer Theologie | ıe gründe
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In denen wır UuNns efinden, Wenn wır über Luste reden, über das Verlangen, die
egierde, all diese wunderschönen Worte, sind Ebenen, die n der
ignoriert werden. An diesem un wirkt, glaube ich, die kirchliche Sozialisation
erschwerend. Ich wünschte Mır eın entspannteres Verhältnis Zur eigenen Ircn-
lichkeit Doch ich enke, die kann [an bei den 40-50-jährigen schwulen Man-
[lell] In der nicht Ich glaube, dass der hemmende, der schädliche
Finfluss stärker Ist. Ich hoffe auf eINe NMeUue Generation VvVon H> Et-
ten, die vielleicht nicht mehr diese belastenden Erfahrungen mMıit der Kirche e“
MmMacht en

Zukunftsperspektive
Ich würde Mır wünschen, dass die ihren hedonistischen Ansatz behält und
auch weiterentwickelt. Ich Hin gerade Hei einem Projekt dabei, wır UuNns Uüber-
legen, WIE Wır schwule Präventionsarbeit VOr (OIrt als Kulturveranstaltung gestal-
ten können. Prävention als äasthetische Kaum- und Zeitgestaltung. ich eschäf-
tigt die rage Ist die Lust, die Wır UuNns hier Dereiten, eigentlich die, die wır wollen?
Konkreter also die überaus hedonistische rage nach der Qualität und der Nach
haltigkeit von Lust

Stefan Etgeton, Jahrgang 1963 Ist evangelisch-reformierter Diplomtheologe und o  O-
vVierter Kulturwissenschafftler. Von 1996 hHis 2000 Bundesgeschäftsführer der Deutschen
AIDS-Hilfe arbeitet er derzeit Aufbau eines europäischen Masterstudiengangs In
Gesundheitsförderung der Fachhochschule Magdeburg-Stendal.
Korrespondenzadresse: bBergmannstr. 96, L-10961 Berlin, (030) 691 24, etgeton@gmx.de
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Produktive Fragmenterfahrung
FTragmente einer biographischen Deutung der Werke
Henning üthers (1947-1991)

2001 jJährt sich der odestag des Praktischen Theologen Henning
| uther‘' Zu zehnten Mal Der Tod Henning uthers IM | ebensalter Von napp

Jahren ware für ich ZWäal tragisch, aber für die Theologie Im
allgemeinen noch nicht VOTl srößerem Interesse, stünde er nicht Fnde eINnes
Krankheitsprozesses, der durch eine HIV-Infektion“* (mit-Jausgelöst wurde. In der
Endphase seINESs | ebens und wissenschaftlichen Wirkens radikalisierte | uther sSeINE
früheren Thesen, wodurch seIine Themen noch stärker in das Bewußtsein wWISsen-
schaftlicher Theologie traten | uther lieferte jerbeli wertvolle Denkanstöße, die
gerade auch für Menschen Im UJmkreis Von Aids und Tod VONN Bedeutung seIn
können, zumal seIne Theologie memne Vermutung durch die Erfahrung
von Aids, eigener Todesnähe und des es eIınes sehr nahen Menschen mals
seblich beeinflußt wurde.

Fine ausführliche Bibliographie | uthers findet sich n ThPr 1.992), 61 Luthers
wichtigsten edanken sind zusammengefalst In seinem erst DOstum veröffentlichten
letzten Buch Religion und Alltag. Bausteine eiıner Praktischen Theologie des SuD-
jekts, Stuttgart 1992 [Des welteren der erst Jungst von rıstan Fechtner überarbeitete
und veröffentlichte letzte Vortrag Luthers für die Jahrestagung der Deutschen Gesell-
schaft für Pastoralpsychologie Im Maı 1991 [DIie Lugen der JTröster. [)as Beunruhigen-
es Gilaubens als Herausforderung für die Seelsorge, In ThPr 33 (1 998), 163-1
Hierüber herrscht In allen biographischen Angaben Henning | uther einmuüutiges
Schweigen, Was insofern ungewöhnlich Ist, als landläufig Ja gerade die Todesursache
eines jJung verstorbenen Menschen VOI besonderem Interesse Ist. FS spricht jedoch
für sich, da War überall ekannt WdlIl, daß | uther schwer ran War (wie auch der
Sekundärliteratur Luther entnehmen ist), da aber beharrlich arüber geschwie-
gen wird, welcher Krankheit | uther litt. [ Dieses Schweigen der Literatur und die
zahlreiche »Mundpropaganda« in TheologInnenkreisen sollen Mır als Stutze für die
Tatsächlichkeit der HIV-Infektion Luthers dienen; das wachsende Interesse für Aids In
seinen spaten Schriften 15ßt sich VOI er erklären, Ist aber celhbst auch Indiz für seIine
eigene Infektion
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Nach kurzen skizzenhaften | ebenslauf uthers möchte ich folgen-
den CINISEC ausgewählte Themen uthers darunter kizzen ZUT Poimenik
nachzeichnen und SIE biographisch” deuten

Biographische Daten?*

Menning L uther wurde August 94 7/ Lüneburg geboren Nach SCINET!

Abitur studierte er Evangelische Theologie Bethel Heidelberg und Maınz und
ab 977 nach SeINeTN Frsten Theologischen -XxXamen Pädagogik Seıit 977 War

| uther Wissenschaftlicher Mitarbeiter Semiminar für Praktische Theologie
Maınz be! (Giert (Jtto der |)ıssertation (»Wissenschaft als Kkommunikativer
Bildungsprozel$ [DIie Reform des Theologiestudiums Rahmen diskursi
ven Hochschuldidaktik«) und Habilitation (»Religion ubjekt Erziehung
Grundbegriffliche Voraussetzungen der Erwachsenenbildung Beispie! der
Praktischen Theologie Friedrich Niebergalls«) Hetreute SeIt 981 Hochschulassis-
tent und seIilt dem 23 986 Professor für Praktische Theologie der ilipps:
Unıversitat Marburg

977 heiratete | uther er Frau Kenate Clabes die 9581 durch
Suizid verstarb Am Juli 991 starb HMenning | uther den Folgen VOoTl Aids
kurz VOT SECINeEeT geplanten zweıten OCNZEI

Seine rühere Kollegin UJrsula Baltz-Otto die zweiıte Frau (Jttos heschreibt
| uther als »Jeise ennoch herausfordern zurückgenommen zuhörend Hen-
NINS 15ä(St sich erzählen, der Zuhörer der SParsarı Nachfragende der Mitdenken-
de«? Seit dem Tod SeINeTr Frau wurden Biographie Tod und Grenzerfahrung

Ob Karl-Josef Pazzıni (>»Wenn alles vieldeutig wird Zum Andenken Menning
| uther ThPr 1992 248) auch die Aids-Infektion/ Krankheit | uthers menmnTte
Wenn\n über Begegnung MI | uther WENISC Wochen VOT SEeIMNET!! Tod und den
Vortrag »[Das | eben als NEISE« resumıert { Es War sgut arüber schweigen und den
Worten des Keisens weitersprechen können«?
Fine biographieorientierte Lutherdarstellung hätte bereits He Grethlein/Meyer Blanck
(Geschichte der Praktischen Theologie Dargestellt anhand ihrer Klassiker LeIPZIS 1999
erfolgen können, die sich der konstitutiven Mitberücksichtigung der Biographien der
dargestellten »Klassiker« verschrieben en Dai$ Luther als Hereits verstorbener und
für die Gegenwart keineswegs unbedeutender Praktischer Theologe hier keine Auf-
nahme findet die sehr beschränkte und konventionelle Vorstellung Von Klassi
kern He den Herausgebern
Ansonsten finden ich den Arbeiten Luthers Werken MNUur cehr spärliche Hınwelse
auf ihre auto- biographische Dimension ehesten noch DEl Gerhard Marcel Mar
Uun, Homiletik — sthetik — Subjektivität. Zu Henning Luthers Predigttheorie und Predigt-
DTaXIls, PTh 831 19927 356-365 und Dietrich Stollberg, Seelsorge nach Henning
Luther, I PTh 31 1992), 366-3/3
Vgl ThPr 1992), PE180; K]aus-Gunther Wesseling, Artikel »Luther denning« ı
BBKL (1 993) 447 44 /
Ursula Raltz (Jtto Unvergelslich Unverlierbar, TIhPr 1992 240 EL hier 241
Interpunktion VOorn [TF
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wichtigen Dimensionen seIiner wissenschaftlichen Arbeit DIes bedeutete für ihn
jedoch keine Abwendung Vo eben, IM Gegenteil auf die verwunderte rage
nach seIiner Intensiven Zeitgenossenschaft auf vielen Gebieten (Literatur,
Politik, Musik, unst) vielen (Jrten (Frankfurt, Düsseldorf, Berlin, New York
reaglert | uther folgendermaßen: »Mennimng schweig nachdenklich. annn eın Satz
Man kann en nicht aufschieben«&® .

uthers Reflexionen ZU Tod intensivierten sich ab EIW; 990 zunehmend.
So hielt eT EIW. IM Wintersemester 990/91 eın fac  idaktisches Semiminar
»Tod und terben als ema des Religionsunterrichtes«. In diese ndphase gehö-
en auch die beiden Aufsätze, auf die hier noch verstärkt eingegangen ird (sie
he Auch äaußerlich zeichnete sich ihm seIne Krankheit deutlich” ab SeIine
letzte Predigt hielt Luther eiınen Monat VOT seinem Tod über ess 4, 3{f9

D »Subjekt«, »Fragment« und »(Auto-)Biographie« als Leitgedanken uthers

Im Mittelpunkt steht be! L uther das ubjekt In der Praktischen Theologie al
L uther UrcC!| die adıkale Ernstnahme des Subjekts die bisherigen ekklesialen
Paradigmata ablösen. Fr steht dabei In der Tradition selInes ehrers Gert Utto, der
Praktische Theologie als »kritische Theorie religiÖs vermittelter PraxIis In der (Ge-
sellschaft« versteht.emehr »dIe« Kirche sollte das Subjekt seln, WIE das Drak-
tisch-theologische Selbstverständnis seIlt Nitzsch in der Rezeptionsperspektive
(Jtitos und uthers behauptete, sondern die tatsächlichen Subjekte religiöser Pra-
XIS in ihrer jeweiligen spezifischen L ebenssituation wollte Luthers Praktische Theo-
logie In den lic nehmen, wobel 8 Hel der Fokussierung des FEinzelnen VOT

allem auch emanzipatorische Interessen verfolgte IC Anpassung, sondern
reinel ist für Luther erstrebenswerft. Dabeil darf der Subjektgedanke nicht Im
Sinne VvVon gOoIlsmuSs 0.a mißverstanden werden. enn Subjektivität hat für |_U-
ther VoOT allem auch eine kommunikative UDimension, die »erst dann WIFrKIHC

Ebd, 227
Pazzını J APı ZF. 248) beschreibt seine Begegnung mıit dem moribunden Luther auf
einer Tagung der evangelischen ademıe n Tutzing folgendermaßen: »Als ich ihn
begrüßte, bemerkte ich, daß er ran seIn musse. Zunächst mporung: Warum
kommt jemand, der ran ist, einer Tagung?! Mufls das denn seImn?®Florian Ihsen: Produktive Fragmenterfahrung  239  wichtigen Dimensionen seiner wissenschaftlichen Arbeit. Dies bedeutete für ihn  jedoch keine Abwendung vom Leben, im Gegenteil: auf die verwunderte Frage  nach seiner so intensiven Zeitgenossenschaft auf so vielen Gebieten (Literatur,  Politik, Musik, Kunst) an vielen Orten (Frankfurt, Düsseldorf, Berlin, New York)  reagiert Luther folgendermaßen: »Henning schweigt nachdenklich. Dann ein Satz:  »Man kann Leben nicht aufschieben«® .  Luthers Reflexionen zum Tod intensivierten sich ab etwa 1990 zunehmend.  So hielt er etwa im Wintersemester 1990/91 ein fachdidaktisches Seminar zu  »Tod und Sterben als Thema des Religionsunterrichtes«. In diese Endphase gehö6-  ren auch die beiden Aufsätze, auf die hier noch verstärkt eingegangen wird (sie-  he 3.). Auch äußerlich zeichnete sich an ihm seine Krankheit deutlich” ab. Seine  letzte Predigt hielt Luther einen Monat vor seinem Tod über 1 Thess 4,13ff?.  2. »Subjekt«, »Fragment« und »(Auto-)Biographie« als Leitgedanken Luthers  Im Mittelpunkt steht bei Luther das Subjekt. In der Praktischen Theologie will  Luther durch die radikale Ernstnahme des Subjekts die bisherigen ekklesialen  Paradigmata ablösen. Er steht dabei in der Tradition seines Lehrers Gert Otto, der  Praktische Theologie als »kritische Theorie religiös vermittelter Praxis in der Ge-  sellschaft« versteht. Nicht mehr »die« Kirche sollte das Subjekt sein, wie das prak-  tisch-theologische Selbstverständnis seit C. I. Nitzsch in der Rezeptionsperspektive  Ottos und Luthers behauptete, sondern die tatsächlichen Subjekte religiöser Pra-  xis in ihrer jeweiligen spezifischen Lebenssituation wollte Luthers Praktische Theo-  logie in den Blick nehmen, wobei er bei der Fokussierung des Einzelnen vor  allem auch emanzipatorische Interessen verfolgte. Nicht Anpassung, sondern  Freiheit ist für Luther erstrebenswert. Dabei darf der Subjektgedanke nicht im  Sinne von Egoismus o.ä. mißverstanden werden. Denn Subjektivität hat für Lu-  ther vor allem auch eine kommunikative Dimension, die »erst dann wirklich ernst  6 Ebd, 242.  7 Pazzini (ThPr 27, 248) beschreibt seine Begegnung mit dem moribunden Luther auf  einer Tagung der evangelischen Akademie in Tutzing folgendermaßen: »Als ich ihn  begrüßte, bemerkte ich, daß er todkrank sein müsse. Zunächst Empörung: Warum  kommt jemand, der so krank ist, zu einer Tagung? Muß das denn sein? ... Dann dachte  ich: Wenn ich so krank wäre, möchte ich den Mut finden, genauso wie er, solange es  geht, das Reisen möglich ist, präsent zu sein im Dialog mit anderen«.  Dies verwundert insofern, als Luthers Predigtpraxis, wie sie sich in seinem Predigten-  band (Frech achtet die Liebe das Kleine. Biblische Texte in Szene setzen. Spätmoderne  Predigten, Stuttgart 1991) darstellt, eine erstaunliche Nähe zur offiziellen Perikopen-  ordnung und zum inhaltlichen traditionellen Proprium der jeweiligen Sonn- und Feier  tage aufweist. Ende Juni, heortologisch in den ersten Wochen nach Pfingsten und  Trinitatis, ist 1Thess 4,13ff nicht vorgesehen. Somit ist diese Predigt auch ein  homiletischer Ausdruck von Luthers Todesnähe, die Subjektivität des Predigers tritt in  verdeckter (der Predigttext) und gleichzeitig auffälliger (Abweichung von der Predigttext-  ordnung für die Sonntage) Weise in Erscheinung.annn dachte
ich Wenn ich ran ware, möchte ich den Mut finden, SENaAUSO wWIıEe CL solange
geht, das Reisen möglich ISst, prasent seIn Im Dialog mıit anderen«.
1es verwundert insofern, als L uthers Predigtpraxis, WIE SIEe ich In seinem Predigten-
band (Frech achtet die Liebe das Kleine. Biblische exie In Szene seizen Spätmoderne
Predigten, Stuttgart 1991 darstellt, ıne erstaunliche ähe OTE offiziellen Perikopen-
ordnung und zum inhaltlichen traditionellen roprium der jeweiligen Sonn- und eler
tage aufweist. Ende Juni, heortologisch n den erstien Wochen nach Pfingsten und
Irıitatis, ist 1Thess nicht vorgesehen. Somit Ist diese Predigt auch eın
homiletischer Ausdruck VOonN/N Luthers Todesnähe, die Subjektivität des Predigers Y In
verdeckter der Predigttext) und gleichzeitig auffälliger (Abweichung VOT'T] der Predigttext-
ordnung für die Sonntage) eIse In Erscheinung.
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wird) WEl SIE adikal als Subjektivität des anderen und als Subjek-
Ivıtat VO anderen her verstanden wirc« eln Gedanke, den Luther Vor allem
VOI der Dialogphilosophie, insbesondere VoNnNn Levinas übernommen hat Sel
men lebensweltlich lebensgeschichtlichen Ort hat das ubjekt Alltag und nicht

sakra| überhöhten Sonderwelt Religion IST nach Luther »bezugnehmende
Differenz ZUT Welt«10 An den Rändern des eIisenen normalen Alltags scheint die
religiöse UDimension auf und diese Ränder und Schwellen werden be! der egeg
Nung MIt anderen Menschen erTanrbDar

Seit 985 be!l | uther durch Bonhoeffer der ursprünglich der
el entstammende Fragmentbegriff zunehmend den Vordergrun In SEI-
Ne Aufsatz »Identität und Fragment«'“ seizt sich | uther MI den Identitätstheorien
Eriksons und ea| auseinander und kritisiert dabe! »eINeEe bestimmte Version
des dentitätsbegriffs wonach E die Ausbildung und Bewahrung vol!
ständigen SanzeN und Integrierten Identität gehen habe«!3 FU den konstituti-
vern Merkmalen VOTlT] Vollständigkeit anzhneı und integrierter Dauerhaftigkeit
emerkt Luther »claß die sich geschlossene und dauerhafte Ich Identität theo-
logisch nicht ails erreichbares Ziel edacht werden kann und darf«!* |)er her:
kömmlichen Auffassung des rragments als defizient eiz Luther eIle Deutung
als Offenheit und ewegung die dem Fragment gerade SEI-
Her Unabgeschlossenheit CISNEN

In diese gegensellge Bezogenhei VON Subjekt und FHragment sgehört el |_ U:
ther auch SeImn Verständnis Von Biographie und Autobiographie Denn zeichnet
sich das Subjekt als Fragment durch die ewußte orinzipielle Differenz N-
über dealen und mM durch chmerz Sehnsucht und Offenheit AUus IST
die Autobiographie mithin die unterschiedliche) Bearbeitung VOoN/N Differenzen
nicht die Reproduktion VvVon Identität«'> Während sich die iterarische Biographie

tatsächliche Adressaten wendet Oraus sich »clie nicht triviale INSIC (er-
gibt dalß das gegenüber Anderen dargestellte Ich« NM stilisiertes Ich ist«'9,

rıstan Fechtner Mikrologischer lic! und Empathische Praxis Hınwelse Menning
Luthers Praktischer Theologie des Subjekts, ThHhPr 1992) 184 193 hier 188
Religion und Alltag, 21
Vgl Religion und Alltag, A
Identität und rragment. Praktisch-theologische Überlegungen ZUT Unabschließbarkeit
VOor') Bildungsprozessen, Religion und Alltag, 160-182 FÜ diesem Aufsatz Luthers
und möglichen Konsequenzen für INe yschwule« Identität vl etier Annweiler Schwule
Identität? Menning Luthers emal ‚JIdentität und ragment und die rage nach
er schwulen Identität WeSTh 1996) Den InweIls jerauf verdanke ich
Michael Brinkschröder
Religion und Alltag 160
Religion und Alltag, 165
Religion und Alltag 172 KUrSIiV Von [NIr
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dafß »Clas darstellende IchFlorian Ihsen: Produktive Fragmenterfahrung  261  daß »das darstellende Ich ... nicht in dem dargestellten Ich auf(geht)«'7, richtet  sich die autobiographische Selbstreflexion an einen »fiktiven Anderen«, der den  Entwürfen und Brüchen des autobiographisch tätigen Subjekts mit Liebe und  Kritik begegnet. Dieser »fiktiv Andere« ist in der christlichen Tradition Gott. Sol-  che autobiographische Reflexion geschieht darum nicht als um Anerkennung  ringenden Selbstrechtfertigung, sondern als Selbstsuche im Angesicht Gottes.  Prototyp so verstandener Selbstsuche sind in den Augen Luthers die Konfessio-  nen Augustins.  3. Die Radikalisierung des Fragmentbegriffs in Luthers »Spätphase«  Bei vielen Theologen hat es sich als nützlich erwiesen, zwischen Früh- und Spät-  phasen zu unterscheiden. Damit können etwaige Spannungen zwischen »frü-  hen« und »späten« Gedanken erklärt werden und der Theologe bleibt in jeder  Lebensphase unter veränderten biographischen Umständen ein authentischer  Denker, so daß eine Kategorisierung der Gedanken in »echt« und »verfälscht«  höchstens einen dogmatischen Standpunkt verrät, der die jeweilige situations-  bedingte originäre Eigenleistung verkennt.  Bei Henning Luther lassen sich, soweit ich sehe, keine Widersprüche zwi-  schen »früheren« und »späteren« Werken feststellen, wohl aber eine Radikalisie-  rung früherer Gedanken, die mit seiner eigenen Lebensgeschichte und dem Wis-  sen um seinen baldigen Tod zusammenhängen. »Daß er (sc. Luther) auf seinen  Tod zuging, ließ die Sinnlichkeit, die er von der Theologie einforderte, noch ein-  mal mehr konkret werden«'!*. Diese Radikalisierung, die ich an zwei Aufsätzen  exemplifizieren möchte, ist selbst eine Konsequenz des Lutherschen Ansatzes  insofern, als frühere Gedanken zur Weiterführung (nicht zur »Vervollkommnung«!)  offen sind.  Am 7.11. 1990 hält Luther einen Vortrag bei den Kernergesprächen der Lu-  therischen Stadtpfarrkirche Marburg zum Thema »Leben als Fragment«'?. Luther  greift dabei wortwörtlich seine früheren Gedanken zum Fragment von 1985 auf,  richtet sich jedoch jetzt nicht mehr so sehr gegen den Vollkommenheitsanspruch  der neueren Identitätstheorien, sondern sucht nun kritisch nach den Wurzeln  des in seinen Augen verfehlten Ganzheitsstrebens in der griechischen Antike.  Dem Vollkommenheitsideal - Luther bezeichnet es als »Lebenslüge« - steht  das Fragment gegenüber. »Leben als Fragment verstehen, heißt nicht, erniedrigt  zu werden, auf die Unvollkommenheit festgelegt zu werden, also klein gemacht  zu werden. Dies meint keine falsche Bescheidenheit. Leben als Fragment zu ver-  17 Ebd-  18 Peter Stolt in: PTh 81 (1992), 347 (Vorwort zu den Lutherdarstellungen von 7Daiber,  Martin und Stollberg).  19 Leben als Fragment. Der Mythos von der Ganzheit, in: WZzM 43 (1991), 262-273.nicht In dem dargestellten Ich auf(geht)«', richtet
sich die autobiographische Selbstreflexion einen »fiktiven Anderen«, der den
FEntwürfen und rüchen des autobiographisc tatıgen Subjekts aallı Liebe und
Kritik egegne [ Dieser »fiktiv Andere« Ist n der christlichen Tradition (ijott Sol-
che autobiographische Reflexion seschient darum nicht als Anerkennung
ringenden Selbstrechtfertigung, sondern als Selbstsuche Im Angesicht (‚ottes.
rototyp verstandener Selbstsuche sind In den ugen uthers die Konfessio-
Mel Augustins.

Die Radikalisierung des Fragmentbegriffs In uthers »Spätphase«
Be!l vielen Theologen hat ESs sich als NUutzZliIc erwiesen, zwischen Früh- und Späat
pohasen unterscheiden. |)amlıt können etwalge Spannungen zwischen »frÜ-
hen« und »spaten« Gedanken erklärt werden und der Theologe bleibt in jeder
Lebensphase veränderten biographischen UJmständen eın authentischer
Denker, dafß eiıne Kategorisierung der edanken n yecht« und »verfälscht«
höchstens eiınen dogmatischen Standpunkt verrät, der die jeweilige siıtuations-
edingte originare Eigenleistung verkennt.

Bel Henning | uther lassen sich, sSOWEeIt ich sehe, keine Widersprüche ZWII-
schen »früheren« und »spateren« erken feststellen, ohl aber eIne Radikalisie-
[UN$S früherer Gedanken, die mMıt seIıner eigenen Lebensgeschichte und dem WIS-
Se1] seiınen aldigen Tod zusammenhängen. »Dafß er SC Luther) auf seinen
Tod zuging, leß die Sinnlichkeit, die er VOoT) der Theologie einforderte, noch eIn-
mal mehr onkret werden«'8 [ DIiese Radikalisierung, die ich zwel Aufsätzen
exemplifizieren möchte, ıst selbst eine Konsequenz des | utherschen Ansatzes
insofern, als rühere Gedanken Zur Weiterführung (nic ZUT »Vervollkommnung«!)
en sind

Am 191970 hält L uther einen Vortrag DEe] den Kernergesprächen der -
therischen Stadtpfarrkirche Marburg Z{ ema yLeben als Fragment«'?. Luther
greift dabe!l wortwörtlich seIne früheren Gedanken ZUu ragmen von 985 auf,
richtet sich jedoch jetzt nicht mehr sehr den Vollkommenheitsanspruch
der NeUuelTell Identitätstheorien, sondern sucht MNun kritisch nach den Wurzeln
des In seinen ugen verfehlten Ganzheitsstrebens In der sriechischen Antike

Dem Vollkommenheitsideal Luther bezeichnet e als »Lebenslüge« steht
das FHragment gegenüber. {Leben als FHragment verstehen, heißt nicht, erniedrigt

werden, auf die Unvoallkommenheit festgelegt werden, also lein emacht
werden. UDIies meılnnt keine alsche Bescheidenheit. en als Fragment Ver-

Ebd._
eier Stolt In PTh 81 1992 ST (Vorwort den Lutherdarstellungen VOI1 baiber,
artın und Stollberg)
leben als Frragment. Der Mythos VOlTl der Ganzheit, In W7zZM 43 1991 26222773
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stehen, soll vielmehr eıne Befreiung seln, die UunNns Von alschen Idealen erlöst«29 .
| uther Hestimmt hier den Fragmentbegriff VoOr allem von der Unausweichlichkeit
und Unplanbarkeit des Todes her. Die Fragmentarıtat menschlichen | ebens wird
Von Luther darin gesehen, daß die Vergangenheit der Ich-Entwicklung nicht als
Erfolgsgeschichte oder Wachstumsprozel, sondern als Verlustgeschichte gedeu-
tet ird Auch der IC In die Zukunft als Hoffnung und Sehnsucht drückt die
Fragmentarıtat der Gegenwart als Angewlesen- und Verwiesen-Sern Alit Andere
und Anderes aus

Nur die bewußte, eingestandene Uund e  en Fragmentarıtat kann die
Gleichgültigkeit und Selbstabschließung gegenüber den Anderen vermeiden, wIıe
auch | evinas ment. HIN rundes, abgeschlossenes L eben In Ganzheit Ist [1UT He
Verlust auf Jrauer, offnung und Liebe möglich

| uther kann den Fragmentbegriff auch In den wichtigsten 1 OC traditioneller
ogmati fundieren?!. So hedeutet der Fragmentgedanke etwa für die (jottes-
ebenbildlichkeit des Menschen, dalß diese keinen faktischen Zustand heschrei-
ben, sondern über die gegenwartige L ebenssituation des Menschen hinauswei-
S71 ıll BED Aus-Sern auf anzhneı Ist ünde, die Fragmentarıtat Voraussetzung
der Rechtfertigung, der Verzicht auf dauerhafte anznel der zentrale nhalt der
Verkündigung Jesu DITS Fragmentarıtät Ist In der Inkarnation und Kreuz he-
jaht, In eSsu en und Todc ihre Annahme exemplarisch verwirklicht und ernied-
rigt. (J)stern Korrigiert den Karfreitag nicht, sondern ewahrt ihn und bestätigt,
daflß erst In der Fragmentarıtat wahres en Zu Vorschein kommt DITZ
Sehnsuchtsdimension des Fragments spannt eiınen ogen VvVon der Schöpfungs-
lehre ZUT Eschatologie als dem eINZIg theologisc verantwortbaren Horizont für
die Erfüllung der Sehnsucht, indem der eschatologische Vorbehalt ausdrückt: »(Aln
Uuns als FTragmenten ist schon abwesend lesbar, Was wır noch nicht Sind, aber senm
werden... Wır sind schon (jottes Kinder aber ES Ist noch nicht erschienen, Was

wır sern werden. | )Ies Ist das eschatologische Moment UuUNnserer fragmentari-
schen Fxistenz«*®.

Noch deutlicher wird der Tod In seinem Aufsatz » T0d und Praxis«“> ZU The
Dieser ext War ursprünglich als Rede entworfen und gehalten und wurde

erst nach seinem Tod veröffentlicht. Dieser erst DOsStum veröffentlichte Aufsatz
erweckt auf die Nachwelt den Eindruck, »als wolle) der (OTe Henning L uther242  ADS — geheilt und ’vergessen?  stehen, soll vielmehr eine Befreiung sein, die uns von falschen Idealen erlöst«*®.  Luther bestimmt hier den Fragmentbegriff vor allem von der Unausweichlichkeit  und Unplanbarkeit des Todes her. Die Fragmentarität menschlichen Lebens wird  von Luther darin gesehen, daß die Vergangenheit der Ich-Entwicklung nicht als  Erfolgsgeschichte oder Wachstumsprozeß, sondern als Verlustgeschichte gedeu-  tet wird. Auch der Blick in die Zukunft als Hoffnung und Sehnsucht drückt die  Fragmentarität der Gegenwart als Angewiesen- und Verwiesen-Sein auf Andere  und Anderes aus.  Nur die bewußte, eingeétandene und angenommene Fragmentarität kann die  Gleichgültigkeit und Selbstabschließung gegenüber den Anderen vermeiden, wie  auch Levinas meint. Ein rundes, abgeschlossenes Leben in Ganzheit ist nur bei  Verlust auf Trauer, Hoffnung und Liebe möglich.  Luther kann den Fragmentbegriff auch in den wichtigsten Loci traditioneller  Dogmatik fundieren?!. So bedeutet der Fragmentgedanke etwa für die Gottes-  ebenbildlichkeit des Menschen, daß diese keinen faktischen Zustand beschrei-  ben, sondern über die gegenwärtige Lebenssituation des Menschen hinauswei-  sen will. Das Aus-Sein auf Ganzheit ist Sünde, die Fragmentarität Voraussetzung  der Rechtfertigung, der Verzicht auf dauerhafte Ganzheit der zentrale Inhalt der  Verkündigung Jesu. Die Fragmentarität ist in der Inkarnation und am Kreuz be-  jaht, in Jesu Leben und Tod ihre Annahme exemplarisch verwirklicht und ernied-  rigt. Ostern korrigiert den Karfreitag nicht, sondern bewahrt ihn und bestätigt,  daß erst in der Fragmentarität wahres Leben zum Vorschein kommt. Die  Sehnsuchtsdimension des Fragments spannt einen Bogen von der Schöpfungs-  lehre zur Eschatologie als dem einzig theologisch verantwortbaren Horizont für  die Erfüllung der Sehnsucht, indem der eschatologische Vorbehalt ausdrückt: »(A)n  uns als Fragmenten ist schon abwesend lesbar, was wir noch nicht sind, aber sein  werden... Wir sind schon Gottes Kinder - aber es ist noch nicht erschienen, was  wir sein werden. Dies ist das eschatologische Moment an unserer fragmentari-  schen Existenz«??.  Noch deutlicher wird der Tod in seinem Aufsatz »Tod und Praxis«? zum The-  ma. Dieser Text war ursprünglich als Rede entworfen und gehalten und wurde  erst nach seinem Tod veröffentlicht. Dieser erst postum veröffentlichte Aufsatz  erweckt auf die Nachwelt den Eindruck, »als (wolle) der tote Henning Luther ...  20 WzM 43, 263.  21 Ebd., 271-273; mit gerinfügig anderer Akzentsetzung in der Eschatologie auch in: Re-  ligion und Alltag, 171-176; vgl. auch Annweiler, WeSTh 3, 49f.  22 Luther, WzM 43,273. Dieser Gedanke der Gotteskindschaft ist gegenüber den frühe-  ren theologischen Gedankensplittern zum Fragment (Religjon und Alltag, 171-176)  Nneu.  23 Voller Titel: Tod und Praxis. Die Toten als Herausforderung kirchlichen Handelns. Eine  Rede, in: ZThK 88 (1991), 407-426.WzZM 43, 263
7 Ebd 2A23 mit gerinfügig anderer Akzentsetzung in der Eschatologie auch In Ke-

igion und Alltag, 174121 76; vgl uch Annweiler, WeSTh S 49f
Luther, WzZM |Dieser Gedanke der Gotteskindschaft ist gegenüber den Tu
ren theologischen Gedankensplittern Zu ragment (Religion und Alltag, 171-176)
Meu

23 Voller Titel Tod und PraxI1s. DITZ ofien als Herausforderung kirchlichen Handelns. Eine
Rede, In ZIhK 1991 AL A26
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uns eine Rede halten«*4+ Luther beginnt mMıt den Satzen: »Mit diesem ema mul
ich scheitern. Muß jeder scheitern. Am Tod endet jedes Handeln Auch irchli-
ches Handeln«> . Fr wendet sich sodann dem »Gerede« E das er der
häufigen Versüßlichung von Leid und Tod als zweiıtes Töten der Toten entlarvt.
Fbenso Ödlich Ist aber auch das Schweigen und Verstummen |Dem Gerede und
dem Verschweigen entsprechen die kirchlichen Reaktionen auf den Tod, nämlich
Wort und Ritual. Kirchliches Handeln |äuft dabei Gefahr, Im verbalen ereich
durch traditionell-überindividuelle OoOrte die individuelle Betroffenheit IgNO-
reren DZW. die Entlastungsfunktion des Rituals als »Abwehrritual die 1O-
ten«z6 fungieren lassen. Somit entsteht die rage »KOnnen wır den Tod also
verdrängen, hne ihn verdrängen?«*/ [ DIies elingt nach L uther Uurc eın Todes-
bewußtsein, das den »Tod als Bedingung der öglichkei VOlTl Freiheit, Gileichheit
und Gelassenheit«?8? sieht, denn »mMıt dem Todesbewußtsein erwacht das BewuSßßt-
seIn fürs | eben«“?. Trotzdem bleibt der Tod für | uther eın kandal Der Protest,
der sich hier rheben soll, hat sich jedoch auch y»eIne reaktionäre Indienst-
nahme des memento MOTI« richten, womıit | uther solche Stimmen meint, die
den Aidsvirus als Strafe. für bestimmte Formen VOTl | ust und Gilück deuten.

Weiter differenziert | uther zwischen dem eigenen und dem Tod des Anderen
und entfaltet die eschatologische offnung orımar als offnung für die Anderen,
als Inbegriff des Protestes deren Tod Sichtbarer Ausdruck des Protestes Ist
das Gedächtnis

Fur die kirchliche PraxIıis bedeutet das, dalß Kirche als Gedächtnisgemeinschaft
den Sprachlosen prache geben und jeglicher Ausgrenzung und Verdrängung
Vol Leiden und terben, aber auch VOI gesellschaftlich nicht normierten | ebens-
mustern widersprechen und wehren muß [ )as Abendmahl eröffnet einen sol-
chen aum des Gedächtnisses und der begegnung Von Tod und | eben

Vor dem Hintergrund seIıner Biographie zeigen serade diese Heiden letzten
Aufsätze, da sich hier eın eologe Wort meldet, den das ema Tod selbst
existentiell betrifft und AUuUs dieser eigenen Betroffenheit heraus denkt und SchreIı
aren die Themen »Fragment« und » T0dC« schon In früheren Aufsätzen prasent,

gelangen SIE doch erst In uthers etztem Lebensjahr radikaler Entfaltung.
Auffällig ist Vor allem In »T0d und PraxIis« der Ich-Stil, sich uthers eigene
Erfahrung Wort meldet. In diesen etzten erken spiege sich hereits uthers
eigenes Wissen seinen baldigen Tod wieder, das on! zugleic auch die
Erinnerung den Tod seIiner ersten Frau (T 981 wieder prasent macht. S50

Stollberg, PTh Ö4, STB
TIhK 38, 407
Ebd., 414
Ebd., 41
Ebd
Ebd., 41
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taucht In »Leben als Fragment« das Stichwort »Freitod« zweimal n Nebensätzen
auf. Auffällig Ist dabei, dalß der reitod ZWar genannt, sedanklich aber nicht aUus-

geführt ird Was könnte dahinterstecken? Möglicherweise will Luther adurch
den Suizidtoten eine negative Brandmarkung dahingehend/als der BC-
Dlante reitod Ja als Ausdruck menschlichen Ganzheitsstrebens gedeutet werden
Kkönnte und sOomıIt dem Ideal der Fragmentarıtat widerspräche der aber der
reitod bewiese, da die Fragmentarıtäat auch vernichten kann, womlıt der VvVon
| uther tendentiell DOSILIV verstandene Fragmentbegriff in seiner Wertung verkehrt
würde. Biographisc enkbar wWare auch, daß | uther die Fragmentarität seInes
eigenen | ebens und Leidens aushalten } und sich bewußt die Möglich-
keit des Freitodes und für eın Durchhalten der Leidenszeit entschieden hat, mMO$S-
lıcherweise mMıt Erinnerung das sgrößere Leid (und die Schuldgefühle?), das er

angesichts des Freitods seIner Frau verarbeiten mußte>0 Bel aller Mutmaßung
dürfte eines gewils seln, daß | uther beim Stichwort »Sulzick bestimmt auch
seIne erste) Frau dachte

Insgesamt hält der Aufsatz »T0d und Praxis« uthers eigene Lebenssituation
kurz VOT seinem Tod csehr deutlich VorT ugen, er yJiest sich WIE eın Vermächt-
nis«?)

Dails die Fragmentarıtat als Grundfaktum menschlichen | ebens niıcht NUur theo-
retisch (durc iterarische Veröffentlichungen), sondern auch praktisch das
gesellschaftliche eal VvVon Ganzheit, Vollkommenheit und Gesundheit einzubrin-
gen ist, hat | uther selbst zeichenhaft vorgelebt. Obwohl schon schwer Von/N rank-
heit gezeichnet, War elr His zu Schlufßs IM theologischen Fac  ISKUTrS und Im
Uuniversitaren etrieb nicht 1Ur literarisch, sondern auch Naallı letzter Kraft«>? Del-
sönlich prasent Was teilweise auch befremdete®? .

An anderer Stelle zeigt Luther, wWwIıe Selbstmörder pier »UNSeTeEeT kommunikativen nter-
subjektivität« auf Kosten y»radikaler Individualität« sind und der Selbstmord »insofern
immer noch VO Frbe einer totalisierenden Vernunft zehrt, der das ndividuelle als
Dla Drıvates und damit pejoratiıv als Idiotisches erscheint. Nicht der Se/bstmorder
verweigert ([INS In se/ner Finsamkeit das Gespräch, sondern WIr ıihm Der Selbstmord als
Fxtrem der Aulsenseiterperspektive deutet d daß Individualität nicht aufgeht in der
kommunikativ hergestellten Subjektivität« (Religion. und Alltag 7Of; KUrSIV Von mir)
| )iIeser Aufsatz (Ich ist en Anderer. Zur Subjektfrage In der Praktischen Theologie, In
Religion und Alltag, 62-87 liegt In »Religion und Alltag« als Erstveröffentlichung VOT.

Allerdings habe ich den Eindruck, als ob Teile des Aufsatzes, darunter die assagen
Tod und Selbstmord, schon einem früheren Zeitpunkt entstanden sind, möglicher-
welse der 880er Jahre, denn die Art und Weise, wWIE | uther hier Vo Tod spricht,
Ist weltaus weniıger Drovokant als In den späaten Schriften der etzten beiden re.
J1es Ist jedoch [1UT Ine Vermutung!

37 Stollberg, PTh BE, 370
/Zum | ebenslauf Menning Luthers, In PTh 81(1992), 348

33 Vgl Pazzını, ThAPr 27 248



Horian | sen: Produktive Fragmenterfährung
Luthers Skizzen einer solidarischen Seelsorge un Dfakonie

In der zwelıten Hälfte der 800er re hat | uther den Fragmentbegriff VOT allem
auch für die Seelsorgetheorie fruchtbar gemacht**. uthers eiıtrage Zur Poimenik
treien disziplingeschichtlich n einer ase der Aporıe auf: ehr und mehr WUT-

den in den herrschenden antipodischen Paradigmen kerygmatischer und thera-
peutischer Seelsorge Gemeinsamkeiten In Form Von strukturähnlichen Defiziten?
SIC|  ar. DITZ VOIT] | uther hbesonders kritisierten ellzıte bisheriger Seelsorge-
konzepte betreffen die Asymmetrie zwischen »starken Helfenden« und »Schwa-
chen Hilfsbedürftigen«, die soziologisch-systemische Bedingtheit vermeintlich
kurierender Konflikte und die fehlende Frnstnahme des Alltäglichen.

Insofern nach Luther die Fragmentarıtat wesentlich jedem menschlichen
en dazugehört, werden Situationen der Fragmenterfahrung ihre individu-
elle Anormalität gebraCc Seelsorge hearbeitet Grenzsituationen, aber nicht mehr
Im überkommenen Sinn, da Krankheit und | eid einzelne Menschen Kan-
de der »gesunden« Gesellschaft und Welt delegiert DZwW. ausgegrenzt werden.
enn »(d)iese Ausblendung der verzweifelten Situation UNnserTerTr Welt ich
Fassadenwelt. Wır hasteln uns eINe heimelige und gemütliche Kulisse, In der ES
sich mehr oder weniger gutL leben [ äßt, beruflich, privat. Und denjenigen, die
nicht SanzZ gul zurechtkommen, sollen erapie und Seelsorge auf die Beine
helfen«?® j1eimenr seht 68 In diesen (Grenzsituationen echte Wahrnehmung
des Anderen und das Sich-Einlassen auf dessen Situation. Seelsorge muß sich
von ihrem traditionellen ausgrenzenden Blick, der den anderen degradiert und
die eigene chwache verdrängt, verabschieden. Nur kann 5 echte Betroffen-
heit und echte Solidarität geben, die das Helfer-Bedürftiger-Gefälle aufbricht, Ja

einer Asymmetrie verkehren kann: »[DIie ‚Helfer: lernen Von den
‚Hilflosen«, die Schwachen, Kranken, SterbendenFlorian Ihsen: Produktive Fragmenterféhrung  245  4. Luthers Skizzen einer solidarischen Seelsorge und Dfakonie  In der zweiten Hälfte der 80er Jahre hat Luther den Fragmentbegriff vor allem  auch für die Seelsorgetheorie fruchtbar gemacht**. Luthers Beiträge zur Poimenik  treten disziplingeschichtlich in einer Phase der Aporie auf: Mehr und mehr wur-  den in den herrschenden antipodischen Paradigmen kerygmatischer und thera-  peutischer Seelsorge Gemeinsamkeiten in Form von strukturähnlichen Defiziten®®  sichtbar. Die von Luther besonders kritisierten Defizite bisheriger Seelsorge-  konzepte betreffen die Asymmetrie zwischen »starken Helfenden« und »schwa-  chen Hilfsbedürftigen«, die soziologisch-systemische Bedingtheit vermeintlich zu  kurierender Konflikte und die fehlende Ernstnahme des Alltäglichen.  Insofern nach Luther die Fragmentarität wesentlich zu jedem menschlichen  Leben dazugehört, werden Situationen der Fragmenterfahrung um ihre individu-  elle Anormalität gebracht. Seelsorge bearbeitet Grenzsituationen, aber nicht mehr  im überkommenen Sinn, daß Krankheit und Leid an einzelne Menschen am Ran-  de der »gesunden« Gesellschaft und Welt delegiert bzw. ausgegrenzt werden.  Denn »(d)iese Ausblendung der verzweifelten Situation unserer Welt nenne ich  Fassadenwelt. Wir basteln uns eine heimelige und gemütliche Kulisse, in der es  sich mehr oder weniger gut leben läßt, beruflich, privat. Und denjenigen, die  nicht ganz so gut zurechtkommen, sollen Therapie und Seelsorge auf die Beine  helfen«3® Vielmehr geht es in diesen Grenzsituationen um echte Wahrnehmung  des Anderen und das Sich-Einlassen auf dessen Situation. Seelsorge muß sich  von ihrem traditionellen ausgrenzenden Blick, der den anderen degradiert und  die eigene Schwäche verdrängt, verabschieden. Nur so kann es echte Betroffen-  heit und echte Solidarität geben, die das Helfer-Bedürftiger-Gefälle aufbricht, ja  sogar zu einer neuen Asymmetrie verkehren kann: »Die »Helfer« lernen von den  »Hilflosen«, die Schwachen, Kranken, Sterbenden ... werden zu Lehrmeistern für  die Starken, Gesunden, Lebenden...«?. Diese Umkehrung des Gefälles begrün-  det Luther mit der eigenen spezifischen Erfahrung des Leidens, mit der die  Seelsorgesuchenden den Seelsorgern voraus sind. In besonderer Weise exempli-  fiziert Luther dies am Umgang mit Sterbenden. Mögen sich die Lebenden noch  soviel mit thanatodidaktischem Fachwissen vertraut machen, um damit schein-  bar den Tod zähmen zu können: »Es sind hier die Sterbenden (Trauernden), die  den Lebenden stützende Therapie geben - nicht umgekehrt.«?. Hier zeigt Lu-  34 Zu Luthers Seelsorgeverständnis vgl. auch Godwin Lämmermann, Wider >die gesell-  schaftliche Verdrängung von Schwäche«. Zu Henning Luthers Verständnis von Seel-  sorge und Diakonie, in: ThPr 27 (1992), 218-231; Kristian Fechtner, Sich nicht beruhi-  gen lassen. Seelsorge nach Henning Luther, in: Uta Pohl-Patalong/Frank Muchlinsky  (Hrsg.), Seelsorge im Plural. Perspektiven für ein neues Jahrhundert, Hamburg 1999,  89-101; Stollberg (siehe Anm. 3).  35 Nach E. Hauschildt, Artikel »Seelsorgelehre« in: TRE 30 (1999), 54-75, hier bes. 67ff.  36 Luther, ThPr 33, 164.  37 Religion und Alltag, 235  38 Ebd., 236.werden Lehrmeistern für
die Starken, Gesunden, L ebenden...«?/. [Diese Umkehrung des Gefälles begrün-
det | uther mit der eigenen spezifischen Erfahrung des Leidens, mMıiıt der die
Seelsorgesuchenden den Seelsorgern VOTaUSs sind In besonderer Welse exempli-
iziert Luther dies Umgang mMıt Sterbenden Ogen sich die Lebenden noch
soviel miıt thanatodidaktischem Fachwissen machen, Cdamit schein-
bar den Tod zähmen können: { ESs sind hier die Sterbenden (Trauernden), die
den ebenden stützende erapie ge en nicht umgekehrt.«>®. Hıer zeigt Hn

/Zu | uthers Seelsorgeverständnis vel auch Godwin Lämmermann, Wider ‚die gesell-
schaftliche Verdrängung VvVon Schwäche:«. /Z/u HMenning L uthers Verständnis VOolTl Seel.
O und Diakonie, In ThPr (1 992), Z 8-231; rıstan Fechtner, Sich nicht Heruh!
gen lassen. Seelsorge ACN Henning Luther, In (Ta Pohl-Patalong/Frank Muchlinsky
Hrsg.), Seelsorge im Pluralı. Perspektiven für eın anhrhundert, Hamburg 4999

Stollberg sıehe Anm 3)
ach Hauschildt, Artikel »Seelsorgelehre« In IRF (1 999), 54-75, hier hes 67{
Luther, IhPr 33 16  D
Religion und Alltag, 735
Ebd., 226



IDS geheilt und vergessen?
ther eIn damit korrespondierendes nliegen seIner oImen!ı Auch die Seel-
sorgenden sind yschwach« eine Dimension, die nach Luther Unrecht VeTl-

drängt ird und ZUr ausgrenzenden Gefällestruktur In der Seelsorge eiträgt.
Seelsorge ird SsOMmMIt einem kommunikativen und diskursiven Geschehen

unter Subjekten, Hei dem ES5 nicht Wiedereingliederung und Anpassung, SON-
dern Freiheit geht Hıerin unterscheidet sich Seelsorge VOT) »Alltagssorge«??,
der eES [1UT Realitätsertüchtigung und Rückkehr In die alten Strukturen geht

Im Rahmen seIiner Ausführungen eiıner »diakonischen Seelsorge«“) DIä-
diert Luther für eine UÜberwindung der traditionellen Irennung von Seelsorge,
lakonıe und Sozialarbeit und einem Verständnis diakonischer Seelsorge als »KON-
krete, dAh leiblich werdende Theologie«“. Als exemplarische Konkretion dient
dabe! immer wieder die Lebenssituation IM Kontext VOonN/N Aids, die mMıit ausgewähl-
en theologischen Oopol edacht wird, die »hl|fF€lCh wirken (können), indem (sie)

vorherrschende Denkmuster, Vorurteile, Wertvorstellungen«“ einschrei-
ten SO werden Schöpfung, Versöhnung und rlösung diakonisch-poimenisch als
Kritik vorherrschende Konventionen fruchtbar gemacht, indem der
Schöpfungsgedanke »ZU einem angstfreien Umgang mit Leiblichkeit und Sexualı-
tat, ZU Beispie!l Im Umfeld des DsyCchosozialen Aids beiträgt«* der Versöhnungs-
edanke »den sOzialen Tod durch Ausgrenzung und Verabsolutierung VOonNn Nor-
mmen verhindert (und) hilfreiche Gemeinschaf stiftet Urc Einfühlung In den
deren als anderen (Z.B osychisch Kranke, AIDS-Kranke)«** und der Erlösungs-
edanke »helfende Zuwendung nicht Mafßlstab des möglichen Erfolgs und
der Machbarkeit orientiert, (Problem der nichtheilbaren Krankheiten)246  ADS — geheilt und vergessen?  ther ein damit korrespondierendes Anliegen seiner Poimenik: Auch die Seel-  sorgenden sind »schwach« - eine Dimension, die nach Luther zu Unrecht ver-  drängt wird und zur ausgrenzenden Gefällestruktur in der Seelsorge beiträgt.  Seelsorge wird somit zu einem kommunikativen und diskursiven Geschehen  unter Subjekten, bei dem es nicht um Wiedereingliederung und Anpassung, son-  dern um Freiheit geht. Hierin unterscheidet sich Seelsorge von »Alltagssorge«??,  der es nur um Realitätsertüchtigung und Rückkehr in die alten Strukturen geht.  Im Rahmen seiner Ausführungen zu einer »diakonischen Seelsorge«*0 plä-  diert Luther für eine Überwindung der traditionellen Trennung von Seelsorge,  Diakonie und Sozialarbeit und einem Verständnis diakonischer Seelsorge als »kon-  krete, d.h. leiblich werdende Theologie«*. Als exemplarische Konkretion dient  dabei immer wieder die Lebenssituation im Kontext von Aids, die mit ausgewähl-  ten theologischen Topoi bedacht wird, die »hilfreich wirken (können), indem (sie)  gegen vorherrschende Denkmuster, Vorurteile, Wertvorstellungen«® einschrei-  ten: So werden Schöpfung, Versöhnung und Erlösung diakonisch-poimenisch als  Kritik gegen vorherrschende Konventionen fruchtbar gemacht, indem der  Schöpfungsgedanke »zu einem angstfreien Umgang mit Leiblichkeit und Sexuali-  tät, zum Beispiel im Umfeld des psychosozialen Aids beiträgt«* , der Versöhnungs-  gedanke »den sozialen Tod durch Ausgrenzung und Verabsolutierung von Nor-  men verhindert (und) hilfreiche Gemeinschaft stiftet durch Einfühlung in den an-  deren als anderen (z.B. psychisch Kranke, AIDS-Kranke)«** und der Erlösungs-  gedanke »helfende Zuwendung nicht am Maßstab des möglichen Erfolgs und  der Machbarkeit orientiert, (Problem der nichtheilbaren Krankheiten) ... (und)  Glück nicht aus dem Vergessen des Leidens zieht«*. Als Beispiele diakonischer  Seelsorge nennt Luther unter anderem auch »die Einrichtung einer Wohnung für  HIV-Positive, ... Diskussion und Beratung z.B. eines Gesetzgebungsvorganges (z.B.  ... zur Maßnahmepolitik im Zusammenhang mit AIDS), ... in einer Unterrichts-  reihe (im Religions- oder Konfirmandenunterricht), in der Ängste, Vorurteile, Tabus  im Blick auf Sexualität aufgearbeitet und damit dem psychosozialen AIDS entge-  gengewirkt wird«*6 ,  Hier werden einige konkrete diakonisch-seelsorgerliche Hilfsmaßnahmen ge-  nannt, die offensichtlich auch das ein wenig wiederspiegeln, was sich Henning  Luther selbst zu erfahren wünschte. Ansonsten bleiben konkrete Vorstellungen,  wie der »Leidenszustand« beseitigt werden kann, selten. Verwiesen hier etwa die  traditionellen Poimeniken entweder auf Gebet, Beichte und Zuspruch oder auf  39 Vgl. Ebd., 231  40 Diakonische Seelsorge, in: WzM 40 (1988), 475-484.  41 Ebd., 481.  42 Ebd. 482f. Diese Wendung taucht hier insgesamt dreimal wortwörtlich auf.  43 Ebd., 482.  44 Ebd., 483.  45 Ebd.  46 Ebd.(und)
Glück nicht aus dem Vergessen des Leidens zieht«* Als Beispiele diakonischer
Seelsorge | uther anderem auch ycClie Einrichtung einer Wohnung für
HIV-Positive,246  ADS — geheilt und vergessen?  ther ein damit korrespondierendes Anliegen seiner Poimenik: Auch die Seel-  sorgenden sind »schwach« - eine Dimension, die nach Luther zu Unrecht ver-  drängt wird und zur ausgrenzenden Gefällestruktur in der Seelsorge beiträgt.  Seelsorge wird somit zu einem kommunikativen und diskursiven Geschehen  unter Subjekten, bei dem es nicht um Wiedereingliederung und Anpassung, son-  dern um Freiheit geht. Hierin unterscheidet sich Seelsorge von »Alltagssorge«??,  der es nur um Realitätsertüchtigung und Rückkehr in die alten Strukturen geht.  Im Rahmen seiner Ausführungen zu einer »diakonischen Seelsorge«*0 plä-  diert Luther für eine Überwindung der traditionellen Trennung von Seelsorge,  Diakonie und Sozialarbeit und einem Verständnis diakonischer Seelsorge als »kon-  krete, d.h. leiblich werdende Theologie«*. Als exemplarische Konkretion dient  dabei immer wieder die Lebenssituation im Kontext von Aids, die mit ausgewähl-  ten theologischen Topoi bedacht wird, die »hilfreich wirken (können), indem (sie)  gegen vorherrschende Denkmuster, Vorurteile, Wertvorstellungen«® einschrei-  ten: So werden Schöpfung, Versöhnung und Erlösung diakonisch-poimenisch als  Kritik gegen vorherrschende Konventionen fruchtbar gemacht, indem der  Schöpfungsgedanke »zu einem angstfreien Umgang mit Leiblichkeit und Sexuali-  tät, zum Beispiel im Umfeld des psychosozialen Aids beiträgt«* , der Versöhnungs-  gedanke »den sozialen Tod durch Ausgrenzung und Verabsolutierung von Nor-  men verhindert (und) hilfreiche Gemeinschaft stiftet durch Einfühlung in den an-  deren als anderen (z.B. psychisch Kranke, AIDS-Kranke)«** und der Erlösungs-  gedanke »helfende Zuwendung nicht am Maßstab des möglichen Erfolgs und  der Machbarkeit orientiert, (Problem der nichtheilbaren Krankheiten) ... (und)  Glück nicht aus dem Vergessen des Leidens zieht«*. Als Beispiele diakonischer  Seelsorge nennt Luther unter anderem auch »die Einrichtung einer Wohnung für  HIV-Positive, ... Diskussion und Beratung z.B. eines Gesetzgebungsvorganges (z.B.  ... zur Maßnahmepolitik im Zusammenhang mit AIDS), ... in einer Unterrichts-  reihe (im Religions- oder Konfirmandenunterricht), in der Ängste, Vorurteile, Tabus  im Blick auf Sexualität aufgearbeitet und damit dem psychosozialen AIDS entge-  gengewirkt wird«*6 ,  Hier werden einige konkrete diakonisch-seelsorgerliche Hilfsmaßnahmen ge-  nannt, die offensichtlich auch das ein wenig wiederspiegeln, was sich Henning  Luther selbst zu erfahren wünschte. Ansonsten bleiben konkrete Vorstellungen,  wie der »Leidenszustand« beseitigt werden kann, selten. Verwiesen hier etwa die  traditionellen Poimeniken entweder auf Gebet, Beichte und Zuspruch oder auf  39 Vgl. Ebd., 231  40 Diakonische Seelsorge, in: WzM 40 (1988), 475-484.  41 Ebd., 481.  42 Ebd. 482f. Diese Wendung taucht hier insgesamt dreimal wortwörtlich auf.  43 Ebd., 482.  44 Ebd., 483.  45 Ebd.  46 Ebd.Diskussion und beratung 7 eINes Gesetzgebungsvorganges (ZB246  ADS — geheilt und vergessen?  ther ein damit korrespondierendes Anliegen seiner Poimenik: Auch die Seel-  sorgenden sind »schwach« - eine Dimension, die nach Luther zu Unrecht ver-  drängt wird und zur ausgrenzenden Gefällestruktur in der Seelsorge beiträgt.  Seelsorge wird somit zu einem kommunikativen und diskursiven Geschehen  unter Subjekten, bei dem es nicht um Wiedereingliederung und Anpassung, son-  dern um Freiheit geht. Hierin unterscheidet sich Seelsorge von »Alltagssorge«??,  der es nur um Realitätsertüchtigung und Rückkehr in die alten Strukturen geht.  Im Rahmen seiner Ausführungen zu einer »diakonischen Seelsorge«*0 plä-  diert Luther für eine Überwindung der traditionellen Trennung von Seelsorge,  Diakonie und Sozialarbeit und einem Verständnis diakonischer Seelsorge als »kon-  krete, d.h. leiblich werdende Theologie«*. Als exemplarische Konkretion dient  dabei immer wieder die Lebenssituation im Kontext von Aids, die mit ausgewähl-  ten theologischen Topoi bedacht wird, die »hilfreich wirken (können), indem (sie)  gegen vorherrschende Denkmuster, Vorurteile, Wertvorstellungen«® einschrei-  ten: So werden Schöpfung, Versöhnung und Erlösung diakonisch-poimenisch als  Kritik gegen vorherrschende Konventionen fruchtbar gemacht, indem der  Schöpfungsgedanke »zu einem angstfreien Umgang mit Leiblichkeit und Sexuali-  tät, zum Beispiel im Umfeld des psychosozialen Aids beiträgt«* , der Versöhnungs-  gedanke »den sozialen Tod durch Ausgrenzung und Verabsolutierung von Nor-  men verhindert (und) hilfreiche Gemeinschaft stiftet durch Einfühlung in den an-  deren als anderen (z.B. psychisch Kranke, AIDS-Kranke)«** und der Erlösungs-  gedanke »helfende Zuwendung nicht am Maßstab des möglichen Erfolgs und  der Machbarkeit orientiert, (Problem der nichtheilbaren Krankheiten) ... (und)  Glück nicht aus dem Vergessen des Leidens zieht«*. Als Beispiele diakonischer  Seelsorge nennt Luther unter anderem auch »die Einrichtung einer Wohnung für  HIV-Positive, ... Diskussion und Beratung z.B. eines Gesetzgebungsvorganges (z.B.  ... zur Maßnahmepolitik im Zusammenhang mit AIDS), ... in einer Unterrichts-  reihe (im Religions- oder Konfirmandenunterricht), in der Ängste, Vorurteile, Tabus  im Blick auf Sexualität aufgearbeitet und damit dem psychosozialen AIDS entge-  gengewirkt wird«*6 ,  Hier werden einige konkrete diakonisch-seelsorgerliche Hilfsmaßnahmen ge-  nannt, die offensichtlich auch das ein wenig wiederspiegeln, was sich Henning  Luther selbst zu erfahren wünschte. Ansonsten bleiben konkrete Vorstellungen,  wie der »Leidenszustand« beseitigt werden kann, selten. Verwiesen hier etwa die  traditionellen Poimeniken entweder auf Gebet, Beichte und Zuspruch oder auf  39 Vgl. Ebd., 231  40 Diakonische Seelsorge, in: WzM 40 (1988), 475-484.  41 Ebd., 481.  42 Ebd. 482f. Diese Wendung taucht hier insgesamt dreimal wortwörtlich auf.  43 Ebd., 482.  44 Ebd., 483.  45 Ebd.  46 Ebd.Zur MalSnahmepolitik Im Zusammenhang miıt AIDS),246  ADS — geheilt und vergessen?  ther ein damit korrespondierendes Anliegen seiner Poimenik: Auch die Seel-  sorgenden sind »schwach« - eine Dimension, die nach Luther zu Unrecht ver-  drängt wird und zur ausgrenzenden Gefällestruktur in der Seelsorge beiträgt.  Seelsorge wird somit zu einem kommunikativen und diskursiven Geschehen  unter Subjekten, bei dem es nicht um Wiedereingliederung und Anpassung, son-  dern um Freiheit geht. Hierin unterscheidet sich Seelsorge von »Alltagssorge«??,  der es nur um Realitätsertüchtigung und Rückkehr in die alten Strukturen geht.  Im Rahmen seiner Ausführungen zu einer »diakonischen Seelsorge«*0 plä-  diert Luther für eine Überwindung der traditionellen Trennung von Seelsorge,  Diakonie und Sozialarbeit und einem Verständnis diakonischer Seelsorge als »kon-  krete, d.h. leiblich werdende Theologie«*. Als exemplarische Konkretion dient  dabei immer wieder die Lebenssituation im Kontext von Aids, die mit ausgewähl-  ten theologischen Topoi bedacht wird, die »hilfreich wirken (können), indem (sie)  gegen vorherrschende Denkmuster, Vorurteile, Wertvorstellungen«® einschrei-  ten: So werden Schöpfung, Versöhnung und Erlösung diakonisch-poimenisch als  Kritik gegen vorherrschende Konventionen fruchtbar gemacht, indem der  Schöpfungsgedanke »zu einem angstfreien Umgang mit Leiblichkeit und Sexuali-  tät, zum Beispiel im Umfeld des psychosozialen Aids beiträgt«* , der Versöhnungs-  gedanke »den sozialen Tod durch Ausgrenzung und Verabsolutierung von Nor-  men verhindert (und) hilfreiche Gemeinschaft stiftet durch Einfühlung in den an-  deren als anderen (z.B. psychisch Kranke, AIDS-Kranke)«** und der Erlösungs-  gedanke »helfende Zuwendung nicht am Maßstab des möglichen Erfolgs und  der Machbarkeit orientiert, (Problem der nichtheilbaren Krankheiten) ... (und)  Glück nicht aus dem Vergessen des Leidens zieht«*. Als Beispiele diakonischer  Seelsorge nennt Luther unter anderem auch »die Einrichtung einer Wohnung für  HIV-Positive, ... Diskussion und Beratung z.B. eines Gesetzgebungsvorganges (z.B.  ... zur Maßnahmepolitik im Zusammenhang mit AIDS), ... in einer Unterrichts-  reihe (im Religions- oder Konfirmandenunterricht), in der Ängste, Vorurteile, Tabus  im Blick auf Sexualität aufgearbeitet und damit dem psychosozialen AIDS entge-  gengewirkt wird«*6 ,  Hier werden einige konkrete diakonisch-seelsorgerliche Hilfsmaßnahmen ge-  nannt, die offensichtlich auch das ein wenig wiederspiegeln, was sich Henning  Luther selbst zu erfahren wünschte. Ansonsten bleiben konkrete Vorstellungen,  wie der »Leidenszustand« beseitigt werden kann, selten. Verwiesen hier etwa die  traditionellen Poimeniken entweder auf Gebet, Beichte und Zuspruch oder auf  39 Vgl. Ebd., 231  40 Diakonische Seelsorge, in: WzM 40 (1988), 475-484.  41 Ebd., 481.  42 Ebd. 482f. Diese Wendung taucht hier insgesamt dreimal wortwörtlich auf.  43 Ebd., 482.  44 Ebd., 483.  45 Ebd.  46 Ebd.In einer Unterrichts-
reihe (im Religions- oder Konfirmandenunterricht), In der Ängste, Vorurteile, Tabus
Im IC auf Sexualität aufgearbeitet und damit dem DsyChosozialen AIDS entge-
gengewirkt wird«te

Hıer werden einıge konkrete diakonisch-seelsorgerliche Hilfsmafßnahmen gC
n  T4 die offensichtlich auch das eın wenIg wiederspiegeln, Was sich Menning
Luther selbst erfahren wünschte. Ansonsten leiben konkrete Vorstellungen,
WIE der »Leidenszustand« beseitigt werden kann, selten. Verwiesen hier eiwa die
traditionellen Poimeniken entweder auf ebet, Beichte und USPFrUuC oder auf

Vgl Ebd., 231
Diakonische Seelsorge, In W7ZM (1 988), 4/5-484

41 EDa 481
472 Ebd 482f. Jese Wendung taucht hier Insgesamt dreimal wortwörtlich auf.
43 Ebd 482

Ebd 483
Ebd
Fbd
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therapeutische Methoden, entlarvt Luther hereits das nliegen der | eid-
reduktion als Verdrängung der ZU  3 en konstitutiv zugehörigen Schwäche
Auch diakonisch-seelsorgerliche Handlungen finden hier ihre (Girenze und sind
nach L uther NUur dann sinnvoll, WEeTlN SIEe die prinzipielle Fragmentarität menschli-
chen | ebens aufdecken und Im Auge behalten, SIE aber nicht verdrängen
oder beseitigen versuchen.

annn denn der Gilaube y»helfen« und »trösten«? [ ieser rage seht | uther wenlI-
5 Wochen VOT seinem Tod In einem Vortrag nach“*. Fine Antwort mul sich der
Erfahrung der Sinnlosigkeit stellen. Wo Seelsorge sich der Sıtuation VOT Verzweif-
lung und Sinnlosigkeit nicht stellt, sondern stattdessen Sinn sucht, » Iröstung« SpEN-
det, deutet und hilft, ird SIE Im Gewand vermeintlichen Trostes ZUrTr LUge
I)enn die Absicht, Lebensgewißheit (D Rössler) ım Leiden und des eidens

stärken, ro das | eiden verharmlosen, Ja noch vermehren durch die
»Unfähigkeit, diesen Sinn, den die Iroster behaupten, nicht erkennen und nach-
vollziehen können«“® [ )as Helfende und Tröstende des Glaubens esteht nach
| uther gerade nicht In der Behauptung VOIl Sinn, Geborgenheit und Heimat,
sondern In der anhaltenden Beunruhigung, in der Möglichkeit lage und Ver-
zweiflung, in der Befreiung Vo wWang, lügen, beschönigen und verteidigen
mussen und damit ständig den allgemeingültigen vermeintlichen Sinn« des [)a-
SEeINS affimieren. Hiob und seIne reunde sind eın Beispie! dafür, wWIE ge-
mMmelnnte Sinngebungsversuche scheitern und In uge umschlagen können. »Von
Hiob könnten wır lernen, nicht leidigen Irostern werden und (;ott zu

Sinnbeschaffer machen, der UNS eruhig [)as Hiobbuch verwehrt UNnNS die
einfache Gleichung (Gjott und Sinn«*?. Gilaube heilt für | uther Ruhelosigkeit und
Heimatlosigkeit, ET tröstet, indem el sich eine Verheißung klammert, deren
Erfüllung Jjenseilts der gegenwärtigen Leiderfahrung noch aussteht, die eruhig
insofern, als die Gegenwart In ihrer Sinnlosigkeit ernstgenommen und eklagt
und nicht durch angebliche Sinnangebote umgedeutet ird Unglaube, Trostlo-
igkeit, Zweifel und Verzweiflung angesichts der Leiderfahrung IM eigenen L e-
ben und In der Welt sind damit notwendige OoOmente des Glaubens SO kann
Luther mıit den Worten Levinas‘ »Vielleicht ıst NMUur eINne Menschheit des
Trostes würdig, die sich seIiner auch enthalten kann«>Y

uthers Lebenserfahrung als Chance und renze seiner Theologie
Henning uthers Theologie ıst authentische Theologie Wer uthers Aufsätze llest,
kann uthers eigene Betroffenheit heraushören, oder mMıit den Worten Daibers

Vgl ThPr 1998), 163-1 /6; bes
Ebd.,
Ebd., 1L
Ebd., 176
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reden: »Nachdenken als Existieren, theologisches Reflektieren nicht als handlungs-
anweisende Perspektiven eröffnend, sondern sich selbst bedenkend Im Ange-
sicht des Todes«>!. | uther schreibt und denkt nicht über E{Iwas In abstrakter We!l-
5 sondern seIine Arbeit ist VOIlT] echter Anteilnahme seinem Gegenstand
bestimmt und bemüht sich, nahe der Realität leiben DITZ eigene Lebens-
erfahrung wurde für ihn el SE kritischen Malßlsstab und LE Bewährungspro-
De, der sich seIne theoretische Reflexion eEsSsEN lassen mußte Seine Theolo-
gıe yerweckt nicht den Anschein, Schreibtisch In der Gelehrtenstube eINeSs
Marburger Fachwer  auses entstanden sSemI. Vielmehr merkt Nan und frau ihr
die Tuchfühlung mMıit der PraxIıs gelebten Lebens Henning uthers Aufmerk-:
samkeit auf die fremde WIE auf die eigene Biographie hat sich In seIne Aufsätze
und Bücher, in seIne Theologie hineingeschrieben und dort Spuren hinterlassen«°*.
In dieser seIner eigenen Arbeits- und Denkweise liegt auch die Wurzel seIner
Kritik jeder Form abstrakter Verobjektivierung und Vereinnahmung eInes egen-
übers. er verwundert e nicht, dalß L uther sich einıgen Fachbereichen der
Praktischen Theologie dr niıcht oder kaum sgeäußert hat, e{Iwa ZUr Liturgik oder
Pastoraltheologie”. [ Dies könnte seInen run nämlich darin haben, dalß beide
Disziplinen n seIner Biographie und seIiner theologischen Arbeit Luther War
kein Gemeindepfarrer NUur eine eringe olle spielten und | uther sich sSOMIt
nicht anmakßte, diese ıihm aus eigener (aktiver Erfahrung eher unbekannten The
111el vereinnahmen.

51 Karl-Fritz Daiber, Henning Luthers Verständnis der Praktischen Theologie als Wissen-
Chaft, In PTh 1 1992 348-355, hier 354
(junter Volz, Theologie auf der Straße gelebten Lebens, In ThPr 1992), 248-250,
hier 249
Luther (Pfarrer und Gemeinde. Protestantische edanken einem ungeklärten Ver-
hältnis, In FVTh 1984 26-44 kritisiert die Ne  e aufkeimende Pastoraltheologie
(gegen OSUTS Der Pfarrer soll ehben nıcht y»anders« sein), da sIe das asymmetrische
Gefälle Pfarrer-Gemeinde Ördert einebnet. 50 sehr Luthers Anliegen VOIl seIner
Theologie her verständlich und auch für die konkrete Dnastorale PraxIis DZW. die Ausbil-
dung einer »pastoralen Identität« entlastend seIn mOgen, hat den Kontext der NEUeE-
en Pastoraltheologie und Osuttis nicht genügend berücksichtigt. Die evangelische
Pastoraltheologie selt den /0er Jahren bemüht ich gerade nicht, Ine abstrakte mits-
lehre entwerfen, sondern die ber die Kirchenmitgliedschaftsumfragen ermittelten
Vorstellungen und Desiderate Zzu Pfarrberuf konstruktiv verarbeiten und clamit
gerade clie Vorstellungen der CGemeinde konstitutiv mitzuberücksichtigen. DITZ PCU«e

Richtung der Pastoraltheologie ISst durchaus ähig, | uthers Anliegen aufzunehmen, Ee{Iwa
5 dals die Andersartigkeit ich gerade In der Solidarität mit der fragmentarischen
xXIsStenz der Gemeindeglieder zeig (etwa muit CGiräb als »Chance gelebter Rechttferti-
3UNg«), Ja dals Clie faktische Fragmentarität des Pfarrers/der Pfarrerin seine/ihre An-
dersartigkeit gegenüber traditionellen Vorstellungen vVon hesonderer Heiligkeit, Wür-
de und Perfektion reprasentier ennn Zusammenhang, den | uther nicht hinreichend
erkennen konnte, vielleicht gerade seIiner relativ geringen eigenen Erfahrung
mıit der Hastoralen Rolle
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Indem uthers eigene Fragmenterfahrung seIln Denken In all seınen Facetten He
stimmt, erhält nun durch die Lutherrezeption der Neueren Praktischen Theologie
die Perspektive des »Schwachen« eine MeUue Intensivere, da Diographis
fundiertere Bedeutung. FS bleibt hoffen, daß auch die y»anstölßigen« edanken
uthers wWIıIE Fragmentarıtät und Tod konstruktive Resonanz finden und In der
kezeption ihren biographischen Hintergrun nicht einbüßen, damit e5 auch de-
nen, die | uther nicht Dersönlich kannten, künftig möglich seIn wird, »Clas Unge-
sagt-Gesagte, das Im Geschriebenen Nichtgeschriebene ent-decken«*
Martin)

Wenn 5 wahr ist, cla das Subjekt: He Henning Luther, das Zentrum seInes
theologischen Denkens, Immer auch en Stück er selbst ST& Jäßt sich gerade
in der Seelsorgelehre uthers die Droduktive ra seIner eigenen | ebensertfal
1ung erkennen. [DDenn seIiıne Dpoimenischen UÜberlegungen sind »auch als indirekte
Selbstmitteilungen«>® lesen, zumal SIEe Ja primäar den )ausgegrenzten Hilfsbe.
dürftigen« als Subjekt In den Mittelpunkt tellen SO litt auch L uther selbst
tendentieller Vereinnahmung und Ausgrenzung, WIE Aaus den knappen nersönli-
chen Erinnerungen Stollbergs hervorgeht?”. Seine eigene Biographie machte ihn
sensibel für das Bedürfnis echter Solidarität. Wohl vorrangıg das eigene urch-
schreiten gesellschaftlich tabuisierter Grenzbereiche, WIE der Suizid eInes nahen
Menschen (sowie eventuell damit aufbrechende Schuld- und Sinnfragen), Trauer,
Leiden, Krankheit, Aids und die Naherwartung des eigenen Todes°® Inmitten E1-

PTh 81, 356
anno Gerke/Jens Teuber, Lernen als eIse Erinnerungen Henning L uther als Leh
rerT, In IThPr (1 992), 243-245, hier 244
Stollberg, PTh öl, 3166
»Henning Luther wollte selbst nichte vereinnahmt werden.Florian Ihsen: Produktive Fragmenterfahrung  249  Indem Luthers eigene Fragmenterfahrung sein Denken in all seinen Facetten be-  stimmt, erhält nun durch die Lutherrezeption der neueren Praktischen Theologie  die Perspektive des »Schwachen« eine neue intensivere, da biographisch  fundiertere Bedeutung. Es bleibt zu hoffen, daß auch die »anstößigen« Gedanken  Luthers wie Fragmentarität und Tod konstruktive Resonanz finden und in der  Rezeption ihren biographischen Hintergrund nicht einbüßen, damit es auch de-  nen, die Luther nicht persönlich kannten, künftig möglich sein wird, »das Unge-  sagt-Gesagte, das im Geschriebenen Nichtgeschriebene zu ent-decken«** (G.M.  Martin).  Wenn es wahr ist, »daß das >Subjekt« bei Henning Luther, das Zentrum seines  theologischen Denkens, immer auch ein Stück er selbst ist«°, so läßt sich gerade  in der Seelsorgelehre Luthers die produktive Kraft seiner eigenen Lebenserfah-  rung erkennen. Denn seine poimenischen Überlegungen sind »auch als indirekte  Selbstmitteilungen«°® zu lesen, zumal sie ja primär den »ausgegrenzten Hilfsbe-  dürftigen« als Subjekt in den Mittelpunkt stellen. So litt auch Luther selbst unter  tendentieller Vereinnahmung und Ausgrenzung, wie aus den knappen persönli-  chen Erinnerungen Stollbergs hervorgeht”. Seine eigene Biographie machte ihn  sensibel für das Bedürfnis echter Solidarität. Wohl vorrangig das eigene Durch-  schreiten gesellschaftlich tabuisierter Grenzbereiche, wie der Suizid eines nahen  Menschen (sowie eventuell damit aufbrechende Schuld- und Sinnfragen), Trauer,  Leiden, Krankheit, Aids und die Naherwartung des eigenen Todes* inmitten ei-  54 PTh 81, 356.  55 Hanno Gerke/Jens Teuber, Lernen als Reise. Erinnerungen an Henning Luther als Leh-  rer, in: ThPr 27 (1992), 243-245, hier 244.  56 Stollberg, PTh 81, 366.  57 »Henning Luther wollte selbst nicht gerne vereinnahmt werden. ... Er war jedoch Mit-  glied unseres Kollegiums und speziell unseres Fachgebiets, auch wenn er sich immer  wieder zu entziehen wußte, sobald es ihm zu »dicht« wurde. Man könnte eine Reihe  persönlicher Beobachtungen in dieser Richtung mitteilen. Trotzdem und deshalb gilt  in mehrfachem Sinn, was er insgeheim doch auch gerne gehört hat und hätte: Er war  ‚einer von uns«.« (PTh 81, 373, kursiv von mir).  58 Interessant ist in diesem Zusammenhang eine Universitätsandacht Luthers vom 9.2.  1990, in der eine Todesglocke erwähnt wird. Lukas, der Verfasser der Apostelgeschichte,  sitzt zuerst mit Karl Barth und Thurneysen, danach mit zwei jungen engagierten Theo-  logen am Tisch eines Frankfurter Weinkellers. Hierbei versucht Lukas, den theologisch  selbstsicheren Vikaren etwas von der Athener Rede des Paulus über den unbekannten  (man beachte Luthers Einwände gegen Vereinnahmung und Verobjektivierung) Gott  wiederzugeben. Als diese ihn nach dem Fortgang der Paulusrede fragten, antwortete  Lukas: »Ich habe auch nicht mehr alles verstehen können. Vom nahen Paulusplatz  läutete nämlich um die Zeit mit einem Mal eine Glocke. Sie sagten, es sei eine Todes-  glocke. Der Wind trug die Litanei einer langen Liste von Namen herüber. Von Verstor-  benen, sagten sie. Die Stimmung war an diesem Abend dahin. Die jungen Theologen  ratlos.« (Predigtende; Frech achtet..., 116).Fr War jedoch Mliıt-
glie uUuNnseTrTes Kollegiums und speziell UNSeTEeSs Fachgebiets, auch WeTIn sich immer
wieder entziehen wußte, sobald ihm dicht wurde. Man könnte eine Reihe
persönlicher Beobachtungen In dieser Richtung mitteilen. Trotzdem und eshalb gilt
In mehrfachem Sinn, Was er insgeheim doch auch( gehört hat und hätte Er War
{jeıIner VOT UuTN5C.« (PTh öl, 3L KUrSIV Von mir).
Interessant ist In diesem Zusammenhang iıne Universitätsandacht Luthers VOo

1990, In der Ine Todesglocke erwähnt wird Lukas, der Verfasser der Apostelgeschichte,
SITZ: zuerst mıit Karl Barth und Thurneysen, danach mit WEeI Jungen engagierten Theo-
logen Tisch eINes Frankfurter Weinkellers. Hierbei versucht Lukas, den theologisch
selbstsicheren Vikaren EIwWwaAas Von der Athener Rede des Paulus über den unbekannten
(man eachte Luthers Finwände Vereinnahmung und Verobjektivierung) ott
wiederzugeben. Als diese ihn nach dem ortgang der Paulusrede fragten, antwortete
Lukas » IC} habe auch nicht ehr alles verstehen können. Vom nahen Paulusplatz
Ääutete Aämlich Clie eit mit einem Mal ıne Gilocke. SIe sagten, sE] Ine Todes-
glocke. Der Wind (rug die ıtanel einer langen Iste von Namen erüber. Von Verstor-
benen, sagten SIE DITS IiImmMuUNg War diesem en dahin [DIie Jungen Theologen
ratlos.« (Predigtende; Frech achtet..., 116)
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er lebens-, spal. und gesundheitsorientierten Gesellschaft, hat In uthers WIS-
senschaftlicher Arbeit diese Perspektiven für die Praktische Theologie ent-
stehen lassen. DIe Unabänderlichkeit der Schicksalsschläge Im Leben Henning
uthers könnte dazu eführt haben, dalß Seelsorge nach Luther eben nicht ku-
riert, sondern mitten IM Leiden Freiheit chafft und der Schwäche als run
tfaktum jedes menschlichen Lebens eIne Dositivere Deutung gibt. DIe Erfahrung
der Unheilbarkeit der Aidserkrankung stand Luther jedoc noch In anderer We!l-

Vor ugen als heutigen Betroffenen; die medizinische Forschung hat m. W.
seitdem beachtliche Fortschritte emacht, dalß sich die sehnsuchtsvolle en
heit des Fragments heute mehnhr auch auf eine Zukunft innerhalb dieser Welt dUS$-
richten darf.

In einer Hinsicht jedoch begrenzt die Aids-Erfahrung Luthers auch selınen DOI-
menischen Denkhorizont, Wäas sgerade seinen Vorschlägen ZUi: Konkretion EI-
1lelTr diakonischen Seelsorge”? ansichtig ird Dals auch die Aids-Prävention eine
wichtige Aufgabe ist, die ImM Unterricht SOWIE gof. In Predigten und In seelsorger-
licher Begleitung einen aNgeMeESSENeEN (Irt haben kann. Hıer liegt die Gefahr
biographischer Einseitigkeit n uthers Denken, das die »Gesunden« NUur noch als
Vertreter vermeintlicher Ganzheit Im IC hat, obgleic doch auch SIE auf ihre
Weise der Fragmentarität des Lebens Dartizıpleren. UÜberhaupt ro LD
thers Ansatz, das rragment prinziplalisieren, daß fraglich wird, ob die leid
volle Fragmenterfahrung des Einzelnen überhaupt noch JT Geltung kommte®® —
vielleicht en Einwand, den Luther aufgrund seIner Lebenssituation nicht mehr als
sachgemälß anerkennen konnte.

Als 1991 die Predigtsammlung »Frech achtet die Liebe das Kleine« erschien, erklärt
Luther unter den »Hınwelsen« auf der etzten eıte, dal diese Glocke Anlal eıner
Demonstration VOor' HIV-Positiven und AIDS-Kranken geläutet« (128) wurde. J1ese
Anmerkung je] auch Luthers Marburger Kollegen Gerhard Marce| artın (PTA ö1,
364) SOWIE reCc| Grözinger (Die Predigt soll nicht Antworten geben, sondern Ant-
worten finden helfen Zum Verständnis der Predigt bel Menning Luther, In IhPr
41992); 209-218, hier 218) auf, die dies el War Fnde ihrer Darstellung VO  —-
Luthers Homiletik War erwähnen, jedoch unkommentiert lassen. Indem Martin und
Grözinger den biographischen Hintergrund dieser Bemerkung (bewußt? nicht he-
leuchten, bleibt diese mehrdeutig, erschlie(ßt sich In ihrer Tiefe [1UT yEingeweihten« und
rag damit Indıre auch 7ur Verdrängung (nämlich der HIV-Infizierung Luthers) bei
Möglicherweise Inszeniert Luther In dieser Andacht auch seine eigene Ratlosigkeit
angesichts mancher »hoch überzeugter«, selbstsicherer Junger TheologInnen Im Ver-
gleich mit seIner eigenen, durch den HIV-Virus mitveranlaßten Fragmenterfahrung.
Vgl WzZM 40, hes 4831-4833
S0 erkennt beispielsweise uch Härle He Luther, da »gelegentlich die Daradoxe

Gefahr der Verabsolutierung des Fragmentarischen« ro (Dogmatik, Berlin New
York 1995, 602 Anm 6)
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Biographische Erfahrung ist immer individuell und einmalig. Hiermn jeg die
Chance und zugleich die CGirenze der auch) auf autobiographischer Reflexion
sründenden Theologie uthers [DDenn NUur dort, die (renze ZU Anderen
wahrgenommen und überstiegen wird, sich auf das egenüber einzulassen,
kann echte Kommunikation stattfinden. Fine biographische Deutung der erke
Henning uthers hat somıt primar die Aufgabe, diese renze Z  - Anderen, hier
zu Denken und E: Biographie uthers übersteigen, sich In | uther hin
einzuversetzen. Gerade aber nach Luther, für den das Anderssein des/der Ande-
en eIne ebenso WIC  ige olle spielt, Ist eEs sachgemäß, solche Strukturen |_U-
thers kritisieren, die Aaus einer anderen biographisch-denkerischen Perspektive
als einseltig oder nicht nachvollziehbar erscheinen.

Daß he! | uther das Frragment Im Vordergrund steht, ıst auf dem Hintergrund
seINeSs wissenschaftlichen nsatzes und seIiner Biographie plausibel. DEIK jedoch
das Fragment notwendig Von der Ganzheit lebt, ja sich VOor dieser her erst als
ragment konstitulert, bleibt He | uther EIWwaSs unterbelichtet. Will Man | uther
konstruktiv weiterdenken, sollte m.E die Ganzheit DZW. die Pluralität VOor

Ganzheitsvorstellungen den Ausgangspunkt bilden VWogegen uthers ragment-
begriff Einspruch erhebt, ist Ja nicht sehr die anznel überhaupt, sondern die
fremde, vereinnahmende und gof. ausgrenzende Ganzheit, die dem ubjekt als
Maßstab und vermeintliches Ideal übergestülp wird. Jles en In seiner indivi-
duellen Vielfalt ist jeweils UNNSO mehr ragment, Je leiner die Pluralität BE-
ebenen dealen und S einheitlicher die Vorstellung VOoT anznel ist. Dalß das
en prinzipiell fragmentarisch ist und leibt, darin kann ich L uther zustimmen.
FS ist jedoch eın Unterschied, ob [Nall hinter eigenen Vorstellungen, Wünschen
und | ebensträumen zurückbleibt oder stattdessen eınen fremden, nicht-selbst
gewählten Maßstab anlegt, nach dem sich das eigene L eben als Verlustgeschichte,
Fragment eic bemißt. Allerdings Dartizıpleren die eigenen Lebensvorstellungen
auch Immer Ööffentlichen Diskurs der vermeintlich einheitlichen | ebens-
konzepte und sind durch diesen mitbeeinflußt.

Auch als theologischer Begriff bemißt sich das Fragmentarische des Fragments
einer Ganzheit, nämlich einer eschatologischen Ganzheit, nach der sich die

Sehnsucht und die Hoffnung des Fragments ausstreckt. Auch L uther konnte das
denken, indem »(a)lles, Was Ist, Im |ichte der Verheißung, Vo Standpunkt der

rlösung her Hhetrachten«®' ict Bel gENaAUENMN insenen zeigt sich Solaallı uthers
Absicht, mMıiıt einem streng theologisch-eschatologischen Begriff VOol Ganzheit je-
des innerweltliche auch pseudo-religiöse) eal relativieren und VOT allem
dann entmachten, WEln E5 In seIner beanspruchten Normativıtat andere di
rekt oder indirekt vereinnahmen versucht. Dals | uther In theologisch-
eschatologischen Zusammenhängen jene (innerweltlich negatıv konnotierte)
egriffe wWIEe »Ganzheit«, yIcleale O3 vermeidet, zeigt die Einzigartigkeit der
eschatologischen Verheißung, die mıiıt angeblichen innerweltlichen Vollkommen
heitsidealen nicht einmal terminologisch verglichen werden könnte.
61 Religion und Alltag, 223
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Problematisch erscheint Mır ferner, dafß die Möglichkeit, den (innerweltlichen)

Fragmentzustand durch aktive Mafßnahmen beseitigen, hei Luther eine
geringe olle spielt. J1es [Nas damit zusammenhängen, daßl, wenn überhaupt,
die rreversiblen Schicksalschläge In uthers eigener Lebensgeschichte 1Ur durch
solidarisches Mit-Leiden und echte Anteilnahme verarbeiten FS sibt
jedoch auch älle, In denen eIne Krise, egal welcher Art, tatsächlich gelindert
der Deseitigt werden kann. Diese {»heilbaren« Fragmenterfahrungen edenkt
Luther kaum, vielmehr ist ihre »Heilbarkeit« des Ganzheit-Wahns verdächtig. Aber
darf Seelsorge nicht auch eilen, darf sıe, WIE Luther manchen Stellen e_
riert, VOr lauter Solidarität konkretes Helfen unterschlagen? Ist eEs nicht
dem Vorzeichen prinzipieller Parıtat und der beidseitigen Anerkenntnis der srund-
sätzlichen Fragmentarität des Lebens legitim, WeTlnln en »Kranker« In der Hoff-
NUuNg auf Reduktion seInes Leidens den »Helfer« elıstan Hittet und sich
hewußt (!) und vertrauensvoll In die olle des Hilfsbedürftigen begibt? |iese
Möglichkeit jeg In uthers Denkrahmen, ird jedoch [1UT Im Rahmen 1aKO:
nisch-seelsorgerlicher Maßnahmen napp angesprochen. Heilung und Linderung
des L eidens sollten jedoch m_.E grundsätzlich ernsthaft denkbare Handlungs-
möglichkeiten seIn können, hne der Verdrängung VOT)] CcChwache verdächtig
werden. Ansonsten ird das Leid glorifiziert, seIn schöpfungstheologisch (die
ursprüngliche (‚ute der Schöpfung!) notwendiger Skandalcharakter, den die Fr
fahrung der Leidenden bestätigt, verkannt.

Luther wendet sich die Vereinnahmung der Hilfsbedürftigen durch das
Überstülpen Von Sinndeutungsmustern durch die Helfer; vielmehr geben die
Dedürftigen den Helfern ihren Sinnhorizont VOT, der Je nach Situation auch VOoT)

Hoffnungslosigkeit und Verzweiflung bestimmt ird und In den sich die Helfen-
den In Solidarität mıiıt den Kranken hineinfinden sollen. Luther gng E den
Sinnhorizont der Hilfsbedürftigen, den er tendentiel| als VOorn innerweltlicher KeESsI-
gnation gepragt sieht, und der Schmerz und Sehnsucht Als VOr allem eschatologi-
sche Kräfte In sich rag l1es War möglicherweise uthers eigener Sinnhorizont,
der jedoch ABEH niıcht die Individualität anderer Hilfsbedürftiger, die sich konkre-

Heilung erhoffen, vereinnahmen darf.

Kritik Luther darf nicht übersehen, daß Luther weder enm umfassendes prak-
tisch-theologisches Konzept noch eın vollständiges Poimenikkompendium VOT-
gelegt hat und auch gar nicht vorlegen wollte, sondern sich vielmehr miıt lıterari-
schen Frragmenten Themen Wort meldete, die ihn selbst existentiell angın-
sCcHh Somit lassen sich seIne eiträge als Drovokative FEinwürfe verstehen, die auf
die Vieldeutigkeit des Lebens hinweisen und davor bewahren (wollen), eiIne Per-
spektive verabsolutieren.

uthers Aufschrei Ganzheitsvorstellungen richtet sich Drovokativ sC
SCH den Machbarkeitswahn und erinnert die Unverfügbarkeit menschlichen
Lebens Wie ohnmächtig das L eben und WIE übermächtig Fragment und Tod
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seIn können, hat | uther selbst erfahren, und diese Erfahrung steht Im Hınter-
grund seiner Theologie Den Fragmentbegriff uthers In seiner originalen Fas-
SUNg können er onl NUur diejenigen ganZ nachvollziehen und nachempfin-
den, die aufgrund biographischer Erfahrung einem ähnlichen Sinnhorizont
teilhaben. Diese Erfahrung eINES Menschen darf jedoch die unverfügbare, indivi-
duelle Erfahrung und den | ebenskontext eines anderen Menschen nicht vereın-
nahmen wollen. er SEI auch | uther selbst seine Warnung VorT eiıner direk:
ten der indirekten Vereinnahmung des Anderen erinnert. enn auch kranke
und leidende Menschen Kkönnen die »Gesunden« vereinnahmen, dafß diese
auf ihre Welse, etiwa durch DsyChische UÜberbelastung, Opfern werden,
indem »das Beunruhigende« der Fragmentaritäat der »Kranken« die Subjektivität
der »Gesunden« völlig In eschlag nımmt. FS gibt Kranke und Alte, die ihre Hilfs.
bedürftigkeit AA Schau stellen, Aufmerksamkeit und Mitleid erlangen,
dafß das Von | uther programmatisch Al »asymmetrisch«°* beschriebene Verhält-
NS zwischen Helfern und Hilfsbedürftigen erpresserische und ausbeuterische /uge
annımmt. Wer n helfenden erufen (Kranken-, Altenpfliege, Sterbendenbegleitung,
Seelsorge) arbeitet oder einen nahen Angehörigen über jängere Zeıt betreut,
kennt vielleicht solche csubtilen Mechanismen. | )iese Formen VvVon Vereinnahmung,
die In uthers Konzept ansatzweIise A16 legitim angelegt sind, drohen uthers Grund-
anliegen der Solidarität mMit den yLeidenden« entstellen, denn Asymmetrie muß
Vereinnahmung nicht notwendig nach sich ziehen.

DIie Achtung VOT dem Anderssein der Anderen, die Luther wichtig Wäadr,
erfordert gegenseıtige mpathie und Sympathie. |DIies Ist mMLE MNUur dann möglich,
WeTll] die G’irenze ZUT Lebenserfahrung des Gegenübers erkannt, anerkannt un
überschritten ird enn NUur beidseltig das Andersein des Anderen auch
tatsächlich als Anderssein wahrgenommen, und somıt die (renze Zzur Erfahrung
des Anderen überschritten wird, Iıst echte Empathie IM Sinne aktiven und Hewuls-
ten Sich-Hineinversetzens möglich. Grundsätzlich Kkonnte das auch | uther
hen » Der Andere ist nicht eın alter L g0, sondern Iter. Der Andere leibt rem
und different. Indem ich ich VOTl dieser nackten Fremdheit des Anderen
sgehen lasse, ird diese Differenz ZUr Nicht-Indifferenz, Z Nähe der Nicht-Gilleich-
sültigkeit, die In der doppelten Negatıion die Differenz nicht aufhebht«®>

Florian Ihsen wohnt derzeit n München und Ist ab Marz 2002 Vikar In der bayrischen
Landeskirche Kontakt über die Redaktion.

Vgl IhPr 33; 170
63 Religion und Alltag,
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Andr egdgs del7d$ ofm

Cieaumenische AIDS-Initiative
KIRCHE posit HIV

KIRCHE DOosit wurde 993 zunächst auf ehrenamtli-
cher Basıs der evangelischen Pastorın MDorothea Strauß und ihrem hemann

Klaus Hägele gegründet und hald n Zusammenarbeit mMıt ater Norbert ogmann
ofm Vo  3 Franziskanerkloster Pankow ökumenisch verantwortel on nach Kur-
ZeT Zeıt zeigte sich die Unmöglichkeit, die Arbeit rein ehrenamtlich weiterzufüh-
FEL auch drohte die Inıtlatıve mangelnder Finanzen scheitern. [Der
Evangelischen Kirche In Berlin-Brandenburg War 5 des allgemei-
nen Stellenbesetzungsstopps nicht möglich, eine Stelle schaffen DISI FranzIıs-
kanerorden hat daraufhin beschlossen, die Inıtjatıve mMıt einer Anschubfinanzierung
voranzubringen und hat der eiIne Lohnzahlungsgarantie für drei re C 095-
1999 für die Sicherung eıner Teilzeitstelle gewährt Frau Straul wurde daraufhin
VOITl der für die Arbeit mit Menschen mMıiıt HIV und AIDS beauftragt. BIS
Fnde 2002 werden die | ohnkosten aus eIner amtlichen olle der finan-
ziert. Danach ist die Arbeit noch nicht weilter gesichert.

|Die gesamte Arbeit ird Aaus Spenden finanziert. Alle Projekte, die wır pla-
MeT), sind davon abhängig, ob eld alur 1LE Verfügung steht Bel O_
en oder Kirchentagen ammeln UNSeIe Mitarbeiter-innen Spenden. Fbenso He
der jährlichen Straßensammlung Zu Welt-Aids-Tag

Ansprechpartner-in sind Pastorin Dorothea Strauß als hauptamtliche Mıtar-
heiterin und Bruder Andreas Brands ofm, der ehrenamtlich tatıg und Vo en
freigestellt Ist. Im Basısteam arbeiten derzeit T5 Mitarbeiter-innen, IM Verteilaus-

arbeiter-innen.
schuss ZUT /eıt 5Mitarbeiter-innenund hbeim Verein »Denk mal DOSItHIV« 18 MItT-

Zielsetzung
Gemälß UuUNnsSerTeET! | eitbild wollen wır Menschen aallı HIV und AIDS In den Kirchen
eine Herımat seben Unsere Zielgruppe sind Menschen mMıiıt HIV IN AIDS, deren
Zugehörige/Angehörige und Freund-innen. Unser ame »KIRCHE DOSItHIV« zeigt
UINSETE Zielrichtung Wır sind tatıg Im Spannungsfeld VOIlTl Kirche und AIDS
und führen diese oftmals einander entfremdeten eilten Kirche einerselts und
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AIDS andererseits In Berlin leben mMıit Abstand die melsten VOoT

AIDS In irgendeiner Welse Betroffenen In Deutschland (a Viele Von

Ihnen haben nach verletzenden Erfahrungen mit Kirchen und Gemeinden diesen
den Rücken ekehrt, wei|l SIEe mıit ihren L ebenswirklichkeiten dort keinen Kaum
finden konnten und können, obwohl SIE In ihrer existentiell verletzlichen Situati-

oft In hesonderer Welse die rage nach Gott, nach christlicher Hoffnung und
christlicher Gemeinschafi Dewegt. [DIies begreifen WIr als ökumenische Heraus-
forderung,

Kurzbeschreibung

Seelsorge
Wır begleiten Menschen mMıt HIV und AIDS, deren Angehörige und Zugehörige
seelsorgerlich. [ Dies umfasst auch Krisenintervention, Sterbebegleitung und die
gemeinsame Gestaltung VON Trauerfeiern. -S bestehen regelmälsige Gesprächs-
angebote für Angehörige. Monatlich trifft sich eın Bibelgesprächskreis.

Auch wenn e nicht VOT vornherein eplant Wäar, hat sich ezeigt, dass wır
de Tacto Gemeindeaufbau hetreiben. |)en Kern der entstehenden kleinen Gje
meinde bildet eın KreIis ehrenamtlicher Mitarbeitenden, der mehrheitlic aus Infi
zierten und AIDS-Kranken esteht (Basisteam)

Wır feiern monatlich eınen Sonntagabendgottesdienst mMit Predigt und ucna-
ristie/Abendmahl, der VOT) einem Liturgiekreis vorbereitet und mitgestaltet ird
[ Die Predigenden sind In der Rege!l Gaste, die In unterschiedlicher Weilse mMıt dem
ema HIV AIDS in Berührung sind Manche, die UNnsere Gottesdienste DEeSU-
chen, en nach ihren eigenen Aussagen seilt Jahren keine Kirche mehr VOT

Innen esehen /Z/u unserermn Gottesdienst zu jährlichen Welt-Aids-Tag, den Wir
Im Wechsel entweder römisch-katholisc oder evangelisch/anglikanisch als Re-
quiem mıit Totengedenken feiern, kommen His 400 Personen

»Spirituelle Reisen«, 7B nach AssIsı oder den evangelischen Benediktine-
rinnen auf den Schwanberg und »Stille Tage« Im Franziskanerkloster sind fester
Bestandteil UuUNnserer Arbeit geworden.

Viele Menschen mMıt MIV und AIDS leben VonNn Sozialhilfe oder ergänzender
Sozialhilfe ihrer geringen Kente In Einzelfällen kann durch einen Kollekten
fonds finanzielle Unterstutzung gewährt werden.

Wır führen en AIDS-Gedenkbuch, In das die Namen VOol den Folgen Von

AIDS Verstorbenen eingetragen werden können. DITZ IM jeweils vVe  en Jahr
eingetragenen Namen werden In UNserTeEeT jahrlichen Requiem mit Totengedenken
7A1 Welt-Aids-Tag verlesen. BIS jetzt sind darin 45() Namen verzeichnet.

/um Okumenischen Kirchentag 2003 planen wır eın evangelisch-franziskani-
sches Zentrum Zz7/u ema »AIDS und Fine-Welte« In der Kirchengemeinde yAm
| 1etzensee«



IDS geheilt und vergesse n?

KIRCHE pOSsIt. und die Community
Wır sind inzwischen In der AIDS-Subkultur selbstverständlich nrasent und dort
auch als Kirche erkennbar: WIr haben einen monatlichen Stammtisch Im Berliner
Positivencafe der AIDS-Hilfe, sind Im Positivenplenum der Berliner-Aids-Hilfe VeTl-

treten; jJährliches Requiem mMıit Totengedenken ist fester Bestandteil des
Veranstaltungskalenders zu jährlichen Welt-Aids-Tag In Berlin; Hei verschiede-
el Anlässen der Szene (Z Straßenfesten) sind WIr mMıt eınem Informations-
stand vertreten; hei den jährlichen Bundesversammlungen der Menschen mMıit
HIV und AIDS, die VOo' der Deutschen AIDS-Hilfe veranstaltet werden, bringen
wır UNS$S mıit christlich-kirchlichen Themen auch In AIDS-politischen /usammen:-
hängen ern Wır vertretien SOMI Kirche n der Offentlichkeit, die als Subkultur
strukturiert und gegenüber kirchlich gebundener Religiosität Hhesonders sensibel
und abwartend, teilweise auch ablehnend ist

Information und Bildung
Marüber hinaus sind wır In Kirchengemeinden beidér Konfessionen ZUuU ema

prasent, arüber erzählen, WIE Menschen aallı AIDS leben, über
Vorurteile und Angste INS Gespräch kommen und üUüber praventive Mafßlnah-
mmMeT) informieren. Wır gestalten Themengottesdienste und besuchen Gemeinde-
gruppen auch Im Firm- und Konfirmandenunterricht. Aus einer kleinen Prasenz-
bibliothek können Bücher den verschiedenen AIDS-relevanten Themen und
für den Religionsunterricht ausgeliehen werden.

[ Iıe Einbindung Von Fhrenamtlichen Freiwilligen
DITZ Arbeit ird größtenteils Von ehrenamtlich Mitarbeitenden geleistet. UDIe MIt-
arbeiter des Basısteams verpflichten sich nach einer vierteljährlichen Probezeit
ZUr regelmälsigen Teilnahme der monatlichen Dienstbesprechung und einem
Mitarbeitenden-Wochenende jäahrlic' SIe werden Im Gottesdienst vorgestellt und
eingeführt und hei Beendigung ihrer Tätigkeit auch dort verabschiedet. Die Ar:
heit wird VON Pastorin Strauß koordiniert. Alle Mitarbeitenden en jedoch eın
Mitsprache- und Mitgestaltungsrecht. elche Vorhaben, een oder rojekte
begonnen werden und welche nicht, ird gemelInsam entschieden. Fntscheidend
sind jeweils auch die nersonellen und finanziellen Kessourcen und die vorhande-
meln Kompetenzen.

Neben dem Hasısteam gibt S noch viele Menschen, die In anderer Welse einge-
bunden sind. Beispiele UNSEeTeEeTr ehrenamtlich geleisteten Arbeit:

DDer Liturgiekreis ıst für Clie Vorbereitun der Gottesdienste verantwortlich.
[DDer Gottesdienst irc iImmer Von Fhrenamtlichen mitgestaltet.
UJnser rganist arbeitet ehrenamtlich und Ist verantwortlich für die gesamte
musikalische Gestaltung (Einladung Von Musikern, Chören etc,).
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Fın eam ist für den äußeren Rahmen des Gottesdienstes verantwortlich Her
richten der Kirche, Begrülßung, Vorbereitung der Getränke danach, Aufräu-
men).
Fın eam gestaltet In Zusammenarbeit mıit der Berliner-Aids-Hilfe regelmäßig

Felertagen das Cafe Victoria auf der AIDS-Station des Auguste-Victoria-
Krankenhauses mMıit selbstgebackenem Kuchen
Fine Kommlission bestehend AUuUs$s Mitarbeiter-innen entscheidet über Antra-
SC von bedürftigen Personen AUuUSs einem Kollektenfond für die Finzelfallhilfe.
Fine Pfarrerin Im Ruhestand Ist verantwortlich für die Angehörigenarbeit. FS
bestehen eın monatliches Gesprächsangebot für Trauernde, die ihre Angehö6ö-
rigen den Folgen Von AIDS verloren en und eın Gesprächsangebot für
Menschen, die mMıt einem HIV-positiven Angehörigen leben. Außerdem ist SIEe
ehrenamtlich auf der AIDS-Station des AVK als Seelsorgerin tatıg.
Fın Mitarbeiter ist verantwortlich für die Einrichtung, Gestaltung und nter-
altung der Oomepage.
Fın Redaktionsteam ıst verantwortlich für den Inhalt UNSsSeTrTes regelmälsigen
Infobriefes »Hangematte« für den Freundschaftskreis Mitarbeiter kopieren,
falten und versenden den Infobrief.
18 FEhrenamtliche gehören UNnSsSeTeEeTN Verein »Denk-mal-positHIV«. [ Dieser
unterhält eInNne Patenschaft über eINe denkmalgeschützte Girabstätte auf dem

Matthäus-Friecdhof. 1es entstand aus der Notwendigkeit, eiınen Ort des
Gedenkens und der Bestattung für Menschen mıit HIV und AIDS aben,
die sich aNONYTTI hestatten lassen mussten weil 7B niemand das Gıra
pflegen kann.
FEhrenamtliche sind regelmälsig auf Kirchen- und Katholikentagen, auf Stadtteil-
festen EIC mıit eiInem Informationsstand prasent.
Einige FEhrenamtliche mıt uto sind Dereit, Schwerkranke oder nicht Mobile

UNSEeTET Veranstaltungen abzuholen und wieder nach Hause bringen
Fın Fhrenamtlicher hılft einem den Folgen Von AIDS erblindeten Mannn He
seinen Finkäufen.
Ehrenamtliche, die mit AIDS leben, sind Zzu Gespräch hereit. Wır hbesuchen
Konfirmandengruppen, Gemeindekreise, Gottesdienste, den Unterricht
chulen EIcC

Ergebnis
Fine CNsSC evangelisch-franziskanische Zusammenarbeit. Wır arbeiten Ökı
menisch, eil UNSeTE Arbeit In einem entchristlichten Umfeld in einer Grofß
stadt WIE Berlin und einer Zielgruppe WIE der unsrigen dlr niıcht anders mMOB-
lich Ist. FS ird hier weniger nach Konfessionalität efragt, sondern nach dem
gemeinsamen christlichen Zeugnis und der gemeinsamen christlichen Hoffung
nnerkirchliche und zwischenkirchliche Problemstellungen und Streitigkeiten
stoßen demgegenüber auf weniIg Interesse und Verständnis und gehen A der
L ebenswirklichkeit der meilsten Menschen vorbei.
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Fın üÜberaus es ehrenamtliches Engagement. Ehrenamtliche arbeiten nıcht
als »Handlanger« VOT) Hauptamtlichen, sondern arbeiten eigenverantwortlich.
Menschen mıiıt HIV und AIDS sind nicht »Objekt VOoOT Zuwendung«, sondern
gestalten Arbeit selbstbestimm mıt. | ies Oördert Hılfe ZA37 Selbsthilfe
Unsere Arbeit ist Iinnovatıv, weil SIE den sich tändig verändernden Herausfor-
derungen VOT] echnung tragen [1US5

Wır arbeiten ständiger finanzieller Unsicherheit.

Kontakt über:
Okumenische AIDS-Initiative KIRCHE DnOosit
Herbartstr. 4-6
K 405/ Berlin
030 30 12 SS 5/-96
Fax 030 372 32
wwwWw.kirche-positHIV.de
Franziskanerkloster Berlin-Pankow
Wollankstr. 19
DM-43182 Berlin
030 4838

Unsere Gottesdienste:
en etzten Sonntag Im onat, 8.30 Uhr
Evangelische Kirche Lietzensee, Herbartstr. 4-6

Br. Andreas Brands ofm, katholischer riester und L eirter des Franziskanerklosters Berlin-
Pankow, selt August 2001 Mitarbeiter Hei KIRCHE DOSItHIV.
Korrespondenzadresse: Franziskanerkloster Berlin-Pankow, Wollankstr. 1  7 [)-13187 Berlin.
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Barbara Kittelberger

MIT IDS

AIDS ist noch ımmer eın Thema!

aa geht noch immer jeden d VOIN Entwarnung kann keine Rede semn. [ Die
Dramatik der Siebziger und iger ahre, das schnelle Sterben, die Hoff-

nungslosigkei und Hilflosigkeit aller Beteiligten gibt 65 NUur noch selten. Aber eın
unbekümmerter Umgang mMıt AIDS, das sorglosere Verhalten hinsichtlich der Wahl
Von Sexualpartnern und sexuellen Praktiken zu Anstieg VOlT] Neuinfektionen
In allen Bevölkerungsgruppen Erschreckend sind i nwissen und Leichtsinn. An-
scheinend haben wWiır UNS AIDS ewÖhnt und sind gleichgültig geworden. Die
ngs VOT Ansteckung und Krankheit ird ausgeblendet. Nachdenklich sollten
die vergleichsweise en Zahlen Neuinfektionen machen. Heilung ISt noch)
nicht In IC

Veränderungen In der Arbeiıt miıt HIV un AIDS

HIV und AIDS Ist teilweise einer chronischen Erkrankung sgeworden, nicht
zuletzt durch antiretrovirale Therapien, die vielerorts Infizierten und FErkrankten
helfen, eın normales en führen Menschen leben miıt AIDS - S sibt Per-
spektiven, mit Infektion und Erkrankung leben

Das en NEU gestalten Igrnen.
eue Lebensperspektiven und Chancen entstehen. |)as Planen macht wieder
Sinn Iraume und Wünsche den eigenen | ebensentwurf und die ezieNun-
gen erhalten eine NEeUeEe [)imension. IC die rage »VWie und Wann werde ich
AIDS sterben?« heherrscht das Denken, sondern 7B Fragen der Urganisation
des Alltags zwischen Arztterminen und dem Arbeitsplatz; oder Fragen nach
duzierten Beschäftigungsverhältnissen IC die OUOrganıisation der Beerdigung,
sondern die OUOrganıisatıon des Lebens steht Im Vordergrun Hın- und hergeworfen
zwischen offnung und Verzweiflung, zwischen Leben und ufgeben gilt 5

leben und sich einzurichten. FS silt »Den Jahren Leben geben«, er l1ıte eInes
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Plakates der Deutschen AIDS-Hilfe. LES gilt, mMiıt der realen begrenzung des eige-
el Lebens VOT ugen, die gegebene Lebensspanne SanhZ en Auch n
Beziehungen lässt sich diese NeUuUe Ambivalenz erkennen. Partner lebten n der
Vergangenheit oft dem Verdikt des nahenden es elz kann und 111U55

das gemeinsame ıL eben wieder MEeUu seplant werden. Die Klärung VOTIlT) Wünschen
und Erwartungen eine gemeinsame Beziehung, n der eın Partner ran ist,
erfahren eINe MeUue Brisanz. [)aSs kann Auswirkungen auf die Beziehungsmuster
und Rollenverteilung (bedürftiger Kranke und versorgender Partner) haben Hilfe
he! der Neuorilentierung Heider Partner Ist notwendig. eue |)imensionen WIE
e{I{wa die rage des Kinderwunsches oder der Belastbarkeit des Partners und der
Partnerin kommen wieder In den Blick | )as Leben auf Abruf ird Uurc die
dizinische Weiterentwicklung einem en mMıit der Erkrankung.
schie nehmen VO. vertrauten Krankheitsbild und Krankheitsgewinn
[Diese hoffnungsvollen Aussichten bergen aber auch Zündstoff. Mit AIDS eINn-
her gingen bisher dentitätsgefühle und Lebenskonzepte, die ich folgenderma-
Sen beschreiben möchte: AIDS führte In relativ Kurzer Zeit zu Tode [ Die Betrof-
fenen leiteten er ihr Lebensgefühl ab, noch möglichst viel Von dem machen

wollen, Was einmal nıcht mehr möglich seIn würde. Man Dlante die letzte
große Urlaubsreise Man ließ sich relativ chnell In Kente schicken, cdas hisschen
Leben noch ohne Arbeit und Druck genielbben Provokativ gesagt Wır, die
Betroffenen en alles Recht der Welt, noch EIW. VO en en [)as
NMenken auch Im Umftfeld VOoT'T AIDS, his hinen n Seelsorge und eratung War

davon epragt. Ratsuchende und Betroffene sollten noch sovie| Lebensqualität
und Antensitat WIEe möglich genießen können. DITZ Identität und das Selbstver-
ständnis des einzelnen Betroffenen War stark HEG die absehbare begrenzung
hestimmt. Nun aber erlehben Menschen mMıit HIV und AIDS, dass SIE aallı ihren
Wünschen, Erwartungen und Verpflichtungen länger leben Sie geraten damit

mehrfachen Druck, SI E finanzieller Art, SEeI 5 sozialer Art HIS hin ZUrTr

Auseinandersetzung mMit dem eingeschränkten en mMıt dieser Krankheit Wıe
elingt 65, eın dermaßen eingeschränktes L eben als gelungen und wertvoll anzZu-
nehmen? enn e gilt Auch eın eingeschränktes en kann he!il und galıZ semn.
[Diese |)imension kommt mehr und mehr In den lic DITZ rage nach dem Sinn
der Krankheit und des eigenen | ebens beschäftig Betroffene. DIie eigene Mitte,
die Beziehung Gott, oder einer Ööheren aC halten, Ist oft lehbensnot-
wendig. FS fällt auf, dass Spiritualität hoch Im Kurs steht Dabe! vermischen sich
synkretistisch manche Flemente AaUus der christlich abendländischen Tradition mit
fernöstlichen Religionen und esoterischen Anschauungen. DITZ Sehnsucht nach
Liebe, Geborgenheit und anznelr Ist oftmals eın entscheidender Beweggrund,
sich der Religiosität zuzuwenden.
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Die erapie hbestimmt den Lebensrhythmus
Im Mittelpunkt des Denkens steht Nun die offnung auf EINeEe mögliche Heilung
[Die Virus-load (d Anteil des Virus Blut DrO cml) und die Virusaktivität
werden für viele Patienten wichtigen DDaten und beherrschen ihr Denken Fine
Medizinisierung der Diskussion Uunte! Betroffenen IST beobachten Medika-

werden teils euphorisch gefeier und grölsten Entsagungen und MmMıt

sroßer Disziplin geschluckt, teils aber auch skeptisch und misstrauisch beäugt
oder gar verwelgert. [DDenn Wellln [Nan einmal begonnen hat, eINe antiretrovirale
Kombinationstherapie schlucken, bedeutet dies, e5 für den Kest des | ebens
iun UuS5sel Hinzukommt dass EeINne Medikamenteneinnahme (IUJmstan-
den den subjektiven Gesundheitszustand zunächst verschlechtert und jede Pille
eiINnle Erinnerung die HIV Infektion darstellt Der Wechse!l zwischen uphorie
Ernüchterung und Misstrauen macht allen ScChNHhalien auch denen die diese
Medikamente verschreiben und gEeNAUSO ANSCWIESEN sind auf die Beobachtung
und die /Zeıt der Versuche HIS ages EeINe Heilung IC| senrmrn ird

Konsequenzen für Seelsorge, Theologie un eratung
| )as en MmMiıt AIDS IST eINe Herausforderung für Betroffene | )ie geschenkte
Zeıt und das geschenkte en bekommen un diesen Bedingungen eIne NeUue

Qualität die E MmMıt Seelsorge und Beratung gestalten silt Finerselts wird das
en alltäglicher andererseits Ist E mMm wieder en Ausnahmezustand
und dadurch oftmals schwierig erapie ))J d der MEIN« und welchem PreIis
beschäftigt Betroffene mMm wieder und das über lange Zeit IDen Selbstwert
und die Identität für sich celbhst unabhängig VonN der Virusaktivität anzuerkennen
ordert alle ra Seinen und ihren eigeNen Weg finden und gehen viel
leicht auch die Meinung Vvon Freunden und der Familie, raucht FEntschlos-
senheit und MNelfe Stärke

[IASs en mMuiıt AIDS IST EINeEe Herausforderung für Seelsorge
FS oilt auch für Seelsorge und Beratung verstehen dass AIDS chroni-
schen Erkrankung neben anderen Erkrankungen geworden IST Nicht die Krank
heit ISst das Besondere, sondern nach WIE VOT Umgang MmMIt den etroffe-
men deren Angehörigen und Freunden Folgende Themen hier noch einmal
zusammengefasst sind der Seelsorge virulent

ngs VOT Erkrankung, terben Tod
Konfrontation MIt der Fndlichkeit des Lebens
ngs VoOrT dem sozialen Tod VOT Diskriminierung und Ausgrenzung
Konflikte Partnerschaft und Familie
|)as (Wieder )Erlernen sozlaler Kompetenzen nfolge verbesserter medikamen-

Therapien
Veränderung der Lebensplanung, -entwicklung und perspektive
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! )as Lehben mıiıt AIDS Ist eIıne Herausforderung für Theologie und Gesellschaft

Themen WIE Homosexualität und Prostitution sind noch Immer mMıit vielen Äng-
sten verbunden und werden theologisc sehr unterschiedlich heurteilt. AIDS ist
niıcht [1UT als diakonisches Thema, sondern auch als ethisches, als medizin-ethi-
sches und als sozialpolitisches ema verstehen. FS geht darum, sich einbin-
den lassen In den Diskurs, rragen und nfragen UNnserTe erte, auch

Gesundheitssystem Unsere Glaubwürdigkeit ist gefragt. Schlielslic verbin-
det sich mıit AIDS auch die rage, wWıe die Lage auf dem rbeitsmarkt für Men-
schen mit chronischen Erkrankungen aussieht. jevie! Rücksicht ird auf chro-
nısch kranke Menschen genommen? Wer en daran, auch für diese Menschen
tellen fordern? Wır sind aufgefordert, Menschen, die In Frührente seschickt
wurden, auf der Suche nach dem Sinn ihres Lebens unterstutzen, ihre Armut,
ihre Sinnlosigkeit sehen und UNS als Partnerinnen und Partner anzubieten.

Fur Kirchengemeinden
Pravention und damit verbunden das Reden über Sexualität ist notwendig. KON-
Z für Aufklärungsarbeit in chulen, Konfirmandenarbeit und kirchlicher Ju
gendarbeit sind entwickeln. Kirche 1NUSS sich eshalb auf vielfältigere Welse
als hisher dem ema AIDS stellen. FS ist nicht allein damit g  / Kinder und
Jugendliche aufzuklären und VOTr einer Infektion mit dem HI-Virus arnen),
sondern einem Betroffenen auch eine Heırmat IM Kindergarten, In der Kinder-
oder Jugendgruppe seben en mMıit AIDS ekommt eine ECUE [ )imension
und erfordert eiIne deutliche klare prache der Kirche FS [NUSS für alle selbstver-
ständlich werden, dass AIDS eine chronische Erkrankung und eben nicht die
Pest auch Uuns vorkommt.

Ausblick

Bel AIDS allein auf die medizinische chiene seizen, hat In der Vergangenhei
nicht geklapp und ird auch In der Zukunft nicht möglich sem. Auch wenn
manche Mediziner melnen, nachdem die ersten 10 re entscheidend von der
osychosozialen beratung und betreuung mitbestimmt und wurden, S]
jetzt das Zeitalter der Medizin angebrochen, Ist dem widersprechen. S Ist
richtig: Menschen mıt AIDS en In den westlichen Industrieländern länger und
hesser. [Die Ausgrenzung findet bel UNS häufig sunbtil sta 7B durch Nichtbeach
tung der Fragen oder Abgrenzung. Kirche nımmt die eigene Kompetenz nicht
wahr und verweigert sich FTragen nach Trauer und Ritualen, nach terben und
Tod und nach L ebensformen und Sexualität; Theologie und Kirche hat hier die
Chance IM Dialog mMıt den Betroffenen Formen der Begleitung entwickeln
und erte In UNSeTEeTN Zusammenleben und UNSsSerer Gesellschaft wieder MNEeU Ins
Bewusstsenm rücken. FS seht darum, gemeInsam entdecken nicht FÜR ihn,
sondern MIT ihr und ihm Und schließlich ist el allem Sorgen für den
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eigenen Teil auch der lic nach Afrika und Asıen richten. Bisher en wır
uns auf den Standpunkt gestellt: Fur die Gesundheit ist Uuns nichts Wır
werden lernen müussen, dass dieser Satz niıcht mehr stimmt. [ )ass sich das als
erstes In den Entwicklungsländern bemerkbar macht, Ist eine neinliche Angele-
genheit. [Das Recht des wirtschaftlich Stärkeren ist ein Kriterium für Gesundheit
und erapie. FS darf nicht el bleiben, dass die Menschen Pech haben, die
sich Medikamente nicht eisten können.

Schlussbemerkung
»End|lCh leben mMıt AIDS« Silt scheinbar NUur für wenige wenige Mmenne ich
Deshalb dürfen wır nicht den eigenen Iuren Halt machen, sondern e [NUS$S

auch Aufgabe der Kirche seIn und leiben, die vertreten, die ohne und
Interessenvertreter sind, und Uuns überprüfen, auf e556/1 Kosten sich das eige-

en ründet.

Barbara Kittelberger, Pfarrerin, Lehrersupervisorin, DGTFfP, atıg In Paar- und Familien-
therapie sSOWwIe der Immunambulanz des Schwabinger Krankenhauses In München.
Korrespondenzadresse über die Redaktion.
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CIÖUS DhuFE

ids heute l10Ch eın Thema
in Gesellschaft und Kirche?

Erfahru ngen eines Aids-Seelsorgers

A; PE ON sgeworden Aids. Was VOT Jahren noch Zeitungen
füllte, scheint heute nicht mehr ktuell { Es Interessiert niemanden mehr«,

die Auskunft eIiner sroßen deutschen Tageszeltun auf die Anfrage hin, ob SIEe
über eiıne Veranstaltung Z  3 Welt-Aids-Tag 2000 berichten werde.

-S interessiert scheinbar niemanden mehr. FS sibt da Ja Medikamente, die
helfen sollen. |)en Kranken seht 65 Ja wieder Hesser. UJnd außerdem trifft eE5 ich
Ja doch nicht. So spukt e In vielen Köpfen Zr ema Aids

[Der Welt-Aids-Tag erinnert dann doch immer wieder daran. FS gibt SIEe doch
noch, diese Krankheit, hier In Deutschland und VOT allem In Afrika, und damit
verbunden die vielen Menschen mMıiıt ihren je eigenen Schicksalen

Aber Wäas hedeutet das ema Aids für die Theologie, Ja hesonders Im lic
auf schwule Theologie, WIE die Anfrage lautet?

Veränderungen IM Bereich HIV un Aıds.

Als ich VOT 10 Jahren mit der Begleitung HIV-positiver und Aids-kranker Men-
schen begann, da War In den mMmelsten Fällen Sdl1Z Klar, Was Von einem Begleiter,
noch dazu Aaus dem kirchlichen ereich, efragt WAärl. HIN nOosiıtıves Testergebnis
War für viele verbunden mMıt der unausweichlichen Perspektive eINnes es In
absehbarer eıt. Fur viele FErkrankte und deren An und Zugehörige bedeutete
dies eine schwere Krise. jele Fragen tauchten auf DITZ rage nach dem Warum
wurde ımmer drängender und die Suche nach zuverlässigen Begleitern für viele
Betroffene lebenswichtig. Angesichts des ungewIissen Krankheitsverlaufes und
der unsicheren Zukunftsperspektive War He vielen HIV-positiven Menschen der
unsch da, sich organısiıeren und treffen. In dieser Zeıt War vie! Abschied
und auch Feiler. Freudige Ereignisse VOl Betroffenen, wıe z.B Geburtstage WUT-
den besonders gefeiert, angesichts der verbleibenden Kestzeiıt.
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Fın Wande! IM ereich HIV und Aids trat In den VE  en Jahren eın durch
die mMmedikamentöse Behandlung dieser Krankheit. Fur viele HIV-Posiıtive en
sich dadurch NeUue Lebensperspektiven ergeben mMıit Hoffnungen, aber
auch Sorgen und Ängsten. Gerade Bereiche, die Ure die akute Krankheitskrise
unbearbeitet lieben, mMussten wieder aNSECSANSECN werden. [)as hedeutete für
einıge Betroffene, sich erneut mMit ihrer finanziellen Siıtuation auseinander se(t-
z€  > Für andere kamen 1IECUE Herausforderungen In ihrer Partnerschaft auf SIEe
FSs salt Abschied nehmen VoN einer In näherer Zukunft sicher geglaubten
Perspektive, dem Tod, und sich NIECU der Gestaltung der ZUT Verfügung stehenden
Lebenszeit widmen.

/Zur /Zeit erleben wır eiIne 11CUE Phase n der Aids-Arbeit
Fın hemals IM terben gelegener HIV-Positiver moöchte seiınen Kentenstatus

aufgeben und erneut INnS Berufsleben einstelgen. Andere leiden den Ne.
benwirkungen der Medikamente stark, dass SIE VOT der Entscheidung stehen,
die Therapie abzubrechen der SIE Hereits abgebrochen haben Fın welterer Teil
der Betroffenen Ist durch die Behandlungsmöglichkeiten auf einem Status aHNSE>-
langt e5 »7Uu vie| zum terben und wenIig ZUu Leben« ıst. Sie erleben ihre
| ebenssituation A16 ähmend, weil sich nichts verändert, weder einem ehr
Leben noch hin 7u terben FIN anderer Teil HIV-Infizierter lebt mMit der Hoff-
NUung und dem Druck, bald MeUue Medikamente erhalten, da sich Kesistenzen
gebildet en

In diesem pektrum bewegt sich heute Aids-Seelsorge, die nicht NUur HIV-
positve Menschen Im Blick hat, sondern auch ihre An- und Zugehörigen beglei-
teLl. Wo liegen heute Themenschwerpunkte gerade für Theologen In diesem Be-
reich?

Solidarıtät

Wenn [Nan die Geschichte der Aidshilfen In Deutschland betrachtet, stellt
Nan fest, dass viele dieser Einrichtungen VOoT Homosexuellen sgegründet wurden.
Fın Teil davon War selber HIV-positiv oder Von der Siıtuation Aids-kranker reunde
und Bekannten erührt Gerade diese Solidarität und das daraus entstandene
Engagement hat viel In der Gesellschaft und In den Kirchen ewirkt.

In den vVer:  en Jahren haben sich viele wieder zurückgezogen. S5@] C
dass durch die Behandlungsmöglichkeiten sich für SIEe auch 1ICUE | ebens-
pnerspektiven rgeben en oder durch ihr Engagement In den ver  en
Jahren müde seworden Sind. Jele OSIUVvVe leben nach WIE VOT versteckt aus

ngs Vor Ausgrenzung. Selbst wenn sich In den etzten Jahren das Bilcl Im De-
reich der Neuinfektionen gewandelt hat, erührt diese Erkrankung nach wWIEe
VOT Tabuzonen UNSEeTIeEeT Gesellschaft, WIE Sexualität, Krankheit, Tod, uC
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Fhenso Ist auch die Solidarität In der Gesellschaft zurück Jele

Menschen sind heute der UÜberzeugung, dass Aids bereits eine heilbare rank-
heit SEeI und dass FErkrankte daher keine besondere Unterstützung bräuchten.

Somit liegt eine Hauptaufgabe VOlT] Seelsorge darin, immer wieder für Solida:
rıtat werben und diese auch leben Immer wieder merke ich, wWIE wichtig ES
Ist, Begegnungsmöglichkeiten sSschalien zwischen HIV-positiven Menschen und
Menschen, die mMıt dieser Krankheit noch nicht In Kontakt gekommen Sind. L)a-
be! stelle ich fest, dass eın sehr Austausch entsteht. Plötzlich ekommt die:

Krankheit eın Gesicht, eine Geschichte Und daraus kann eIne [1ICUE Betroffen-
heit und Solidarität entstehen. Ich glaube, dass darin gerade IM kirchlichen, SOWIE
Im gesellschaftlichen Kontext noch viele Möglichkeiten waren, Vorurteile
beseitigen und Beziehung schaffen

Wichtig Ist, glaube ich, In einem Kontext der vie| mMit Verwundungen und
Enttäuschungen tun hat: eın heilenden Gottesbild vermitteln. BA Spre-
chen VOoT »Aids als Strafe (jottes« hat He vielen Infizierten und Nicht-Infizierten
tiefe Spuren hinterlassen, die weiterhin fortwirken. Gerade hier oilt es die orge
und den 1Ter (‚ottes für die chwachen, Kranken, sich ausgeschlossen Fühlen-
den Immer wieder hetonen. Besonders anrührend INn ich In der Begleitung
die Dersonlıche begegnung mit dem PSs 3 oder mMıt Jes 43,1-7. Wo dies in eiıner
Dassenden Situation jemandem Dersönlich wird, da kann en uC
Heilung und Aufatmen geschehen.

Zuletzt möchte ich noch die Solidarität mMıiıt HIV-Positiven außerhalb UNSEe-
1el westlichen Welt erinnern. Ich denke, dass wır Vor deren Schicksal nicht die
ugen verschließen dürfen. Allzu leicht leiben wWir De] uUuns stecken und kreisen

UunNs selber. Theologie und Glaube hat für ich eEeIWwas Ganzheitliches und
Universelles sich Ich merke, WIE die Partnerschaft und der Austausch mit
UNnserem Partnerprojekt In Namibia immer wieder Meue Ideen INS Spie| bringt.
Füur manchen Aids-Kranken hier ISst ES eine Ööglichkei sich engaglieren, seIne
Zeıt DOSILIV einzusetzen und dabei seIne eigene Situation MEeUu bewerten und
manche robleme In eiInem anderen Licht sehen und relativieren. CGerade
hier ekommt prechen VOo Brüdern und Schwestern eine Sanz MeUue

Gewichtung und einen ezug ZUr eigenen Lebenswelt.

Pra vention un Verantwortung
In etzter Zeıt wird auch die rage nach Prävention wieder aktueller und damit
verbunden auch die der Verantwortung. Aids Ist nach WIE VOr eine unheilbare
Krankheit, und das Ist be! vielen Menschen leider AUs dem lic geraten. Ich
denke, eine Von christlichen Grundsätzen getragene Pravention erinnert Immer
wieder den Menschen, seIne Würde als FEbenbild Gottes, und damit auch

seIne Verantwortung sich und seine Mitmenschen als solche behandeln
und schützen. Nach Jahren von Safer-Sex-Kampagnen erleben wır Zzur Zeıt
eiınen Gegentrend. Zum eınen reagleren viele Menschen mMiıt Verdrängung dar-
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auf, sgerade ungere Fur sie, habe ich den Eindruck, hat diese Krankheit wieder
den Status Vorn eIWwWwas erreicht, das scheinbar mMit ihrem en nichts tun hat
Die anderen betrifft’s, aber nicht ich

Auf der anderen Seite werden Neuansteckungen bewusst n Kauf m.
I1e  — Auf dem Bundes-Positiven-Kongress in Berlin wurde VOTl den N/ZISs SESDTO-
chen, Von den Noch-Zu-Infizierenden.

Ich glaube, dass gerade hier eIne weltere Aufgabe VOT1 Theologen steckt, eINe
Fthik für eın Miteinander In Verantwortung entwickeln, hne a  el eiınen p -
sıtıven Umgang mMıit Sexualität aus den ugen verlieren.

Lebensfördernde Spiritualität
Gerade in diesem ereich sind heute Theologen wieder MEeu angefragt Während
wır n den Anfangszeiten VOT allem mıit Themen den Tod herum beschäftig
/ kamen mit den Therapiemöglichkeiten Anfragen fürs Weiterleben
auf uns »Was mache ich aallı der mır verbleibenden | ebenszeit? Was gibt
memnem en eınen Sinn? Wiıie lebe ich mit den Unsicherheiten und AÄngsten
angesichts VonN/ Resistenzen und Nebenwirkungen?«

Pastorale Begleitung diesen nfragen bedeutet für die Begleiter auch,
sich nersönlich anfragen lassen, Was mır FA und Mut gibt, memne elge-
nNen urzeln ründen Ich glaube, e jeg hier nıcht NUur eine Herausforderung,
sondern auch die Chance sich VOIl ormeln Iösen und eıne dem Lebensallta
der Menschen ang  Ne Sprache und Sprechen VOTl ( Otfft finden. /um
anderen erinnern Uuns kranke Menschen auch UuNnsere Aufgabe, die Frohbotschaft

verkünden und leben. Sie ordern UuNns aUT. Urteilen und Sprechen
überdenken, ob eES5 eher ausgrenzend und verletzend oder wirklich integrierend
und eilend ist Für ich ist dabe! eine schöpferische Spiritualität eIne sroße
Hiılfe Für viele Aids-Kranke War e5 nach den Therapie-Erfolgen wWwIe eın Neube
ginn 5o, WIıEe E bisher gelaufen War, konnte 5 NIC: mehr weiterlaufen. Füur ich
Wr e eiIne große Hilfe, den Schöpfungsbericht in CGien CEeUu entdecken und
für ich durchzubuchstabieren. FSs ist die inübung In diese Sichtweise Gottes,
der immer wieder innehält nach jedem SCArTT, das Gewordene hetrachtet und eES

wertschätzt. Ich slaube, eINe solche Sichtweise stärkt in einer schwierigen Situa-
tıon und ermutigt, Neues auszuprobieren und

Entwicklung und Wiederentdeckung vVon ılen un Gesten

prechen von (jott und seIiner Zuwendung den Menschen Ist das eine, die
persönliche Erfahrung und Verortung Im L eben eINEeSs jeden einzelnen eın ande-
165 Unsere Gilaubenstraditionen sind e] sehr reich Kıten und Gesten, die
leider oftmals in Vergessenheit oder infach vollzogen werden.
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Eine Salbung, AF eispiel, wenn SIE Zu  3 Dassenden Zeitpunkt gespendet

wird, berührt nicht NUur den iußeren Menschen, sondern auch seIne Inneren
Wunden. Fin oder eın Segenszuspruch kann durch Handauflegung eine
weltere Tiefung erfahren. Fine Waschung kann für einen Menschen, der sich
durch Schuld der Schuldgefühle unrein vorkommt, eın ausdrucksstarkes Zel-
chen seln, wenn S stimmig aUus der Degegnung heraus erwächst.

Fine weiltere wichtige Entdeckung War für ich die Aufgabe Bote seIn,
VWegwelser Orten heilender Gottesbegegnung. Fın solcher Ort Ist für ich
AssIısı und die Cjestalt des Franziskus. Urc| das Leben dieses Heiligen entstand
eIne Atmosphäre der Offenheit, die eigene Lebensgeschichte eın uC Hear-
heitet werden konnte.

Aids, niıcht [1UT eine Krankheit einiger wentger. Aids hat mit UNS allen lun,
mıit UuNnseren Vorurteilen, dem Verdrängen der eigenen Vergänglichkeit und Be-
grenztheit, mMit UuUNserem eigenen Umgang vVon Lebenszeit IM lic auf den Tod
Und Aids hat auch mMit meInem Bild Von (Jott tun, WIE ich von ihm precheund mit ihm handle. Fine spannende Herausforderung en lang, berei-
chert Urc die vielfältigen Begegnungen auf diesem Weg

C{3USsu Aids-Seelsorger In der JOzese Augsburg, Weiterbildung In Integrativer Thera:
pIe und Familienaufstellung, Mitarbeit Im Hospizbereich un Trauerarbeit.
Korrespondenzadresse: Judenberg 1 L-86150 Augsburg
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Peter Lack

Kirchliche icls Arbeit und
schwules Engagement
Thematische Schwerpunl<te Ufld Versuch Neubegründung

OE \a Entwicklung (kirchlicher) Aids-Arbeit ISst epragt VOoO

ückgang der Morbiditäts- und Mortalitätsstatistiken den industrialisier-
ien ändern Währenddem ahr 994 der chweiz 686 Menschen Aids
starben es ahr 2000 noch 43 Personen asselDbe oilt für die Aids
Erkrankungen Im ahr 99 / wurden 563 Personen als [IECU Aids erkrankt SE-
meldet Ve  en ahr E 757 Personen | )iese Veränderung hat mMIt
den sogenannten antiviralen Medikamenten DZW der Kombinations-
erapie (»>Cocktail«) iun he!i der verschiedene, komplementär wirkende Sub
tanzen die Ausbreitung des Virus KOrper hemmen und damit auch eine

STOSSE Beeinträchtigung des Immunsystems (namentlich dem ückgang von

CD4-Zellen) verhindern |DIie olge IST dass seıit 996 97 merklich WENISET Men-
schen Aids erkranken oder sterben

Kirchliche Aids Arbeit Hhedeutete SEeIt ihren nfängen (In Base]| [ Jahr 1987
DIS EIW. 998 wesentlich Beistand für schwerkranke UNsSETE Menschen!' die

der Auseinandersetzung standen MItT dem nahenden Tod Praktisch
hiess das dass die Arbeit Aids Seelsorgers VorT allem aus Sterbebegleitung

Hause und mMeıIrstens spezialisierten Pflegeeinrichtungen WIeE dem ase|
Lighthouse estand EJAas War Base]| und Zürich und SOWEeIT ich informiert
bin, trifft das auch auf die meılsten (Jrte Deutschland und ES
Aids-Pfarrämter oder Aids-Seelsorgestellen gab

Der Rückgang der Todesfälle hat für die AidsPfarrämter mMit Verzöge-
1UNg eingesetzt denn 7z7uüu Zeitpunkt der Lanclerung der Medikamente

viele aidskranke Frauen und Manner schon geschwächt dass die NEeU-
Medikamente für SI spat kamen und SIE der Ara der Medikamen:-

Ich bin [Nır Hewusst WIE ISst Von jJungen oder Menschen
sprechen BIS heute aber scheint [TF dies EIWaSs S@I/M Was die Aids Erfahrung
entscheidend gepragt hat dass nicht betagte lebenssatte Menschen en Alter
starben sondern Menschen die Lebensabschnitt standen der nıcht mıf dem
Tod Verbindung gebracht wird
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(trotzdem) starben?. Fur UunNns In Base! War diese Veränderung ab 998 merklich
pürbar. Konkret hiess das für die Aids-PfarreriInnen eın deutlicher Rückgang
Bestattungen und wentıger häufig Begleitungen Von Menschen In der letzten L e-
bensphase.

Für eine Institution, die In der Offentlichkeit stark über die Themen Unheil
bare Krankheit und Sterben definiert war, stellte dies auch Fragen die ExIstenz-
berechtigung Von Aids-Pfarrerinnen und -Pfarrern. Wenn nun die Krankheit DIÖtZ-
lich nicht mehr Ödlich Waäar (immer wieder wurde auch davon gesprochen, dass
SIEe Nnun »heilbar« sel, Was Ja nıcht stimmt, dies SEeI hier ausdrücklich festgehalten),
WOZU raucht ES dann noch Aids-PfarreriInnen?

Diese rage erreichte auch Uuns Aids-Seelsorger und zuweilen machte SsIe UunNns

zugegebenermassen ZU Sschalten Dabei War es nıcht > dass wır diesem Z eıt-
pun (oder jetzt) keine Arbeit mehr hätten, vielmehr hat SIEe sich verlagert. Aber
es Ist ohl 5 dass auch wır selber n der anstrengenden und überwältigenden
und auch schrecklichen Zeıt des Sterbens uUNseTrTe Arbeit VOT allem IM Sterbe-
beistand sahen und einen Moment lang von den gelegentlich auch angriffig for-
mulierten (An-)Fragen Zzuerst einmal ratlos dastanden?. Heute kommt e Mır VOr,
WIE WenNnn Wır UuNs$s kaum erholt VOoTl den vielen schrecklichen ildern des Aids:
es schon gefragt worden waren und WIE jetzt welıter?

InNne eue Ara kirchlicher Aids-Arbeit Lebens- staft Sterbebegleitung
Wie Hereits erwähnt, War und Ist eES nicht > dass eES keine Arbeit für Aids-Seelsor-
gerinnen mehr gäbe Ich will IM folgenden eine Auswahl wichtiger Themen
führen, die für -Positive und ihre BegleiterInnen erhalten blieben oder NEeUu
aufgetaucht sind

FS gab auch gegenteilige Erfahrungen: ich erinnere mich eiınen Mann, der Fnde
1996 hbereits ZU zwelten Mal schwer erkrankt War und mMıit seinem Tod rechnete. Im
Januar 1997 erhielt er die Medikamente und innert agen Ine ESSE-
1uUNng en Nach eın HYdal Wochen hatte er Kräften gefunden. FG War, WIEe
WeTlln er »ZU Leben auferstand«. Ich rauche Hhewusst diese Orte n Anleh-
NUuNnNg die biblische Tradition, denn Wr eın unglaubliches und überwältigendes
Ereignis. |Dieser Mannn hat ich übrigens In den letzten Jahren eıt erholt und stabhi-
lisiert, dass ETr In diesem ahr wieder eıne Arbeit aufgenommen hat.
ber die möglichen Motive, die hinter dem Bestreben liegen, die Überflüssigkeit E1I-
1165 Aids-Pfarramtes darzulegen, kann [an natürlich NUur Vermutungen anstellen. Finı

will ich hier aussern: Mır selber kam VOT, als wollten Teile der Bevölkerung un
der Kirchen (In diesem Fall niıcht die Kirchenleitung) das Thema VOo. Tisch
und erledigt en MeıIner Einschätzung nach War (und ISt) das Aids-Pfarramt für
einen Teil der Kirchenmitglieder störend. Und irgendwie kann ich das [9) verstehen,
denn Aids-Arbeit hat die Eigenschaft, immer wieder auf Unangenehmes un Tabuisier-
(es hinzuweisen. Man spricht ber Sex(ualverhalten), über schwule Lebensweisen,
ber Sexualpraktiken, über Prostitution, über Drogen, über Sexualität Hei ugendli-
chen, über das Kondom, alles Themen, die intım und tabuisiert sind Zudem hatte
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Zu beginn der Ara kamen Frauen und Manner InS Aids-Pfarramt
(übrigens dies etiwas A}  / denn n den Jahren vorher War ES SCANIIIC aufgrund
der schweren Krankheit melst der Fall, dass wır die Menschen Hause der In
Pflegeeinrichtungen besuchten), über die Fragen und roblileme
sprechen, die sich [IEeUu stellten. azu gehör(t)en beispielsweise: Miıt der HIV-
erapie beginnen?; Schwierigkeiten Im efolgen der HIV-Therapie (Übelkeit,
Durchfall, verminderte Lebensqualität); erapie weiterführen oder abbrechen?;
Was ist, WEeTlN die erapie nicht mehr wirkt? uSs  =

Jjele hiv-positive Menschen damit konfrontiert, eiıne srundsätzlich
NeUue Lebensperspektive einnehmen mussen, ämlich eıne, die nicht mehr auf
das Sterben und den Tod ausgerichtet ist, sondern auf das | eben und auf das
1 eben mıit eiıner (Chronischen) Krankheit. | Iies kam für die meilsten hiv-Positiven
Menschen völlig unerwartet!* Viele hatten sich (manche schon mehrfach) auf ihr
Sterben, auf inr Lebensende eingestellt und mit ihrem en abgeschlossen. Vie-
le hatten schon re vorher ihre Arbeit krankheitshalber aufgeben mussen und
ihr ermogen aufgebraucht. Ungewohnt manchmal auch die Reaktionen
Von Freunden und Bekannten: Ich erinnere ich einen Mann, der mMır erzähl-
te, WIE oft elT hören ekam, dass er Jjetzt (dank den Medikamenten nicht mehr
ran S] und eshalb eın »normales« Leben führen könne. Im krassen Gegensatz
dazu stand seIne eigene Befindlichkeit el fühlte sich oft krank, chlapp, ohne
Energie und ohne Lebenslust, Ja depressiv. Immer wieder Aausserie el Suizid-
wünsche und -Dhantasien In uNnserTelT Begleitung

Beziehungsfragen sind In der Zeit der Medikamente eın äaufiges
ema Wallll oOrientiere ich einen Partner oder eine MeUue Partnerin über
menen Serostatus? DITZ Angst, abgelehnt und damit nersönlich verletzt Wel-

den spielt eIne wichtige olle, SENAUSO WIE die Überzeugung, dass eın Partner
oder eine Partnerin arüber informiert seIn soll Erving Goffman hat E Stigma-
Managament senannt”, den ausserst anstrengenden Prozess der Informations-
regulierung mMit eIıner sozial nicht akzeptierten Form der Abweichung | )Diese » Auf-
gabe« hat mMıt den Medikamenten noch mehr Gewicht erhalten als

Aids VOoT Anfang die Eigenschäft das aufzudecken, Wads bisher verborgen WAdIl. [ )Iie-
SE »Aufdeckende« Ist aber auch unangenehm.
Wenn ich heute zurückdenke, In ich verrückt. Ich slaube, niemand hat mıit die:
Ser Wende der Aids-Behandlung Im ahr 1996 gerechnet. Ich selber habe 1996 der
Aids-Konferenz In Vancouver teilgenommen. Ich kann mich daran erinnern, dass Cu«—“

Wirkstoffe vorgestellt wurden, die sehr erfolgversprechend Im Allgemeinen
herrschte aber Skepsis, ob die optimistischen Prognosen der Mediziner sich hewahr:
heiten würden. Ich enke, viele hatten noch die Schrecken VOIlT) AZT In Erinnerung,
das ab 1989 eingeführt wurde und Kkaum Wirksamkeit entfaltete und VOT allem schwerste
Nebenwirkungen HIS hin Kesistenzen mıit ich rachte Deshalb standen viele (vor
allem nicht-medizinische) Aids-Organisationen und HIV-Positive diesen Neuigkeiten
skeptisch gegenüber.
Goffman, Erving. Stigma: ber Techniken der Bewältigung beschädigter Identität. Frank-
furt 1967 Jer 116-1 31
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In den Jahren vorher. In den Jahren VorT den Therapien haben viele hiv-
nOositıve Menschen ihr sOziales Umftfeld über ihre Sıtuation orlientiert, weil SIe
nahmen, dass In nicht allzu ferner Zukunft ihr Posiıtiv-Sein (aufgrund einer schwe-
ren Erkrankung) nicht mehr geheimzuhalten SeI Weil dank der Medika-

immer weniger hiv-positive Menschen erkranken, besteht dieser »ZWaNng«
nicht mehr und viele -Positive leben mMıit dem Wissen ihre Seropositivität
allein der allenfalls gemeinsam mıit ihren Partnern. Manchmal sind die Kinder
VOTl hiv-positiven Eltern nicht informiert. LDer »Kreis der Eingeweihten« Ist kleiner
und damit die Belastung für diese auch grösser geworden.

Auch heute noch kann eINe hiv-positive Person nicht davon ausgehen,
dass seIn/ıhr Umfeld ohne ngs und verständnisvoall auf die Information einer
HIV-Infektion reaglert. Immer noch ist HIV und Aids eINe »anstOössige Krankheit«,
die he!i vielen Menschen auch el Professionellen!) Fragen nach dem Lebensstil
und der Verantwortung oder Schuldhaftigkeit der infizierten Person au  Ir
[Diese Fragen In ezug auf Infektionsweg und Verantwortung sind latent Immer
da und sind der deutlichste Unterschie anderen schweren aber nicht-infek.
ti0Osen Erkrankungen WIE z.B rebs, MS uSs  =

Weiter kommt erschwerend dazu, dass e5 IM schweizerischen Sozialver-
sicherungsrecht offenkundige Diskriminierungen Von hiv-positiven Personen gibt,
die e5 7.B verhindern, dass eIıne hiv-positive Person n die Krankentaggelds-Versi-
cherung aufgenommen ird oder bewirken, dass SIE He] der Pensionskasse
ters- und Krankheitsvorsorge) mıiıt Finbussen rechnen INUSS Diese Ungerechtig-
keiten erschweren hiv-positiven Menschen einen offenen Umgang muiıt ihrem
Serostatus und verstärken die Tendenzen, diesen Freunden gegenüber und
Arbeitsplatz geheimzuhalten. /usammen mMiıt der gesellschaftlich-moralischen
Herabsetzung erschweren diese eınen selbstbewussten, hestärkenden und BE-
sundheitsfördernden Umgang mMit der eigenen Infektion.

Last Hut not least Ist erwähnen, dass der egen, der mMıit den
Medikamenten über UNnSsSere L änder hereingebrochen ISt, 95% der von HIV He
troffenen Weltbevölkerung nicht zugute kommt [DIie Situation In ändern des
Südens (vor allem IM subsaharen Afrika, n Südostasien und In Teilen Lateiname-
rikas) und auch In Ost-Europa hat sich IM Gegenteil verschlimmert, Ja SIE Ist auf
dem Weg, In einer totalen Katastrophe münden (vor allem In Afrika). [Dort
sind die neuen Medikamente nıcht zugänglich, weil SIEe uer Sind und die
ökonomischen, sozialen und medizinischen Bedingungen für eIne HIV-Behand
lung nicht egeben sind Aber selbst die Behandlung opportunistischer Erkran-
kungen Ist In vielen der Von HIV stärksten hetroffenen Länder nicht oder 1Ur

mangelhaft möglich In vielen ändern Ist die arme hiv-positive Bevölkerung Von
medizinischer bBetreuung ausgeschlossen’ oder die medizinische betreuung ist

Solche Fragen sind z.B Wo hat er/sie sich das Irus »geholt«? Ist schwulrl? Ist ß
Hisexuell? Maft er/sie näufig wechselnde PartneriInnen? rrequentiert er Prostitulerte? ISt
SIEe ıne Sex-Touristin? Konsumliert er/sie Drogen?
J1es trifft selbst auf Cdas Immer wieder als Vorbild zıtierte Schwellenland Brasilien
Tatsächlich ist 5 dass der »Cocktail« hiv-positiven Personen abgegeben wird. Op-
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mangelhaft oder fehlt schlichtweg An vielen Orten stehen die stärksten VOTI

HIV betroffenen | änder VOT eınem Aussterben der produktiven Bevölkerung. Viele
wirtschaftlich und politisch instabile oder schwache Länder stehen VOT Proble-
INECN, die sSIEe AdUus$s eigenen Kräften nıcht bewältigen können.

Gerade der letzte Punkt hat für das Okumenische Aids-Pfarramt beider Basel,
das sich als Teil der weltweiten Kirche versteht (dies trifft für die katholische WIE
auch für die reformierte Kirche Zzu!) Immer auch daran ermnnert, dass die »Entwar-
NUNS« (Rückgang der Krankheits und Sterbefälle) geographisch sehr hbeschränkt
und NUuTr Srossem therapeutischen Aufwand möglich wurde. Aufgrund DET-
sönlicher Kontakte vA \ Aids-Gruppen In Peru, Brasilien und Sücafrika wurde das
ema Nord-Süd-Solidarität In Sachen aD 998 eın Arbeitsfel

Die Arbeit des Aıds-Pfarramtes In dieser Ara

Aufgrund dieser beschränkt aufgeführten Themenkreise il ich einıge m_E ich
tige ufgaben zukünftiger kirchlicher Aids-Arbeit festhalten:

»Jas Thema hüten«

Weiterhin braucht 5 Personen, die in den Kirchen beauftragt sind, das ema
mMıt al} seiınen Implikationen {»hüten«. Allein schon die Erfahrung,

dass In den Kirchen kaum andere Stellen (vielleicht aufgrund des schwierigen
Verhältnisses Sexualität?) beispielsweise die sOzial-ethische Entwicklung In
Sachen Aids hbeobachten? der spezifisch die Themen Sexualität, Homosexuali-
tat, Prostitution Immer wieder einbringen, machen die Aids-Pfarrämter einer
notwendigen Einrichtung. FS sibt IM Moment keine sachlichen Anhaltspunkte,
die 5 nahe ljegen würden, das ema gesellschaftlich oder kirchlich
»abzuschliessen«. Allein aufgrund der therapeutischen Erfolge der etzten re

meılnen, alle Probleme mıit selen gelÖöst, verkennt die Situation.

portunistische Infektionen aber können Hei Personen ohne Krankenversiche-
rung nicht behandelt werden. azZu kommen regionale Unterschiede. Währenddem
die Versorgung n den Srossen Zentren wIıe Sao Paulo und Rıo de aneılro relativ gut
funktioniert, werden In den armeren Nordosten und Norden (Amazonas;) die SIV-
Medikamente oft über Jängere eıt nicht geliefert. Solche Unterbrüche sind aber nach
heutigem Wissensstand für die HIV-Therapie aussers sSschliecC| und evt!|o bedroh:
lich (Resistenzentwicklung).
Seit bBeginn VOIl] Aids geht auch brisante sozial-ethische Fragestellungen, 7B n
den Bereichen Testing und Screening. [DDer In den erstien Jahren CWONNENE Konsens,
dass en Screening (der ganzen Bevölkerung oder VOoOT Bevölkerungsteilen) thisch
nicht vertretbar sel, wurde iImmer wieder In rage gestellt. So erst Urzlıc In der ChWeiz,
als gefordert wurde, Jle Rekruten (Männer, die in den Militärdienst eintreten) auf HIV

testen In diesem Dialog raucht Personen, die in der ethischen Argumentation
versiert sind J1es ist Ine Chance der Kirchen und VOT) Theologen Un Theologinnen.
In diesem Bereich wird den Kirchen Immer noch ine spezifische Kompetenz ZUBE>
sprochen. ES ist sinnvoall und nötig, dass diese eiklen Fragestellungen Persönlich-
keitsschutz-Diskriminierung-Gesundheitsförderung TIUSC| Degleitet werden.
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Sexualität, Beziehungen und Lehensformen

Fın offener, vorurteilsfreier Umgang mMit Schwulen, Bisexuellen und Lesben ha.
ben Von/n Anfang kirchlicher Aids-Arbeit sehört. DIie Auseinandersetzung mMit
HIV/Aids hat In den Kirchen die Reflexion über schwules Leben eröffnet. [ Dies
hat eine NeUue Haltung schwulem (und lesbischem) L eben gegenüber ermöglicht,
besonders In Kirchen orotestantischer Provenlenz. Aber selbst In der katholische
Kirche hat (bei den SeelsorgerInnen und hei den Mitgliedern) eın Umdenken
beim ema »Schwules L eben« ewirkt. DIies Ist natürlich nicht allein das Ver-
dienst kirchlicher Aids-Arbeit, sondern seht einher mıt einem breiteren gesell-
schaftlichen Prozess?. Jedenfalls hat das Nachdenken über schwules Leben über-
aup erst durch Aids Eingang In die Kirchen gefunden In der Arbeit des Aids
Pfarramtes ase| War über Jange Zeıt das Reden über Aids Kkaum rennen VOoO
en über schwules Leben jele Pfarreien und Kirchgemeinden haben dieses
Angebot genutzt aallı den Aids-PfarrerInnen über Sexualität, schwules Leben,
und spater dann auch über Drogenkonsum, Prostitution eicC reden. Jetzt ist
der Zeitpunkt sekommen, diese Themen entflechten. CAWUules Leben Ist
nicht sleich Aids und Sexualität geht nicht Im ema auf FS raucht
weiterhin eine kirchliche Sexualarbeit mit Jugendlichen und Erwachsenen. Jele
Pfarrerinnen und farrer suchen nach kompetenter seelsorgerisch-theologischer
Orientierung, die sich nicht In den Forderungen nach vorehelicher Enthaltsam-
keit und IMONOSAaAMET heterosexueller Fhe erschöpft

Seelsorge und Begleitung VvVon L_eshen un Schwulen

BER Aids-Pfarramt War begınn eın Ort; schwule Maänner seelsorgerische
Begleitung erhielten und sicher seIn konnten, dass ihre Lebensweise nicht HESa-
tIV hewertet ird ur viele auch hiv-negative) schwule Männer War Has Aids
Pfarramt auch en »schwules Pfarramt«. Nach wWIEe VOr kann eın schwuler Mannn
oder eine lesbische Frau nicht sicher seln, welches Urteil SIEe rifft, Wenn SIEe einem
Seelsorger/einer Seelsorgerin VOoTN/ seinem Schwulsein oder ihrem Lesbischsein
erzählt. Viele schwule Männer und lesbische Frauen suchen In ihrer (Christlichen)
Spiritualität Begleitung. Fs [NUSS kirchliche Orte und Personen geben, wohin sich

HIV und Aids en eiınen Umgang mıit dem Thema Sexualität und VOT allem
mit den tabuisierten Formen der Sexualität gefordert. 1es War für ıne erfolgreiche
Prävention - zentral. [)as Tu Engagement von Schwulen wurde In der Gesellschaft
wahrgenommen und damit Schwule als Menschen, die soOziale Verantwortung ber-
nehmen. UÜberhaupt wurde das Hreite Spektrum schwulen Lebens IC  f L)arunter
auch viele mit Biografien, die ich Von einem »gewÖhnlichen« heterosexuell-bürgerli-
chen Leben nicht stark unterscheiden. LDas Br0SSe Leiden, das begın Vor allem
schwule Manner traf, hat He] grossen Teilen der Bevölkerung Ine Solidarisierung mMıt
schwulen annern ausgelöst. Vgl dazu das Referat VOIT FrancoIls Wasserfallen »L JU
mMilitantisme SaV mMilitanstisme SICa« VOoO E3:5.Z000; sehalten der CGieneralver-
sammlung der Aids-Hilfe Schweiz.
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lesbische Frauen und schwule Manner wenden können ohne von HIV betroffen
seIn müssen) und kompetente Beratung und Begleitung erhalten. DIies steht In
keinerle!l Konkurrenz Basıisinitiativen WIE z.B HUK der In Base! die L esbische
und Schwule Basiskirche LSBK). ure den kirchlichen Auftrag einen eelsor-
Cl oder eiıne Seelsorgerin drücken die Kirchen die Achtung VOT l esben und
CcCAhwWwUulen als Teil ihrer Kirchen Aaus und anerkennen die unheilvolle Geschichte
IM Umgang mıit Homosexualität.

Einzelberatung und -begleitung
Weiterhin aktuell bich! die eigentliche Aids-Seelsorge, d.h die seelsorgerische
Begleitung VON Menschen, die aallı HIV der Aids leben Seelsorge hat verschie-
dene Funktionen. SIe funktioniert oft als konkretes Hilfsangebo Urc espräc
Kirchlich ist SIe (wie beginn der Aids-Krise) eın lebendiges Zeichen, dass den
Kirchen Menschen mMıit HIV und Aids und ihre Lebensgeschichten wichtig sind
Aids-Seelsorge ist die kirchliche Prasenz n Lebensbereichen, die gesellschaftli
tabuisiert und kirchlich problematisiert sind (Drogenkonsum, Sexualität, nicht-
Monogame Lebensweisen, OMO- und Bisexualität, Prostitution etC.) Theologisc
gesprochen ist SIe die {Hilfe für den Nächsten«. SIe kann eratung, finanzielle
Hilfe oder auch spirituelle Begleitung umfassen. pezie letzterem gilt auch He-
sondere Aufmerksamkeit. Wır en festgestellt, dass E wenige ngebote NUur

sibt für HIV-Positive, SIEe ihrer eigenen Spiritualität, ihrem Glauben nachgehen
können, diesem Kaum geben und ihn pflegen können. jele en sich von
eıner traditionellen Gemeinde/Pfarrei distanziert. |Die Aids-Pfarrämter haben die
Aufgabe und die Möglichkeit, Spiritualität als lebensstärkende ra gemeInsam
mit Betroffenen diesen Quellen nachzugehen und SIE erschliessen.

Familien, die Vor HIV und AIlds hetroffen sind

In einer hbesonders schwierigen Lage befinden sich Kinder und Jugendliche, die
VoTl HIV oder Aids hetroffen sind. SeI ©65; dass ihre Eltern oder eın Elternteil Hiv-
DOSItIV sind oder SIE selber mıt dem HI-Virus leben und evt! auch antivirale
Medikamente einnehmen), SIE sind mMıt eiıner ausserordentlichen Belastung kon
frontiert. Oft werden sIe STOSSETN ruC| ZUuU Befolgen der erapie aHSE>-
halten. Eltern en oft Schuldgefühle und wollen (verständlicherweise) e
den PreIis verhindern, dass ihr Kind erkrankt. Unglücklicherweise ird damit der
schon vorhandene Druck noch welter verstärkt. DITZ Kinder und Jugendlichen
selber en mMıiıt Gefühlen der Unsicherheit, und der Bedrohung DIie FEntdek-
kung und die Gestaltung ihrer eigenen Sexualität Ist helastet mMit dem Wissen
das Virus. Oft ist In den Familien das en über erschwert der das
Thema ird verschwiegen. Treffen, Ferienwochen, Gesprächskreise, In denen
Jugendliche In einer ihnen entsprechenden Art Möglichkeiten finden, über HIV/
Aids, erapie und ihre Lebensgestaltung reden Können, Gemeinschaft, Unter-
stutzung und Begleitung finden, haben eine WIC  ige und entlastende Funktion
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Aids IM en

Zum letzten Punkt sgehört sicher auch die Offentlichkeitsarbeit n den reichen
ändern über die Aids-Situation In Ländern des Südens Nach Möglichkeit
sollte auch die konkrete Solidarität mMıiıt UOrganisationen und Menschen Im Süden
(Unterstützung VOT Projekten Urc Wissenstransfer, Starthilfe, emotionale Un
terstutzung und Anerkennung, Erfahrungsaustausch USW.) dazugehören. Für [Nan-
che Hilfswerke Ist zudem als eigenes ema noch ungewohnt und ©S

gibt Unsicherheiten oder eine cheu, eine lare Sprache benutzen, weil SIEe
mMıit Sexualverhalten un hat Auch Hilfswerke sind nämlich mMit der gesellschaft-
lichen Tabuisierung der Sexualität und den kirchlichen Widerständen Ooder Dille-
Mata konfrontiert. Vor allem fehlen vielen (Orten Erfahrungen In Aids-Arbeit
besonders auch emanzipativ-kirchlicher. Auch In diesem ereich raucht ES theo-
logische Grundlagenarbeit den Themen Körperlichkeit, Sexualität, Homaose-
xualität, UuSs  = Durch Erfahrungsaustausch und usammenarbeit mıit Hilfswerken
kann vie| erreicht werden für hiv-positive Menschen In der südlichen emisphä-

DIie Nord-Süd-Partnerschaft hat eine hesondere Legitimation In den Kirchen
und SIE verfügen oft über ausgezeichnete und oft hesser funktionierende) Gf7-
werke his hın den Menschen »an der Basıs« (z.B über Pfarreien und (GGemeln-
den) Kirchliche Entscheidungsträger und jedeN einzelneN GläubigeN hier und
ort!) durch sachliche Information und Verkündigung überzeugen, dass die
Solidarität mit hiv-positiven und aidskranken Menschen der evangelischen radi-
tion entspricht, Ist Aufgabe und Chance kirchlicher Aids-Arbeit.

und die Gay Community?
Ich stelle fest, dass schwule Manner als Ehrenamtliche oder Hauptamtliche In der
Aids-Arbeit iImmer seltener anzutreffen Sind. UDistanzieren sich die Schwulen Von
Aids? Haben schwule Männer den Eindruck, dass SIE nicht mehr von HIV/Aids
hetroffen selen? der betrachten SIE das Engagement der Medikamente

als nicht mehr notwendig? der sind Schwule der Melnung, dass eın
gesellschaftlich-solidarischer Umgang mMIt HIV-Postiven gesichert Ist?

In den ersten Jahren Von Aids rund die Hälfte aller Aids-Erkrankungen
He schwulen Mannern. -S sind heute Immer noch 30% (in der Schweiz Auf-
grun der Kleineren Population schwuler Manner Ist Cie HIV-Prävalenz
schwulen annern weiterhin hoch 40% VOoT) den MEeUu gemeldeten Infektionen

Männern hetreffen chwule 2000 40% Heterosexuelle, 13% rogenge-
raucher) [ )DIese Zahlen sollen verdeutlichen: chwule sind weiterhin stark HE
roffen Von HIV und Aids [ Die Gay Community ist deshalb gut Deraten, HIV und
Aids mMıt allen Implikationen nicht aus dem Auge verlieren. [ Dies heisst
sicher auch, als Community und als Finzelner sich die rage stellen, In welcher
Form Verantwortung übernommen ird Ich mene E SEeI für die Gay Community
auch Von Vorteil, Welnn sich schwule Manner In der Aids-Arbeit engagleren und
den Offentlichen L{mgang mMit HIV und Aids wachsam verfolgen.
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Schwule Theologie kommt nicht darum herum, HIV und Aids InSs Nachden
ken mıit einzubeziehen. Historisch esehen Ist eES eın nicht übersehender Fin-
schnitt In der schwulen Geschichte mit gesellschaftlichen und theologischen
Konsequenzen. Die Antwort der grossen Kirchen (In Base]| und andernorts) an sSeE-
sichts des Immensen eidens War menschliche und seelsorgerische Unterstut-
ZUNgS Jjenseits von »Bekehrung« und kirchlicher BesserwIisserel. |)as ist eindrücklich
und kirchenhistorisch auch bedeutsam. Jas FErinnern dieses erfreuliche rge
NIS, das nebst dem (uten Willen einzelner auch AUuUs der »Gunst der Stunde«
möglich WädIl, ist weiterhin en Ausgangspunkt für schwul-emanzipatives theo-
logisches und kirchliches rDeıten

Persönliche und kollektive Wünsche, dass das Aids-Problem gelöst sel, sind
menschlich verständlich. Trotz der Erfolge der etzten re ist 5 aber noch)
nicht sOWwWEeIt. [Darum sollten die vVe  en 15 re nicht vergessecnh und die
Präsenz Von HIV heute niıcht verdrängt werden. Wird HIV ausgeblendet, ist

keine wirksame Prävention mehr möglich Wird die eala VOoT HIV und HIivV-
positiver Menschen aber negiert, besteht die Gefahr, dass Anliegen und Rechte
hiv-positiver Manner nicht mehr seachtet und geschützt sind Wır alle leben auch
heute! mıt HIV. In dieser INSIC: Ist eider! keine Entwarnung möglich

Am Aufbau eıner solidarischen Aids-Arbeit In der chweiz (und ebenso
vielen anderen rten) zuerst und zuvorderst schwule Manner Deteiligt.
Sie haben sich der Bedrohung UrcC| eine heimtückische Krankheit gestellt ohne
Menschen ihrer Würde und elementarer (Menschen-)Rechte herauben. Ge:
schickt haben sIe unverhältnismässige und diskriminierende Angriffe verteidi-
gen gewusst und damit die | ebenssituation schwuler Männer und hiv-positiver
Menschen verbessert. An der Entwicklung kirchlicher Aids-Arbeit auch
schwule Theologen massgeblich beteiligt und en In den Kirchen für Verständ-
NIS, Toleranz und Mitgefühl geworben. Manche Von ihnen sind gestorben, viele
Von ihnen sind müde sgeworden und ziehen sich AUSs der Arbeit zurück. Vielleicht
kann Ja diese doppelte Hinterlassenschaft der Schwulenbewegung und schwuler
Theologen Ansporn und Wegwelser seIn für ennn zukünftiges Engagement sSscChwu-
ler Maänner, auch solcher, die ihre ra und Inspiration AaUus der christlichen ber-
lieferung schöpfen.

eler Lack ist katholischer Theologe und seilt 1991 In der kirchlichen Aids-Arbeit
tatıg, von 1991 HIS 1993 als Spitalseelsorger In San Francisco und VOoT 1995 DIS 2001 im
Ökumenischen Aids-Pfarramt beider Basel
Korrespondenzadresse: Okumenisches Aids-Pfarramt heider Base!| (www.apbs.ch), Peters
kirchplatz 3, C(CH-4051 Basel, F-Mail lac  apbs.ch
(ab E 2007 Nufenenstrasse 8/ ( H-4054 Basel, ail luckylack@bigfoot.com)
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Martin Hüttinger
AIDS — ein Jegliches unter dem Himmel

Em Jegliches hat SEINEe Zeit, und alles Vornehmen
Unter dem Himme‘ hat SEINe Stunde Geboren

Werden und St€fb€fl, oflanzen und ausrotten,
WdS gepflanzt ist, wurgen und hei|en, rechen

und bauen, weIlnen und lachen, klagen ung tanzen,
Steine zerstreuen Ul'ld Steine sammeln, herzen

un Feme seIn VOIN Herzen, SUC}1€FI und verlieren,
beha|ten unc| W€8WCYFCF\, zerreißen NCg zunähen,

schweigen und reden, ieben und hassen,
Streit und FI' I€CI€ hat seIne Zeit.«

Ohelet 318

DW>———_, SE der alttestamentlichen Weisheitsliteratur ich Heina-
he nathetisch VOT, während mich die christlichen Vaäater Augustinus Von 1ppDO

und Johannes VOIT Damaskus teils zustimmend, teils kopfschüttelnd taxıeren. Und
schon hagelt S konträre Dementis, dissonante Entgleisungen und gepredigten
Pessimismus.

Augustinus den Frustrationen Von eıt und aum befreit
»Was also willst du agegen einwenden, Wenn ich konstatiere, dass der von AIDS
heimgesuchte Mensch sich dieser eıt erfreuen sollte, da E1 WIıe alle Zelit-
phänomene dem Nichtsein zuflieht?«,' philosophiert der In Thagaste/Numidien
geborene ischof vVon IppO Reglus Aaus Nordafrika. »DIese /Zeit der Prüfung Ist
doch als gegenwartige en kaum auf eines ages [Dauer eingeschwunden.«* Und
ß fährt fort: 50 gehört mMmelne Knabenzeit, die niıcht mehr SEc, der Vergangenheit
d die nicht mehr ylSstcl«> Ich wiederum sehe diesen Sachverhalt völlig anders
und halte ihm n, dass aufgrun des schwulenfeindlichen Milieus vieler-
Orts erhebliche Verletzungen und Schädigungen He der Entwicklung eines BC-
sunden Selbst he! homosexuellen Jungen erfolgen konnte. AIDS S! VOT diesem
Hintergrund eın nschlag auf das Selbst vieler schwuler Jungen und
Manner, der nicht 1Ur eine akute Zerrüttung His hin zu Zusammenbruc des

Vgl Aurelius Augustinus, Confessiones Bekenntnisse. Lateinisch und Deutsch. EIN-
geleitet, übersetzt und erläutert VOI] Joseph Bernharrft. Miıt einem Vorwort VO  —- rns
Ludwig Grasmück, Frankfurt a.M 1992 627 Conf. P-
Vgl Conf. Fi 520
(Öönt aO23
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Subjekts* mit sich bringe, sondern auch die genannten alten Wunden homophober
Gehässigkeiten autfreilse Die scheinbar vVergangene Geschichte Ist doch wieder
da.? Vergangenheit gräbt sich n die Gegenwart eın und das fatalerweise

weıt, dass aus J1e einem Menschen, wenn Man eben Pech hat, eINne
lebensbedrohliche Krankheit resultiert. »Dann lass e ich noch einmal anders
formulieren«, kontert der ahl-Manichäer. »/eıten sind sdrei« eIne Gegenwart
von Vergangenem, eıne Gegenwart VOIlT) Gegenwärtigem, eine Gegenwart Von

Künftigem.«® Aber AIDS, deklamiere ich, estehe gerade in seinem Kern AUuUSs

nichts anderem als der ngs davor, VOT der Zeit sterben./ Seine Zeitkategori-
sierungen reifen nhier einmal srundsätzlich nicht! Fr favorisiere das ins-Sein des
Menschen mMıit der Zeit, einerle!l ob UT In der Vergangenheit, Gegenwart oder
Zukunft. AIDS edeute ngst, weil der Betroffene keine /eıt mehr hat, leben
und sterben, da [11al nicht mehr lebht und doch noch nıcht gestorben ist, wei|l
[Nan sOzia| schon gestorben ist und ennoch weiterleben INUSS, da Lebenszeit
und Tod His ZUT Indifferenz einander gleichen. »Man ist In dem aße Uun-eIins mMıit
Aids, indem Nan unelns ist mMıit der Zeiıt, Ja, indem INan Im Un-eins-Sein der Zeıit
exıistiert und kein zeitliches Mafß$ ausmachen kann, das die Konstitution eıner
Lebenszeit noch ermöglicht.«®, eiß ich AUS$ meınner Nachttischlektüre zıtle-
1&  a n einem durch AIDS schicksalhaft gestalteten Leben kann sich nichts mehr
ereignen und zeıtigen.

DE der hochbetagte Pater ecclesiae mıt beschwörendem (jestus
»Miır brennt der (jelst danach, dies ungemeıln verwickelte Rätse! entwirren.«?
Und eın Wortschwall über die Ausdehnung der eıt und ihre Parameter stromt
auf Uuns Teilnehmer des Kleinen Runden Tisches eın In Anlehnung den salm

ers 1 hält er olötzlich inne, und das, Was er Jetzt ausspricht, lässt UuNs aufhor
chen: »Noch aber sschwinden menne re In Seufzen dahin«, und [Ju NUur bist
men Trost, Herr, meın Vater, und [)u Hist eWIg; ich aber spliittere In Zeıt und Zeit
und kenne ihre sinnvolle Ordnung ZUr inheit nicht, und Im aufgeregten Unbestand
der inge werden melne Gedanken, wir' das tiefste en meIlner eele jerhin,
orthin ZEZEITT, His ich, In der Gilut Deiner l iebe lauterem Fluss geschmolzen,

Vgl Alexander (jarcla üttmann, Unelnms mit Aids Wiıe über einen Virus nachgedacht
und geredet wird, Frankfurt a.M 1993,
Vgl Michae]l Bastıan, [Die sOziopsychologische Lage Von HIV-Infizierten und 1E
Kranken. Hilfen für Betroffene und Mitbetroffene. In HManspeter Hennz ans Mend|
(Hg.), H9 EiIne Herausforderung für die Theologie, Augsburg 1997 18-27; hier

Conf
artın Dannecker, Der homosexuelle Mannn Im Zeichen von Aids, Hamburg 1991,
37 Nixon, People ith Aids, BOston 199T1, »Ich ühle mich nintergangen 3
Und ich werde sterben, hevor ich dazu hereit bin Vor meIner Zeıit« sagt [11AfM nicht
SO&«
Alexander Cjareia Düttmann‚ Unelnms mit Aids Wıe ber eınen Virus nachgedacht und
geredet wird, Frankfurt a.M 1993
Conf. FE22:258
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in [ Jır eın ungeteiltes FEINes werde.«10 Nun erkenne ich, dass seIn Verständnis der
eschatologischen Hoffnung IM Erfassen seIiner metaphysischen Dichotomie ZWI-
schen eit und wigkei liegt, zwischen dem etzigen menschlichen Dasem In
historischer Dimension, beispielhaft die schicksalhafte Passıon eıner AIDS-Erkran
kung mıiıt all ihrer Ambivalenz, »und dem ersehnten endgültigen Daselnn, wenn
wır von den Frustrationen VoNnNn Zeit und aum befreit und n beständiger rkennt-
NIS und Liebe mit Gott, UuNseTeTN Ausgang und UNnserem Ziel, vereıint seIn WeTl-
den.«!'

»Allerdings memne iCh«, hebt Augustinus dezidiert hervor, ywerfen die für die
ndzeit prophezeiten Belohnungen und trafen In UuUunseren gegenwartigen rTa
[UuNseCN ihren chatien VOTraus [)as letzte Gericht (ijottes über alle Geschöpfe mMıit
seinem Richten und trafen vollzieht sich bereits he] sündigen Einzelmenschen.«'?
Diesen dogmatischen Tun-Ergehen-Zusammenhang kann ich indes nicht STE-
hen lassen und kontere, dass nach Hiob YZ2 (jott den Frommen und Frevier
zugleic lg und damit noch Jange nicht AIDS und seIne Folgeerscheinungen
mit Hilfe menschlicher Schuld rheilt und eklärt werden können. Ich verwelse
ihn darauf, daäss Hiob In seinem Unglück auf seIne NSCAU esteht »Fern SEeI E
mir, recht euch sgeben, ich gebe, HIis ich sterbe, mene NSCHU nicht preIis.
An meinem Rechtsein halt ich fest und 1ass 5 nicht; mennn erz schilt keinen
meIner Tage.« Hiob 273 f3} Der versierte Rhetoriker und gemäßigte Chiliast, der
zudem die eschatologischen Erscheinungsweisen In 24,14 als veritable End:
zeitkonstitutiva interpretiert, fährt unbeirrt fort »EIn VvVon AIDS Betroffener Ist auf
kurz der lang der gewaltsamen Trennung der Seele VO Leib ausgesetzt, da er
den erstiten Tod:« in der eıt durch sündhaftes Treiben bereits antızıplert hat.«!3
Innerlich aufgebracht teile ich ihm mMit, dass selIne weisheitliche Schultheologie
en gescheitertes auDens- und Denkmodell vertritt. Seine Ausführungen selen
letztlich nichts anderes mi eine Ideologie, die menschlicher Lebenserfahrung nicht
standhalten könne. [ )as Vo ihm aus der Tradition Apostrophierte S@]I Gedachtes
und Postuliertes, auf dem er beharre, weiıl Nan 68 In der Kirche iImmer schon
edacht und weitergegeben habe AIDS aber ıst tatsächlich Frfahrenes
einer menschlichen n_  el

Ich stelle ihm zuletzt eiIne Gegenfrage und insi$tiere arauf, WIE er 5 ohl
mit dem stellvertretenden Leiden oder mit der heilenden und kathartischen Wir-
kung Von AIDS halte! Darauf melnt er Japidar y Im Allgemeinen schrecke ich

Conf. 12939
ran Daley, Patristische Eschatolgie. In Michael Schmaus, Alois Grillmeier, LeO
Scheffczyk, Michae!l eybold (F, an  C der Dogmengeschichte | Faszikel
Eschatologie. In der chrift und Patristik. Von ran Daley, ose Schreiner Horaclıo
Lona, Freiburg-Basel-Wien 1986,- hier 193
Vgl Aurelius Augustinus, De Civitate el 20A4 425/426

13 Vgl De CIV Del }13,3 (4)} Serm 65.4,5; DIS Irın 4.3,5 (401/407).
Vgl Rudolf Kilian, Biblische Urientierung In der AIDS-Krise? |Job und seIne Freunde.
In Hanspeter eınz ans Mend! (Hg.), IDS Fine Herausforderung für Clie Theolo
glıe, Augsburg 1997, 54-61; hier 55-57/.
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davor zurück, die Bestrafung der Sünde als kReinigung oder als Heilmitte! he.
zeichnen. Ich verachte die Versuche anderer ‚weichherziger: Christen, alle IFE
fen als reinigend und er vorübergehend hetrachten. Bestrafung Ist die Ra-
che Gottes; die Wahrheit und Gerechtigkeit (‚ottes verlangen, dass eın eschöpf,
das sich VOT ıihm abwendet, dafür leiden soll; In Wirklichkeit leiden SIEe Uunter
ihren eigenen UÜbeln.«'5 Im Grunde, stelle ich abschließend fest, en er In
der Schablone der rıUükKer des Dulders Hiob Seine LÖsSUNg des AIDS-Problems
lege In der simplifizierten Vereinbarkeit seIner nersönlichen Gottesvorstellung
und menschlichem Leid und Leiden Ich skizziere ihm schemenhaft, dass (Gjott
auf die existentiellen Anfragen und Hinterfragungen 10 Hiob 38-39) nicht
eingeht Statt dessen befragt (Gjott ihn über Erde und Himmel, über Sterne und
Wetter, olken, Winde und Jiere. Und jede rage nımmt den leiderfahrenen
Hiob mehr und mehr aus seIner bekannten Zeıt, seIner vertrauten Welt. Fbenso
verhalte E sich, re ich weilter aUs, mit dem AIDS-Patienten (jott rag sich
ihm nicht als der vertraute Bekannte, sondern als der Unbegreifliche In sS@I-
nen Fragen egegne der AIDS-Kranke dem Unbegreiflichen, dem Fremden, dem
Mysterium (jottes. »An ihm scheitern menschliche eisheit, vernünftige und
menschlich verständliche Argumentationen und Rechthabereien, Aaus denen er

implizit herausgefragt wird, herausgefrag ird Aaus seiInem menschlichen Denk-
gehäuse, hineingefrag ird In die Welt und Möglichkeiten Gottes, hineingefragt
ird In das Göttliche, das über ihm zusammenschlägt, das ihm den en seIner
Klage und Anklage entzieht. Fr kennt jetzt (jott nicht mehr 1Ur VoO HOrensagen,
auch nicht mehr NMUur Von seIner eigenen Leidenserfahrung her. FEr egegne In
den aufgeworfenen Fragen dem schon seilt Urzeıiten Nicht-Begreifbaren, der n
seIner Schöpfung nicht auslotbar und In seinem Planen Sar nıe ergründbar Ist.
(jott Ist ihm anders geworden.«'® |)es welteren gebe ich Augustinus verste-
hen, dass ich mMır sehr gut vorstellen könne, dass er mıt dieser LOÖSUNg des AIDS-
roblems nicht einverstanden sel, zumindest nicht zufrieden sel, da sich daraus
keine probaten theologischen Antworten ableiten lassen. Als er sich noch einmal

Wort melden Will, alle ich ihm INnS Wort und verweIlse darauf, dass das Ver-
iummen und das Schweigen angesichts menschlicher Leidenserfahrung und der
Unbegreiflichkeit (jottes nicht Sache der Theologen sein scheine.!/

Johannes Von Damaskus eın billıger Optimismus
ndlich sieht sich Johannes VOonNn Damaskus (ca 650-750) veranlasst, ın die ebat-

einzusteigen. yDarın stimme ich völlig überein,« der OnC des Klosters
Mar Saba be! Jerusalem, »Class ESs unmöglich sel, abgesehen Von den göttlichen
Worten des Alten und Neuen Jestamentes, über (;Ott Ooder über

Vgl De CIV Del A s Enarr In S 44,18 (403); Serm 19,2 (419); FEnarr In Ps O
(392); Fnarr In Ps 510 (392); ( ontra ulianum D6 (423)
Rudolf Kilian, Biblische Orientierung In der AIDS-Krise?
Vgl Alexander (jarcıa uttmann, Unelns mıit Aids, 144
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aup Im Verstand begreifen.«'3 »Vor dem Geheimnis (jottes INUSS die Katıo
des Menschen verstummen!«"?” Ich greife den Gedankengang des orthodoxen
Presbyters auf und führe aUS, dass der AIDS-Kranke womösglich ZU Zeugen für
Gott und den Glauben ihn wird, da der Betroffene selbst sich auf kein
verlässliches Wiıssen und Begründen mehr verlassen kann, seın augenblickliches
Leid die ‚Fülle der Zeitein sich ammekelt und das wige rührt - eın Paradoxon
SdNnZ und Sar. Und Gilauben DET erschlie(ßt sich dem Wissen nıe und Ist Be-
knüpft den Akt des Bezeugens.“” Keıin Gegenargument? FS {ut gut, einmal
unwidersprochen ecCc en

Ich Defrage den klassischen Dogmatiker der Ostkirche daraufhin, weshalb eın
unabwendbares Todesschicksal den AIDS-Patienten ereilen MUSSEe Als er

hebt sprechen, sehe ich ihm förmlich d dass er darin eine Koryphäe ist
»(j‚oOttes Schöpferta esteht Im Hervorbringen des SeIns und keinesfalls des IC
Seins.*' DDen Tod hat (jott nicht auf den Schöpfungsplan gerufen! Fr schuf den
Menschen ursprünglic unschuldig, rechtschaffen, tugendhaft, leidenschaftslos,
sorgenfrei,““ allein dazu bestimmt, (jott von Angesicht Angesicht schau-
en 23 Jene engelgleiche Anschauung (‚ottes War die (GJarantıe für die Unsterblich-
keit des Menschen.«“* Schon glaube ich erahnen, Wäas$s jetzt kommt LDer [aı

unter fort »[Das eschöp verwirkte jedoch das eschen der
Unsterblichkeit, indem 5 das heilsame Gebot des Schöpfers übertrat. chlie(ß-
lich sollte das BOSse nicht unsterblich sSemMm. Daher verhängte (jott den Tod üÜber
den Menschen, ohne diesen eigens verschuldet haben.«*> erNixXx noch mal,
ist diesen Kirchenvätern die tupide O-ut-des-Moral überhaupt nicht auszutre!l-
ben? Aus den Augenwinkeln heraus rspähe ich das hämische und Beifall-bekun
dende (irinsen Augustins. »Auf den VonNn AIDS gezeichneten Menschen hin kon
kretisiert heißt das,« doziert der Kirchengelehrte, »Class seIne Sünden die Ursache
des auf ihn zukommenden Todes sind und vergleichbar mMit eiInem wilden Jier
seın menschliches en verwuüsten. FeIllCc sind diese Vo Teufel In den Von
der Krankheit Stigmatisierten gesat, aber er kann sich Ja dagegen Zur Wehr SEeT-
zen.*° Der FErkrankte bezeugt sSOMmIt selbst seiınen Abstand Von Gott, dem Leben-
digen Als Krone der Schöpfung ZU$S er den Leib und dessen L uste der Seele VOT,
verkannte seINe Würde, wurde den unvernünftigen Tieren gleich, und verTa
18 Vegl. oOhannes Von Damaskos, EXpositio el In DITZ Schriften des ohannes Von

Damaskos | Mg Byzantinischen Institut der Abte! Scheyern. besorgt VonNn Bonifatius
Kotter, Berlin-New York 1973 P Patristische Texte und Studien 127 1-239 Lannn ÜE
FE (Kotter |] 10)
Vel 1,19 (Kotter 187)
Vgl Soren Kierkegaard, Philosophische Brocken, Frankfurt a.M 1984,

JA Vgl |1] 23,2-9 (Kotter 165)
Vgl 12,24 (Kotter 76); 1125 (Kotter #2)

23 Vgl I2 ff. 2125} (Kotter f.)
Vgl 11,50 (Kotter (
Vgl l (Kotter 182 f.)
Vgl |] 1,19 (Kotter 107 20,4-7 (Kotter 162)
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deshalb dem Tod und Verderben dem Leiden und dem elenden en C Diese
klassische Drohpredigt der sich die unanfechtbare Gewissheit des Glaubens
von Johannes amaszenus dokumentiert will ich ad absurdum führen Zudem
bringt er SI distanzierter Form VoOoT ihr AIDS Kranke dort ich da [)as lässt sich

nicht durchhalten Deshalb berichte ich ihm VO langen qualvollen terben
des schwarzen Eifjährigen OSI aus Südafrika diesem ahr der Von Geburt
HIV infiziert War Fr könne »es sich MIt der Sinngebung des eidens nicht Jänger
derart leicht machen bloß distanziert auf die L eute einreden noch dazu kon
ventionell mittelalterlich argumentiıeren objektivistisch dogmatisch nichts als
sdoktrinale Theodizee:« Kant) hetreiben C Ich schleudere ihm die Worte Scho-
penhauers »Wenn CIM (jott diese Welt emacht hat möchte ich
nıcht der (jott S@I1] ihr Jammer würde [T das erz zerreißen G Inzwischen
frage ich ich MIt Fug und ecCc ob scheinbar nach theologischem Sinn suchen-
de Diskussionen über AIDS und human anthropologischen KOonsequenzen
überhaupt statthaft oder vielmehr NUur ilflos und verblendet sind

Was soll das heißen, Fs Iıst e/n Jegliches unilier dem Himmel das ıst
alles

Ungeachtet aller Probleme MIt der Theodizee erwähne ich die aktive Solidarität
und unerlässliche talıge ilfe Deispielsweise der AIDS Hilfe Deutschlan AUuUS$s

Fähigkeit der Compassıion des Mitempfindens heraus Ich rkläre den
erlauchten Kirchenvätern des Orients und Okzidents dass aus dem Unernmns-Sermn
MmMIıt AIDS nämlich en wollen und sterben ussen Unerhörtes
entspringt DIie Krankheit IST nicht die letztgültige dominierende Macht und UüDer-
mäßiges Leiden hat Ehrfurchtgebietendes und Offenbarendes AIDS IST
darüber hinaus eine bedeutungsvolle Veränderung des Selbst die eIne letzte
Metamorphose vorbereitet e] ersuche ich die beiden Autoritaten diese Aus-
Sage aber nicht als leichtfertige zynische Diktion missverstehen »Aber Was

soll das un heißen AIDS?« fragen el verunsichert »Lest Hei ele yES IST
en Jegliches dem Himmel*« das IST alles!«

artın Huttinger Dip! Theol IST Lehrer Kaum München Für die VWERKSTATT chrieb elr
zuletzt »Heilig, Queers, sollt ihr SEIN« WeSTh 1/2001 Mitglied der Redaktion

Vel (Kotter 105)
ans eier Balmer Sinn der Krankheit? Reflexionen Anschluss ( amus Koman
»DDIe Past«. In HManspeter Heınz ans Mend| (Hg.), IDS Eine Herausforderung für
die Theologie, Augsburg 199 105; hier 100
ans eier Balmer, Bedürfnisartikulation. Schopenhauers antitheistische Gegenrech
NUuNg. In Alois Halder, Klaus Kienzler Joseph Möller (Hg.), Auf der Suche nach dem
verborgenen ott Düsseldorf 1987 A 236 hier 226
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xel B€f nd Kunze

emento moTrI, Ars moriendi
und Tagzeitenliturgie

Pastoralliturgische Ref|exionenu—u(nicht nur) aqQUu$ Queerperspel<tive
M” WE  M” WE sicheren, aber zeitlich ungewissen es (>mors

C  Tı hora incerta«) sind die regelmälßßige Auseinandersetzung aallı dem Tod
und die lebenslange Vorbereitung auf das Sterben Grundbestandateile christlicher
Spiritualität. |Die beiden Frömmigkeitsfelder einer »Ars moriendi« und eines » Me-

MOTI« (fre! übertragen: »Gedenke, Mensch, dass du sterblich DISt«) schei-
1671 aber In den etzten Jahrzehnten auch AUus$s dem Bewusstsern vieler rısten
verschwunden cein.' | )ie Fucharistiefeier eınen B Tod, die das MesSs-
buch noch kennt, ristet heute eın kaum noch heachtetes Schattendasein. [ Die
Bıtte eIne gute Sterbestunde War früheren (Generationen geläufiger. Ist die
»Ars mMmoriendi« celbst Christen einer verloren gESANSENEN »Kunst« S
worden?

Teilweise sind Im »säkularen« Kontext MNeUue Rituale und Formen des JToten-
sedenkens entstanden, mıiıt denen die Erinnerung die Toten wach gehalten
werden soll eyer-Hanno hat Ya  3 diesjährigen Christopher-Street-Day (CSD)
auf eIne solche Form hingewiesen. Fr beschreibt, WIE auf dem Frankfurter (251)
en Gedenken für die Aidstoten gehalten ird nach seIınen Worten das einzIge
rößere edenken dieser Art auf einem deutschen S13 yIndes gibt 5 en MO
Ment, das ihn his heute VO  — allen anderen (SD)sSs unterscheidet eın Moment,
das gerade seIne politischen Anfänge erinnert: DITZ Gedenkminuten die
Aids-Toten In Frankfurt, die Schweigephase In 9} dem Trubel, die nas stolze Auf-
treten; das Sichtbarmachen der Schwulen und | esben verbindet mit der DersOn-
lıchen Jrauer. Schwarze Luftballons ür jeden Toten und für jede ote werden
In den Himmel! gesandt.«“ Fın »Memento MoOTrI« besonderer Art mMitten IM |1aU-
ten Trubel ausgelassener Partystimmung.

Vgl Harnoncourt, DIie Vorbereitung auf das eigene Sterben. EINe verlorene Imen-
SION spiritueller Bildung, In eCcker, Einig/P.-O. Ullrich (Hgg.), Im Angesicht des
Todes Fıin interdisziplinäres Kompendium Z St Ottilien 1987;

Meyer-Hanno, »DIe Seele loslassen«. Schwarze | uftballons und en rosa-lıla Fahr-
rad, In rumbac) (Hg.), ( )ver the Rainbow. Fın Lesebuch zum Christopher-Street-
Day, Hamburg 2001, 53-58, hier
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Fın Ort, das tägliche »Memento MOTI« His heute eınen Platz Im christli-

chen en hat, Ist die Feler der Tagzeıten. [Der olgende Beitrag schließt aallı
seinen edanken über den Zusammenhang Von Tagzeitenliturgie* und »Memento
MOTI« die UÜberlegungen den Preces n der Tagzeitenliturgie d die Hüttinger

bBeginn des Jahres In der VWEERKSTATT vorgetragen hat.* ] verstehen sich die
folgenden Reflexionen nicht allein als queertheologische Überlegungen. Ihnen
liegt aber die Überzeugung Grunde, dass der reiche Schatz der Tagzeıten-
liturgie? mMıit ihrer durchaus wechselvollen Geschichte auch für die noch rela-
FV jJunge Queerliturgie und -spiritualität fruchtbare Impulse hbieten kann. DIie fol-
gende Untersuchung versteht sich als Anstols, hbeide Formen traditioneller und
sich NEU entwickelnder christlicher ıturgie miteinander INS espräc Hrin
SCcChH]

»Memento MOFI« In der Tagzeıitenliturgie
[)as französische Sprichwort » [OouJours partır DU MOUrIr« verweilst auf das
Bewusstseln, dass wır stetig In UNSeTEeTN Alltag die Erfahrung von FEndlichkeit und
Begrenzung, Ungewisshei und Unwiderrufbarkeit und sOomIt angedeutetem Ster-
ben machen: hbeim Verrinnen der Zeıit, Im hewussten Frleben des Jahreskreises
der Tagesverlaufs mıit deren Wechse! Von y»hellen« und »dunklen« Phasen, heim
Abschiednehmen und auf keisen, In eigener oder fremder Krankheit, bel der
Sterbebegleitung UuSs  = Beispielsweise bringen viele Menschen Vor einer Keise ihr
aus oder ihre Wohnung n Ordnung Zumindest unbewusst verbirgt sich dahin-
ter die Vorstellung, jede Reise S] eın Abbild der »letzten KEISE« des Menschen,
Hel der ES keine Wiederkehr mehr seben ird

[DIie egriffe Tagzeıten- oder Stundenl/iturgie sind sachgerechter als die egriffe
Tagzeıten- oder StundengeDet, da SIEe stärker deren dialogisches Grundmuster und
deren katabatisch-soterische Dimension betonen. [Der Begriff Tagzeitenliturgie hetont
stärker die kathedral-pfarrliche Tradition der Feler der Tagzeıten und damit die Bedeu-
(ung der Tagzeitenliturgie als gemeinschaftlich gefeierte Gemeindeliturgie. Der Begriff
»Stundenliturgie« rekurriert auf die monastische (und für eriker) übernommene
Tradition der sieben DZW. acht über den Tag verteilten Gebetsstunden (Horen) Der
Begriff der Tagzeıten Ist nicht eingeschränkt auf Felern nach dem »Stundenbuch«.
Vgl HMuttinger, Heilig, ueers, sollt ihr semln. Überlegungen einer wechselvollen
Geschichte der Preces Im Tagzeitengebet der Kirche, In WeSTh 2001 54-/0.
[)as approbierte liturgische Werk für die eler der Stundenliturgie In den deutschspra-
chigen katholischen Bistumern Ist DITS Feler des Stundengebetes. Stundenbuch Fur
die katholische Istumer des deutschen Sprachgebietes. Authentische Ausgabe für
den liturgischen ebrauch, Bde j SIB I1N, hgg Deutschen Berliner
Bischofskonferenz, Schweizer Bischofskonferenz, Österreichischen Bischofskon
ferenz SOWIE ISCNOTE Luxemburg, bozen-Brixen, Lüttich, Metz Straßburg, EIN-
siedeln/Köln/Freiburg DrSg. 1978

E Zu dem Von Mır Hel der Arbeit diesem Beitrag vorausgesetzten Liturgieverständnis
vgl Kunze, »Lasst UunNns spielen VOT (joOtt« Plädoyer für Ine lei  aftige Iturgie
mit allen Sinnen. Fundamentalliturgische Anmerkungen ZUT Begründung schwuler Rı
tuale und Feierformen, n WeSTh 2001} 33-49, hier ZALT
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Werden diese symbolischen Erfahrungen, In denen das »Memento MOTI« S@]I-

el »SItZ Im Leben« UuUNseres Alltags hat, hewusst wahrgenommen und existentiell
miterlebt, können SIEe ZzZu Ausgangspunkt für die Vorbereitung auf eın christli-
ches terben werden. An solche Erfahrungen veEIINAS auch die Feier der in den
Tagesrhythmus eingebetteten Tagzeitenliturgie anzuknüpfen, In der das »Memento-
mMorı«-Maotiıv vielen Stellen zu ITragen kommt

Der Zeichencharakter der Tagzeıten
er Tag verläuft nach einem natürlich vorgegebenen ythmus aC MOoT-
gen Mittag en a Unser L eben Ist auch WEln UunNs$s dies heute
weniger hewusst erscheinen INAas als früheren (Generationen eingebunde In
diesen natürlichen Zeitablauf. Dabe! kommt den einzelnen Zeiten des ages eın
Gileichnischarakter für Hestimmte anthropologische Grundgegebenheiten UNSeEe-
165 | ebens Der lag ist eın Bild UNSeTEeSs Lebens; heide sind epragt durch den
Wechsel Von hellen und unklen Stunden, VOTl icht- und Schattenseiten. DIe
Psalmen Z PSs 90, 12) kennen den Tag als Zeitmalß für das menscnliche en
überhaupt. en Ist das Voranschreiten VOI] Tag Tag, der Wechsel Von IC
und Dunkel, VonNn Arbeit und Fest.

Besonders der en mMıit seinem schwindenden Tageslicht verweilst Uuns auf
UNSeTe Fndlichkei und Begrenztheit »Jeder en ist In diesem Sinn eın Vorbote
des odes, der UNS auf den Abend UNSEeTES Lebens und auf den en der Welt
verweist.«” LDer Abend Ist die Zeıit des Loslassens, des Heimkommens, der Samm-
lung und des Ausruhens.®

[DIie acC hat einen ambivalenten Charakter: Finerselts Ist sIe die eıt des
Schlafes, In welcher »der Schlafende ' eiInem Sterbenden«? leicht, anderer-
seIlts ist sSIE aber auch die Zeiıt, In welcher der Mensch NMeUue Kräfte für den folgen
den Tag ammelt.

Nach der Ruhe der T erwacht das L eben Morgen wieder VoOoN Neu-
»Uber jedem Morgen liegt VoO  - Schimmer des ersten Schöpfungs-

morgens.«"” Die Dynamik, je jedem Morgen innewohnt, steht In pannung ZU
Abend So kennen die Psalmen die Hoffnung, dass Morgen vollendet wird,
Was Abend des versahsgenNen ages unvollendet und unvollkommen geblie:

Kingselsen, Morgen- und Abendlob mit der Gemeinde. Geistliche Erschlielsung,
Erfahrungen und Modelle (Gemeinde Im Gottesdienst), Freiburg Brsg./Basel/Wien
1994,
Allerdings Ist auch realistisch sehen, dass der en seinen Charakter als Zeıt der
stillen JOne, der Besinnung und der Muße nicht selten verloren hat Oft geht cdas
| eben en BENAUSO welter WIEe lag Wer kennt nicht die Erfahrung, hbeim
lic In den Terminkalender feststellen müussen, dass wieder einmal lle Abende
der Woche »ausgefüllt und verplant« sind
Ebd
Ebd.,
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ben ist »VWenn [Nan Abend auch weınt, Morgen herrscht wieder Jubel.«
(Ps 30, 6) Dank und Lob nach der »todesähnlichen« aC des Schlafes und
Bıtte für den MEeu aufgegangenen Tag sind Motive, die heim morgendlichen (jOt-
tesdienst Z Tragen kommen. [)as Bild des Sonnenlichtes, das unaufhaltsam
das Dunke! der H 8 durchbricht und beendet, ird Zu verheißungsvollen
Zeichen für die kettung AU$S den Dunkelheiten und Nächten UuUNseres menschli-
chen | ebens Fur rısten ist dieses Bild VO rettenden Morgen SdanZ zentral
verbunden mMıit der Botschaft des UOstermorgens (vgl Mk 16, IT

So WIE der Abend dem edenken das »Abendopfer Christi« (vgl AFS 39)
gewidmet ist, ıst der Morgen »Gedächtnis der Auferstehung des errn Jesus«
(ebd 38) | Die niedergehende und wieder aufsteigende Sonne Ist eın Österliches
Symbol für den gekreuzigten, In die aC des Todes hinabgestiegenen und Z

L eben auferstandenen YISTUS Gleichzeitig werden Menschen, die sich
von dieser Botschaft anstecken lassen, selber Spendern dieses ichtes (vgl
KOor 4, 6) Vor diesem Hintergrund wohnt jedem Morgen, den wır hewusst
wahrnehmen, eine tiefe Verheißung inne [ )Der yirdische Sonnenaufgang weilst n
seIiner natürlichen Iransparenz den lichthungrigen Menschen über sich hinaus:
in Richtung auf einen ewlgen Morgen, einen Tag hne Ende C

DIJI Mittag ıst der Scheitel und Höhepunkt des ages In alle Stunden spricht
die wigkeit, aber dem Mittag Ist sIe Nachbar. 12a wartet die eıt und (Uut sich auf.
Der Mittag Ist reine Gegenwart, die Fülle des Tages.«'“ Dennoch macht das Mittags-
hoch dem Menschen auch bewusst, »cClaß er die Höhe seIner Schaffenskraft el -

reicht und damit überschritten hat.«!> In der Mittagspause [NUSS eTr NeUue ra
tanken für die zweiıte Tageshälfte; nachmittägliche raäghel und Müdigkeit begin-
Ne  > Der Mittag symbolisiert den Scheitelpunkt des Lebens

Am Nachmittag, wWenn die Sonne allmählich schwächer wird, stelgt der lag
bereits wieder Zzu Abend hinab [Der Abend ist zugleich auch eın Hoffnungsbild
der Vollendung Jles Ungewlsse, Unvollkommene und Unzulängliche, alles Iruüu-
be, Unruhige und rüchige, alles Wechselhafte können und dürfen Wiır vertrau-
ensvol|l (i‚ott überantworten, der Mühen, auch Welll] ES UunNs noch brü-
chig und gebrochen erscheint, einem gu Fnde führen kann. LDer Mensch Ist
für den Tag geschaffen. Und Ist E5 auch schöpferische Grundbestimmung des
Menschen, dass das letzte Ziel des Menschen nicht der en der die aC
sondern der Tag ist, der keinen Abend mehr kennt (vgl ffb 2 Z Z 5)

1 IC verschwiegen werden sollte, dass Im menschlichen Leben aber auch die
gegensätzliche Erfahrung gibt »Am Morgen WIFrS du Wenn doch schon
en ware! und en Wenn doch schon Morgen ware!l« (Ditn 28; 67)
Vgl Kingselsen, orgen- und en mıit der Gemeinde,

13 Vgl ebd., Vgl auch Föhr, Homilie 7Z7Uum) Laudes-Hymnus (Stundengebet mit der
Gemeinde; 83), In Gid (1 980),

Guardini, Von heiligen Zeichen, Maınz 1946
Doppelfeld, Symbole Mensch und Zeıt (MKS; 70), Münsterschwarzach 1993,
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Unter Hiınweils auf eine lange Tradition ird der S$tundenliturgie als eine He

sondere Aufgabe die »Heiligung der / elt« zugeschrieben (vgl AES 10) Um die-
sen Charakter der Stundenliturgie wieder deutlicher herauszustreichen, War e
eın hesonderes nliegen der Liturgiereform IM Zuge des /weiten Vatikanischen
Konzils, die y»verıtas horarum« also den möglichst »Zzeitgerechten Ansatz« AES
11) der einzelnen Horen wiederherzustellen.!® Fur die Praxis el das, dass
die Vesper auch tatsächlic en und nicht Nachmittag), die Komplet
Zu Tagesabschluss und nicht end) der die Laudes Morgen (und
nicht Vormittag) gefeiert werden sollten.!/ FS widerspricht dem Zeichen
charakter der ıturgle, [1UT auf den ritualistischen Vollzug, nicht aber auf das »VVIie«
der Feler achten. Fine Stundenliturgie, die sich ihrer liturgischen Zeichenhaf-
tigkeit hewusst ist, ird sich eingebunden wWIssen n den natürlich vorgegebenen
und sozial gestalteten Rhythmus eiInes ages

[ )as »Memento-mori«-Maotiv taucht IM Zeichencharakter der unterschiedlichen
Tageszeılten auf und spiege sich In den Texten der zugehörigen Tagzelten; die
heim Rückgriff auf deren Symbolgehalt abgesteckte Sinngebung des es ird
dadurch IM Alltag apprasentiert.

Die Grundbestandteile jeder Hore: Hymnen un Psalmen

Zwischen Eröffnung und Psalmodie steht In jeder ore eın durch seinen yiyri-
schen Charakter« (AES 1 73) gekennzeichneter Hymnus. |Diesem »volkstümlichen
Flement« (ebd.) wird eın großer emotionaler Finfluss auf den Beter zugeschrie-
ben Die bendhymnen der Vesper'® ringen oft den edanken des SOonnenun-
ang; und des schwindenden Tageslichtes Zzu  3 USdruC und schlagen dabei
auch die Brücke AF y»Abend UNSeTrTes eigenen | ebens«. Christus erscheint als der
auferstandene Merr, der die AC. des Todes Dbezwungen hat, und als die y»Sonne
UNSeTrTes Heiles«, die nicht mehr untergehen ird

DIe Morgenhymnen In den Laudes Sind rfüllt Von einer 16l und Sonnen-
symbolik, mMıit der iImmer wieder die Treue (‚ottes seIner Schöpfung und die
Öösterliche kettung der Welt YAH Ausdruck gebracht werden. Christus erscheint
als Morgenrot, Morgensonne oder Morgenstern'” allesamt »Symbol für YIS

16 Vgl Richter, [DIie Reform des Stundengebetes nach dem / weilten Vatikanischen
Konzil, In Klöckener/H. ennings (Hgg Lebendiges Stundengebet. Vertiefung
und ilfe} MnkKhOo Freiburg/Basel/Wien 1989; 48-69, hier
Vgl Fuchs, Singet Lob und reIis Stundengebet mıit der Gemeinde feiern, Regens-
burg 1993
Vgl die Hymnen »Wenn UNS die Sonne untergeht« (STB UL, 191 Ö.) »Des
Lichtes chöpfer U« (ebd., 209 O.) oder »Phos hilaron« (ebd., 406 O;}
/Zum Beispiel: »LJas Morgenrot stelgt er schon, WIEe Morgenrot geh UNS auf: /
|.../« (STB U, 218 Ö3 »Da steigt der Morgenstern OTr, erhellt cas schwarze
FHrmament, I (ebd., 200 Ö.), { 1 )as Licht erscheint, der Tag erhebht ich YIS:
{US naht.« (ebd., Z O;
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(US der seIner Auferstehung die Al des Todes besiegt hat C Ferner ird
der Morgen den Hymnen besungen als Verheifßung und Abbild der Vollen-
dung VOT) Welt und Schöpfung [ (jott »Und letzte Morgen / den WIr

erflehen voll Zuversicht / er finde wachend UuNns beim Lob / und überströme uns
MIt 1E€ C

[ Das Kernstück der Tagzeitenliturgie IST das der dem Ersten JTestament
En  menen salmen In ihnen bringt der Beter die ülle menschlichen
l ebens alles Was das | eben des einzelnen der Menschen untereinander und

ihrer Beziehung (iott bewegt VOT (jott Z prache Von daher IST E
selbstverständlich dass auch den Psalmen der Tod edacht und dUSSCSPTO-
chen wird Als markantestes Beispiel für en »Memento OT I« den salmen S]
der Psalm (89) herausgegriffen yUnsere Jage zählen lehre uns! [)ann

WIT el EISES erz Vers 1222
Dıiıe Nachtwache Vigil der Lesehore

DIie Lesehore (in ihrer HFOorm Vor Sonn- und Festtagen ird SIE igil
genannt) coll Chor als Nachtgebet gefeier werden kann aber srund-
csätzlich jeder anderen Jageszelıt verrichtet werden (vgl AES 57 59) In den
geistlichen Lesungen Aaus den Vatern und Kirchenschriftstellern taucht mehre-
ren agen das Motiv des »Memento OI« auf Wer sich auf diese Zeugnisse
christlichen | ebens Denkens und Glaubens einlässt findet eine reiche »Fundgru-
He« für Senm CISENES spirituelles en DITZ hagiographischen Lesungen den
Heiligenfesten und -gedenktagen en 7zur Betrachtung des Lebens und Sterbens
des oder der Tagesheiligen en für Harnoncourt eIine Möglichkeit »auch die e_

sCHC FEndlichkei wahrzunehmen C

20  < Stebler Vom Gebet Tageslauf INn Plöger (Hg.) ott feiern Theologische
nregung und Vertiefung ZAIT. eler Von Messe und Stundengebet Schnitz-
ler Freiburg | Brsg./Basel/Wien 1980 376 383 hier 379
S IB I, 270 H
Vgl Zenger, Ich will die Morgenrote wecken. Psalmenauslegungen, Freiburg I. Brsg./
Basel/Wien 1991 204-FA

23 reıi Belege sollen dieser Stelle beispielhaft angeführt werden Am Samstag der
zweıten Fastenwoche (Jahresyklus |) dient der Abschnitt AUS der Pastoralkonstitution
»Gaudium el SPECS« des /weıten Vatikanums, der über Cdas Geheimnis des Todes spricht
als /weite Lesung (Stundenbuc l e /2 ff) DIie / weite Lesung DVonnerstag der
23 Woche | Jahreskreis Zyklus |1) IST Cyprians Buch »Uber die Sterblichkeit« ent-
NOmMMenN (Stundenbuc L e 11/7 ff) Am Mittwoch der Woche Jahreskreis
(Zyklus |1) steht die Z weite Lesung entinommen aus dem Buch »Uber den Wert des
christlichen Todes« Von Ambrosius unter dem Leitgedanken »Wır tragen das Todes
leiden esu UNSETT L eib« (Stundenbuc Le 11/8 177)

Harnoncourt [Die Vorbereitung auf das CISENE Sterben 1386
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Die orgen- un Abendliturgie Laudes un Vesper

Vesper und | audes also das Abend und Morgengebet werden als die OVlT-

nehmsten Gebetsstunden« AES 37) Hhezeichnet Unter Verwels auf Zıtate Aaus

der Patristik benennt die Allgemeine Einführung [ das Stundengebet als Themen
der Vesper anderem Adas Erlösungsopfer (>Abendopfer«) Christi und
Wiederkunft als y»unvergängliches icht« (ebd 39)

DIie Reform der Stundenliturgie hat für die | audes und die Vesper wieder
»Preces«“> eingeführt die VOT dem abschließenden Gebet des Herrn der
Schlussoration und der Segensbitte ihren Platz haben Morgen Bıtten A
Tagesbeginn (Ersa für die rühere Tagesweihe der Prim en Fürbitten
DITZ letzte Fürbitte der Vesper Ist dabe! MM dem für die Verstorbenen
vorbehalten (vgl ebd 186) die vorangehende Bıtte TI niıcht selten für die Star.
benden emin DITZ feste Intention der etzten Bıtte »ersetzt das formelhafte Oten-
gedächtnis mMIt dem eın alle oren des Stundengebetes schlossen C FS IST
durchaus enkbar dass ijerbe!l auch Namen Sganz konkreter ersonen genannt
werden derer Nan gedenken und für die Nan bitten ll DITZ Segensbitte
Fnde VOonNn | audes und Vesper lautet »Der err uns el ewahre Uuns VOT

Unheil und führe UNS ZAQ: CWISEN L eben C

7 Die Nachtliturgie Komplet
DITZ Gebetsstunde, die »unmittelbar VOT der Nachtruhe gehalten werden« (AES
84) ol heißt Komplet [)a ede A WIE oben hereits ezelgt wurde MmM
auch auf die »Nacht des Todes«}) verwel laden VOT allem die Texte dieser letz-
ten ore jeden ages ZUr »Einübung das y Memento MOr1<««> C] »Jedes
Einschlafen auf das Entschlafen jedes vorübergehende Schließen der
ugen auf das endgültige jede Nachtruhe auf die W Ruhe W DEN Bild VO

Vel ausführlic den Beltrag HMüuttinger Heilig, ueers, sollt ihr Semn

Vgl Baumgartner, DITZ »Preces« Laudes und Vesper. Fın zurückgewonnenes Fle.
ment christlichen Gebetsgutes, | Klöckener, ennings, Lebendiges Stundenge-
bet. Vertiefung und Hilfe, 3068-397 hier 2TAX
Vgl ebd., 376

Fischer, DIe Schluf-Biıtten Laudes und Vesper des Stundengebetes
1979), 14-23, hier
Vgl eb  Q 1 baumgartner, DITZ Preces ı Laudes und Vesper, 303, SOWIEe J|. Schnitz-
ler, Was das Stundengebet  E hedeutet. ilfe ZUMm) geistlichen Neubeginn, Freiburg
Brsg/Basel/Wien * 1980, 154
STB |1] 129

31 Maas Fwerd Pastorale Erwagungen ZUT Komplet Klöckener/H ennIings,
Lebendiges Stundengebet 431 441 hier 437

372 Fuchs Singet Lob und reis,
33 ennings Zwischen Wachen und cnliaien (Stundengebet 8) Gd 1979)

104 ennings betont Aass der Gedanke des Schutzes und des Vertrauens auf ott
Vordergrund stehe Fr cnrei der Komplet als »Rıtus hewussten Annahme des
Schlafes« o Dsychohygienisch INe schlaffördernde Wirkung
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Schlaf als »IMagO MortIS« findet sich bereits n der griechischen Mythologie hier
sind Hypnos und Thanatos beide Zwillingsbrüder der acht) und ird auch Vorn

den biblischen Schriften bezeugt.*“ Huonder sieht eshalb auch die Komplet als
hbesonders geeignet d n eiıne »Ars moriendi« einzuführen; er hält In ihrem Fall
(vor allem für die Felier des Einzelnen) yeIne SanZ schlichte Form«?> für aNSECEMES-
SC  5 enediı Von Nursia mahnt in seIiner Rege! eın tägliches »Memento MOTI«
(Bene c |V, 47:)°° eine Ubung, die In der Komplet verwirklicht ist und In
ihren JTexten Immer wieder aufscheint.

wıscnen der Eröffnung der Komplet und dem Mymnus esteht die Mögliéh-
keit, eıne Gewissenserforschung und einen Tagesrückblick einzuschieben (vgl
AEFS 836) [)as hbewusste Wahrnehmen eigenen Versagens und eigener Schuld
kann für UunNns eın Hiınwels auf UNnseTrTe Begrenztheit und Sterblichkeit csein.?

mMmer wieder scheint In den Komplethymnen das Motiv des »Memento MOTI«
auf. Im Dienstagshymnus ETrı der Aufruf Zzu Bedenken des es nicht [1UT

den »betenden Menschen«, sondern ycClie gesamte Schöpfung«® er Hymnus In
der Komplet LDonnerstag mündet n den Ruf I 1aß Uuns nicht versinken In
des bittern es Not Kyrieleison.« Im Mymnus Freitag der auch als Hymnus
ZuUur Non werden kann bıttet der elier (jott als den errn der Zeıiten
darum, Fnde seINnes irdischen L ebens VOoT ihm n Clas ewlge en aufgenom-
[Nel werden.?? [ Der Mymnus Mittwoch greift ausdrücklich die Vorstellung
VOoO Schlaf als Bild des es auf »L Der Schlaf des es sanftes Bild UunNns

dem rab des chlummers 7U.« [ Der Liturgiewissenschaftler Maas-Ewerd sieht In
der Tatsache, dass die ungste Reform derartige Hymnen nicht aus der Komplet
entfernt hat, eınen Hınwelils darauf, dass heutige Versuche, den Tod verdrän-
gen, be! der Erneuerung der Stundenliturgie keine olle gespielt haben.“9

Im Psalm (30) der In Teilen In der Mittwochskomplet ebetet wird, findet
sich der ers IN deine Hände lege ich voll Vertrauen meIlInen (Gjelst«. Dieser wird
Im kesponsorium der Komplet aufgegriffen, das auf die jeweilige Kurzlesung olg

Vgl Einig, »SOmNUuSs est imago mortis«. [DIie Komplet als allabendliches »Memento
MOTI«, In ecker, Einig/P.-O. Ullrich, Im Angesicht des Todes Z 320 hier

Der 1992 erschienene und 1995 UrC| die gleichnamige KINO-
verfilmung ekannt gewordene Koman y»Schlafes Bruder« Von Robert Schneider Leip-
ZIg 121 995) greift bereits Im Titel auf dieses Aaus der Bach-Kantate »Ich will den KFrQE17-
stab tragen« entinommMeENeE Bild zurück.

Huonder |)ie Psalmen In der Liturgla Oorarum Friburgensia. N / 74), Freiburg
(Je 1991, 200

Vgl Hugen, »DDen drohenden Tod sich täglich VOT ugen halten«, In FuA (1 990)
106-1
Vgl Harnoncourt, [ JDie Vorbereitung auf cdas eigene Sterben, 1380

Inıg, SOMNUS est Imago mortis, FAAZ
Vgl Maas-Ewerd, otive für die Ars moriendi In der katholischen Sterbe- und
Begräbnisliturgie, In VWagner, Ars moriend!. Erwagungen ZUrT uns des Sterbens

18), Freiburg Brsg./Basel/Wien 1989, 1936155 hier 147
Vgl ebd., FA
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In der Lesung Montag (1 EeSsSs 5,9-10), aber Vor allem lenstag (1 Petr
5,8-9) ird der Beter aufgerufen, auch während der /Zeıt des Schlafens wachsam

sem. »Memento MOTI« heißt eben auch, Im adventlichen Sinne wachsam
seIn für die Wiederkunft Christi

1IAas Kesponsorium der Komplet ist jedem Tag (ausgenommen VoO Girün-
donnerstag HiSs Zu Weißen onntag gleich. Sein ext greift das AaUus der Jüdi-
schen Tradition stammende »Commendatio«-Maotiv auf, das UuNS$S auch In der Passı-

Christi egegnet (vgl Ik 253 46) »Herr, auf dich ich, n deine Hände
lege ich men en Lal leuchten über deinem Knecht dein Antlitz, hilf mır In
deiner (Gute In deine an lege ich meın Leben 52a 41

»Commendatio« gent auf das lateinische Verb »CcOomMmMendare« zurück. FS MmMeınnt
soviel WIE »In die Hand geben«, »7Uu treuen Händen übergeben« oder »In die
an legen«. Im Deutschen wurde 5 VielTaC auch mit befehlen Im Sinne Von

»anempfehlen«, »bergen« der »anvertrauen« übersetzt. LS meınnt In diesem Sinne
den gläubigen Menschen, der senmn | eben (jott übergi| und anvertraut.““

Der ext des KESpONSOrTIUMS Ist USdruC eines radikalen Vertrauens auf C Oft.
[)as mehrmalige prechen dieses Verses In der Komplet y»ermutigt den Beter, den
unwiderruflic verflossenen Lebenstag WIE er War von sich geben und In
die Hand (Gjottes legen.«?

[ Jer Beter übergi hevor er Bett geht, seIn en der Hand Gottes.“* |)as
KespoNsorium kann eIne Einübung seln, den abgeschlossenen Lebenstag gleich
Sa  3 Aaus den Händen geben.“ Erfahrene Sterbebegleiter können davon he:
richten, WIE schwer die Annahme des es fallen kann, WeNn der Sterbende
sich noch krampfhaft seırn Leben klammert.

Auf das kesponsorium olg In der Komplet das »Nunc dimittis«, der SOSE-
nannte »Lobgesang des greisen SIMeon«. Simeon steht Fnde seInes Lebens;
der bBeter, der dieses Canticum Abend für Abend singt, Fnde des ages,
der CcCAhwelle Zur aC die ıhn seIınen eigenen Tod erinnert. In der Gilaubens-
gewissheit das Heil, vVon dem das »Nunc dimittis« pricht, können wır die
aC und hoffentlich späater auch einmal UuUNnseren Tod In rieden annehmen.“

Maas-Ewerd welst noch einmal auf die Inıe hin, die sich VOo kesponsorium
über die ntiphon His ZU »Nunc dimittis« erstreckt. Uurc diese Verbindung
wird klar, dass hier nicht 1Ur vordergründig auf die Ruhe des CcNialies ezug
41 STB UT, 695

Vgl Mass-Ewerd, otive für die Ars moriendi In der katholische Sterbe- und
Begräbnisliturgie, 140

43 ennings, [Das Gebet VOr dem Schlaf (Stundengebet; 7), n Gd 13 1979),
Vgl Maas-Ewerd, Otive für die Ars moriend! In der katholische Sterbe- und
Begräbnisliturgie, 140
Vgl ennings, L )JAs Gebet VOr dem Schlaf,
Vgl KreitzZ, Homilie Zz7u Unc Cimittis (Stundengebet mit der Gemeinde; 9), In
Ga 13 1979 168
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wird, sondern auch die y»ewige Ruhe« des Todes gemeınt ist.* Die
Oration, welche die Komplet rreitag beschlielst, vertieft noch einmal AUS-
drücklich diesen Zusammenhang zwischen Tagesschluss, Lebensende SOWIE Tod
und Auferstehung Christi Sie mündet In die bıtte, dass auch »WIT einst mMıt Chri-
stus| auferstehen ZU Leben.«78 Hier ird deutlich, dass christliches Ster-
ben erst Von ()stern her seiınen vollen Sinn erhält.®*®

DIie Segensformel der Komplet erbittet nicht [11UT den egen für die kommen-
de aC sondern greift auch die Bıtte einen »guten Tod« auf »Eine ruhige
ar und eın u Fnde gewähre UNSs der allmächtige Herr.«>

Auf die Komplet oder auch auf die Vesper) olg die Marianische Antiphon
(vgl AES 92), en Frbe aus dem sogenannten »Marianischen Frühling« des Hoch-
mittelalters. Besonders Im »Salve Regina«, das für die Zeılt Im Jahreskreis (aller-
ings nicht ausschlielßlich) vorgesehen Ist, wird Marıa sgerade auch ihre FUur-
sprache für die Todesstunde angerufen: »[...| und nach diesem en zeige UNS

eSus, die gebenedeite Frucht deines L eibes ]C [Die Formulierungen dieses
Mariengebetes en ihren Hintergrund IM mittelalterlichen Gerichtswesen: SO
wWIE Gerichtstag königliche Beamte advokatorisch die lage der so  en
»kleinen | eute« VOT dem Herrscher vertretien sollten, »Ssoll Marıa sich VOT dem
göttlichen Herrscher AI Anwalt ihrer Menschenbrüder und -schwestern
chen, hesonders In der ‚letzten Not«a«>*

[)as deutschsprachige Stundenbuch sieht auch das »Ave arla« als artıanı-
sche Antiphon VOT. Der zweilte Teil bittet ausdrücklich die (‚ottesmutter ihre
Fürsprache für die »Stunde uNnseres Todes« Dieses In der Volksfrömmigkeit welıt
verbreitete Mariengebet (gerade auch als Bestandteil des Rosenkranz- der
Angelusgebetes) War früher eın äglich mehrmals gebetetes »Memento
mMmoOrI«.?

Der bildhafte Zusammenhang zwischen Schlaf und Tod kommt In der KOMm-
plet vielen tellen sr Tragen. | ieses Bild darf aber weder als eın Modell, das
die Unaussprechbarkeit der vollen Wirklichkeit Von Tod und terben aufheben

Vgl Maas-Ewerd, otive für Cie Ars moriendi In der katholische Sterbe- und
Begräbnisliturgie, 141
STB f 2€)
Vgl Maas-Ewerd, otive für die Ars moriendi In der katholische Sterbe- und
Begräbnisliturgie, 147
SIB 1, 696

51 Ebd., 149
eINZ, [ )Die marianischen Schlulßßantiphonen Im Stundengebet, In Klöckener/H.

ennIngs, Lebendiges Stundengebet, 342-306/, hier: 357
Vgl Harnoncourt, [ Die Vorbereitung auf Clas eigene Sterben, 1389 Harnoncourt
trıtt In diesem Zusammenhang eiInem heute oft vorherrschenden Vorbehalt en
äufiges »Memento MOTrI« IC Ine regelmäßige Auseinandersetzung mıit
dem eigenen Tod IM Gebet mache ran uncd| jebensuntüchtig, sondern der Verzicht
auf eın solches eien re AÄngsten.
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könnte, noch als eın nalver oder zynischer »Beruhigungsmechanismus« MISS-
verstanden werden.°* Wıe jede etapher Ist auch diese unvollkommen. Aber SIEe
kann verstanden werden n der IM Paschamysterium begründeten offnung auf
Heil über den Tod hinaus. Inıg spricht von eIner Relativierung des es auf
Gott, den chöpfer und Erlöser, hin, die VOT Verharmlosung der Verdrängung
dess hewahren kann.°

Uurc die Tagzeitenliturgie hallt die Öösterliche Botschaft jedem lag VOo'T)
Neuem auf: »Von Anfang wollte die Tagzeitenliturgie dieses Österliche GE
heimnis Uunserer rlösung In Christus IM Alltag gegenwartig und lebendig erhal-
ten.«>° Lob und Dank, Klage und richten sich den Öösterlichen Gott, der
Im Paschamysterium seine Zustimmung Welt und Mensch endgültig besiegelt
hat Jag für Jag ezeugt die Feler des » Tages-Paschas« (P. Ringseisen iImmer EeU
die Gegenwart des Öösterlichen Heils yFeler der alltäglichen Unheilsgeschichte
als Gnadengeschichte Von (Jstern her ist das ema der Tagzeitenliturgie.«””

Das Gedächtnis der Verstorbenen
Am November, dem Allerseelentag, dessen urzeln His INnsS ausgehende zehn-

anrhunder zurückreichen, edenkt die Kirche aller verstorbenen Gläubigen
[ )as Stundenbuch bietet unabhängig VONn diesem festen Gedenktag auch eın voll
ständiges Formular für das Gedächtnis der Verstorbenen d das sogenannte
» Totenoffizium«.°® DITZ Texte rufen dem Beter iImmer wieder die Verbindung mMiıt
den Verstorbenen durch das gleiche bevorstehende Schicksal des es In Erın-
NETUNS. Am eindringlichsten geschieht dies In der vorletzten Fürbitte der Vesper:
DE erbarme dich dessen, den du als den nächsten AaUuUs UuUNsSeTeTr Mitte VOT demmn
Angesicht rufen wirst.«>? Auch wWenn diese Bıtte »unbequem« Kklingt, sollte auf SIEe
auf keinen Fall verzichtet werden.

Sowohl der Allerseelentag als auch das Verstorbenengedenken sind Anlässe,
sich damit machen, dass auch wır denselben Weg noch VOoOr UuNns ha-
ben, den die Verstorbenen, derer WIr gedenken, Hereits sind Hier kommt
einem en alter In verschiedenen Fassungen überlieferter Friedhofsspruch In
den Sinn: {Ihr seld, Was wır eInst/ und ihr werdet semn, was wir jetzt schon
sind.«©9

Vgl Einig, SOMnNUuUSs est Imago mortis, 1299
55 Vgl ebd., 1318

Ringselsen, orgen- und en mit der Gemeinde,
Ebd
Vgl KUnz, Art Totenoffizium, In LTAK (1 965), PE Der Artikel in der Vorgange-
rausgabe stellt Ine Verbindung her dem sehr frühen Brauch, »an der Bahre der
Christen Psalmen singen« (E tahl, Art. Totenoffizium, In L 228
230 hier 228)
STB 1, 1293
Vgl Marnoncourt, Die Vorbereitung auf das eigene Sterben, 1385
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Pastoralliturgische Schlqssgedanken
ıturgıe un Spiritualität

Hoffnung, die über den Tod hinaus geht, ründet In lebendigen Beziehungen,
die sich nicht damit abfinden, dass der Liebe und Treue (jottes Grenzen gesetzt
Senmn sollen.®' Fine ljebendige Spiritualität für eine praktische »Ars moriendi« kann
eshalb nicht allein theoretisch entworfen werden. SIe hedarf der lebenslangen
Erfahrung und FEinübung IM geistlichen en des einzelnen, das en ird
VoO Zeugnis der Glaubensgemeinschaft. [)as tägliche Gebet kann hier vielleicht

als eIne »cConditio sine UUa Hezeichnet werden; aber nıemand ird
behaupten dürfen, VOoT der entscheidenden Stunde hereits Aans Zie]l gekommen

sein.°%
DE das terben und der Tod unabweisbarer Bestandteil der »Conditio humana«

sind, ist 5 unmöglich, dem eigenen Lebensende auszuweichen der die an
ken daran unaufhörlich verdrängen. Fın »Memento MOTI« beispielsweise in
der Feler der Tagzeitenliturgie Ooder auch In anderen Formen des Gebetes he-
darf der Einordnung In eıne sanzheitliche und umfassende Spiritualität und
Glaubenspraxis.

\DIie Tagzeitenliturgie stellt eiınen ganz sicher nicht den einzigen Weg dar,
sich auf einen solchen VWeg des auDens und der Christusbeziehung einzulas-
SE  D Von Zeıt /Zeıt ird eS In einführenden Worten, beim Tagesrückblick der
In der Homilie He] der Feiler der JTagzeıten möglich seln, das Thema »Memento
MOTI« anzusprechen.

kingseilsen hetrachtet gerade die Tagzeıten als »gute Schule des betens«, da
hier die Menschen Gelegenheit finden, »sich einzureihen In das DBeten ungezähl-
ter Generationen des Gottesvolkes VOT ihnen, ihren Erfahrungen mMıit (jott teil-
zunehmen und sich aallı ihrer Sprache und In ihren Worten auszudrücken «® Wır
mussen nicht »SahzZ VOT VOTTI« beginnen, sondern dürfen schöpfen Aaus einer lan-
CN Tradition gläubigen Betens, uchens und Fragens

Allerdings kann ESs nicht darum sehen, überkommene Muéter allein um ihrer
selbst willen tradieren. LDamlıit überlieferte Bilder und Metaphern, Zeichen und
Traditionen aktueller Sinnerfahrung werden können, mussen SIE offen bleiben
für die heutige | ebens- und Erfahrungswelt. Leider finden sich in der Literatur
rO{Z der wahrgenommen Problematik noch kaum Ansaätze, die Draktisch aufzei-
sCch, WIE die eutigen Lebensumstände überzeugend In die Tagzeitenliturgie EeIN-
sgebunden werden können und WIE umgekehrt die ıturgie Im modernen Lebens-
rhythmus ihren Platz finden kann. Hıer kann MNUur dazu ermutigt werden, sich

61 Vgl Vorgrimler, |)er IM Denken und Leben des Christen, Düsseldorf 1982,
139
Vgl HMarnoncourt, DITz Vorbereitung auf das eigene Sterben, 13839

63 Beide /itate Rıngseilsen, orgen- und en mıt der Gemeinde, 16  ©
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kreativ und pohantasievoll dieser pannung von Sıtuation und Tradition stellen
und eigene cnrıtte auszuprobieren.

Die Tagzeıitenliturgie In der Gemeinde

DIe Liturgiereform hat wieder bewusst werden lassen auch wenn In einigen
unkten sicher noch eIne deutlichere Korrektur wünschenswert sCWESECN Ware
dass die Tagzeitenliturgie nicht NUur eine Felier für Priester und Ordensleute ist.°
Jedoch hedarf e noch vieler Anstrengungen, >$di€ Gemeinden tatsächlic mMıit
diesem Beten machen.«®> Die Felier der Tagzeıten ermöglicht viele
Freiheiten: Zahlreiche eigene auch ökumenische Formen sind enkbar. Über.
all dort, sich Christinnen und Christen versammeln, Ist ihre Feler hne sroße
Voraussetzungen möglich.

Fur die Felier der Stundenliturgie mMiıt der Gemeinde, die einer geeigneten
Hinführung Dedarf, 111055 eine Auswahl hinsichtlich der gemeinschaftlic fei
ernden Gebetsstunden getroffen werden. el sind die jeweilige Situation der
Gemeinde VOT Ort und deren Möglichkeiten bedenken und beachten.
Auch Ist eES5 vorstellbar, dAass bestimmte Gruppen Z Feler der Tagzelten [Y]-
menkommen oder ihre begegnungen mıit einer solchen beginnen DZW. enden
lassen (Z Gemeindegruppen, Arbeitskreise). Als Tagesabschluss hietet sıch
hierzu auch gerade die Komplet Schützeichel meınt, dass s eine eUDe-
lebung der Komplet In der Gemeinde Sdr nicht schlecht Hestellt SeI Zum
einen SE@I SIEe vVon ihrer ange her gut als Tagesschluss geelgnet, zu anderen
komme SIe dem Lebensgefühl des heutigen Menschen, für den sich der Tag INS-
gesamt verlängert habe, entgegen.*

In Jüngerer /Zeit haben sich MNEeCUueEe Formen eıner gemeindlichen Tagzeitenliturgie
nerausgebildet: Frühschicht, Spätschicht, Jugendvesper, Liturgische C UusSs  =
Auch besinnliche und meditative Angebote Z eiIne kurze Orgelmusik, »Fünf
VOorT ZWOlf« oder »Zehn-Minuten-Andachte« Zzu Geschäftsschluss), die stärker der
Kirche Fernstehende ansprechen, sind noch die Tagzelten angelehnt: Eine
Eröffnung, eine kurze Lesung, vielleicht auch en salm, eın (oft das Vater-
unser), egen und Sendung geben solchen Gottesdiensten eine Wenn auch
vielleicht rudimentäre liturgische Struktur.°7

Vgl Richter, DITS Reform des Stundengebetes nach dem /weiten Vatikanischen
Konzil,

KUuppers, Zur Teilnahme der Gemeinde Tagzeitengebet Im deutschen Sprachge-biet während des und ahrhunderts, In Klöckener/H. KkennIngs, Lebendiges
Stundengebet, 34-47, hier
Vgl Schützeichel, |)ie Feier des (Gjottesdienstes. Fine Einführung, Düsseldorf 1996,
EG

Vgl Fuchs, Singet Lob und Preis, 136-1
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DITZ Entwicklung, WIE die Feler erneuerten Tagzeitenliturgie [ den (Gje-

meinden ihren jeweiligen Möglichkeiten und Verhältnissen entsprechend
aussehen kann IST auf keinen Fall abgeschlossen und ird 65 auch NIE Seın KÖöN
el ede Gemeinde und jede Zeıt [NNUS$5 der Polarität von Tradition und
Situation ihre Form der jiturgischen reier Je MEeU finden und mıt en füllen
Wiıe ezeIıgt wurde Iäset sich Atıch eIinNn Totengedächtnis gut die Felier
Tagzeıt - S] ES eINe Nachtwache der Komplet eIine Abend oder Morgenliturgie

einbetten.
el sind für diese FOorm der ıturglie, die nicht auf Amtstrager als

Vorsteher ANSECEWICSEN ist viele Formen - auch experimenteller Art- enkbar /u
diesen vielfältigen Formen ehören auch viele sinnenhafte Flemente und rituelle
Zeichen die den Tagzeıten Zu Iragen kommen können Weihrauch Weih
dS5ser Kerzen Musik Stille Prozessionen Bildbetrachtungen NUT CINSC
MNenNnnel

DIie vorstehenden rlegungen konnten 11UT fragmentarisch umreißen WIE

die Tagzeitenliturgie WIrKIHC wieder von den Gemeinden Besitz
werden könnte. FEINEeSs der Ziele dieses eitrags Wadle aber erreicht, WEeTNNn elr Mut
machen würde, Schritte ı diese ichtung der bereits vorhandene
Aufbrüche fortzusetzen und auszubauen.

Auch den vielfältigen Gruppen der bestehenden (und hoffentlich elıter
wachsenden) schwul lesbischen Gottesdienst- und Queergemeinden esteht
eInelT MeiInung nach eln Potential den Schatz der Tagzeitenliturgie heben
und Jange christliche Tradition queertheologische und -liturgische Ak

Hhereichern (n unster hat en olcher Weg alternierend ZUr monatli-
chen Fucharistiefeier hereits eingesetzt) der anders formuliert L asst Uuns als
schwule Christen »I viom L eben SINSECN beten und Hitten mMiıt Leidenschaft«®?

ıturgre un Diakonie

ıturgie steht dabei nicht für sich rısten leben Aus langen Keite [ eIl-

chen » Iraditionen des u | ebens«/© die den biblischen ildern FErzählun-
SsCN Gesäangen Gileichnissen und L ebensentwürfen Niederschlag gefun-
den en [ Dieser Traditionsstrom ird mm wieder VOoNn Neuem wachgeha!l
ten und enährt durch die Felier des Glaubens der ıturgie In ihrer diakonalen
Praxıs sind die Glaubenden aufgerufen sich diese Traditionen hermeneutisch
aNZUEISNEN anderen gegenüber bezeugen und kreativ Uumzuseizen

Vgl Kohlschein Den täglichen Gottesdienst iMn den emeinden reiten
1984) 195 234 hier AD

Muttinger Heilig, ueers, sollt ihr SIN

Hengsbach Der Prozelß IST die Botschaft Zur Pluralität der ubjekte kirchlicher
Soziallehre, eımbac Steins/A Lienkamp/) lemeyer (Hgg.) Brennpunkt
Sozialethik Theorien ufgaben Methoden, rurger Freiburg i Brsg /Basel/Wien
1995 hier 31
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Mystik und Politik, Iturgie und jakonie, Aktion und Kontemplation sind nicht
voneinander rennen In der ıturgle rfährt der Mensch seine Lebenswirklich
keit als verdankt, und durch diese Haltung ird er frei, die Welt verändern.
Die liturgische Feier hält die eschatologische Dimension offen, die e dem gläu-
igen Menschen unmöglich macht, sich mMiıt der Welt, WIE SIE ist, hHereits zufrie-
den geben iturgie hat eIne zentrierende Funktion SIe realisiert die »Vertika-
le« zwischen (ijott und Mensch und ist zugleich ra und Verpflichtung für die
»Horizontale« der Menschen untereinander. rlösung und Befreiung sind eu”
einander nıcht ausspielbar.

| ie Auseinandersetzung mMit der »Memento-mori«-Thematik ıst emnach nicht
[11UT en individuelles »Kreisen sich selbst« oder eine »Zweisamkeit zwischen
dem Menschen und seınem (Gjott«. [ DIies hieße, die religiöÖse Heilsfrage, individua:
Iıstisch (im Sinne eiInes y Kette Deme Seele!«), auf eine » Vertröstungs-
funktion« reduzieren und damit den weltgestaltenden Auftrag der »Reich-Got-
tes-Botschaft« verraten.”' Theologisch fundierter und christlich motivierter Rede
VO Tod IMUSS E Immer auch darum gehen, deren gesellschaftskritische Rele-
Valnlz 7A17 Sprache ringen und In kritisch-stimulativer Weilse Handlungs-
perspektiven aufzuzeigen. Christliche »Ars moriendi« darf nicht allein »private«
Heilsversicherung seln, sondern IMUSS ihre rettende und tröstende Kraft ebenfalls
sozial ZUr Geltung bringen.

Wer n der ıturgie mMıit der eigenen Sterblichkeit könfrontiert wird, Ist auch
herausgefordert, danach fragen, WIE die christliche Gemeinde mMıt terben-
den, Verstorbenen und Trauernden umgeht und Uurc ihr Verhalten dabe! Ande-
[6lT] ZeugnIs gibt Christen tragen hier eIne Hhesondere Verantwortung.‘“ DDIie
diakonale orge die Trauernden und die Toten hat eiıne Jange christliche Ara
dition und ird Hereits VoT frühen altkirchlichen Kirchenordnungen bezeugt: { Im-
[NelTr schon ildete ES eıne zentrale Aufgabe des Christentums, Menschen Im
Sterben begleiten, SIE Im UÜbergang VonNn der Welt der Menschen In die Welt
(jottes nicht allein lassen. DIe Toten begraben und die Trauernden
trösten, galt als Tugend der Barmherzigkeit.«”“

Christliche Gemeinden sollten sich fragen, Was ihr roprium Im Umgang mMıt
Tod und Trauer ausmacht und WIE SIE auf Tendenzen einer Tabuisierung, »Privati-
sierung« oder Trivialisierung des Todes reagleren sollen. DITZ orge Tod und
JIrauer ist nicht MNur eine rage hezahlter Bestatter, wichtig deren Aufgabe auch
Ist. |)iese rragen ehören In das Zentrum christlicher Gemeinden und auch schwul-

FA Vgl Vorgrimler, Der Tod Im Denken und Leben des C‘hristen, 141
Vgl Richter, Der Umgang mMit otlen und Trauernden In der christlichen emenmnmde
Fine Einführung, In ers. (He); ( Jer Umgang mMit den oten Tod und DBestattung in der
christlichen CGemeinde 123) Freiburg Brsg./Basel/Wien 1990, 9-26

Zulehner, Sterben und Tod, In Ders., Übergänge. Pastoral den Lebenswenden
(Pastoraltheologie; 4), uniter Mitarbeit Heller, Düsseldorf 1990,; 29-58, hier
Zulehner heruft sich auf das Beispie!l einer altsyrischen Kirchenordnung aus dem Unf-
ten Jahrhunder (vgl ebd., 28)



Axel KU NZe: emento mOT, Ars moriendi und Tagzeitenliturgie ©

lesbischer Gottesdienst- und Queergemeinden, denen eın Zeugnischarakter n
der Szene nicht abzusprechen Ist. /u NeNnen sind hier aber auch die zahlreichen
Gedenk- und Aidsgottesdienste, die In vielen tädten stattfinden und eın Zeugnis
christlich-gläubiger offnung geben

Dieses christliche Zeugnis ird Immer wichtiger In einer Gesellschaft, die
hestrebht ist, die rage nach dem Tod SA  3 Verstummen bringen. DIie Daulinische
Mahnung » Irauert nicht WIEe die, die keine offnung aben« ( eSsSs 4, 13) Ist
Aufruf, auch angesichts des es den CGilauben die Auferstehung In Wort und
JTat bezeugen. Konkret geht eEs hier rragen VOT Sterbebegleitung und MOSPIZ-
arbeit, Hilfen für Sterbende und Hinterbliebene, Formen der bestattung und des
Totengedenkens, der Trauerbegleitung und Thanatagogik USW.

Im Rahmen schwul-lesbischer Gottesdienstgemeinden stellt sich noch
einmal auf sehr spezilısche Weilse die rage, welche Verantwortung ihnen In der
JTrauer- und Sterbebegleitung dort zufällt, Menschen auf run ihrer sleich-
geschlechtlichen Lebensweise oder Lebenssituation familiäre Brüche oder Bezlie-
hungsverluste hinter sich haben und nicht selten auch welter t(ragen mMmMussen

Eine Gemeinde wird natürlich keinesfalls alle Fragen auf einmal ngehen Kön
11le  w Vielmehr Ist eın Prozess heilsamer Unruhe n Gang setzen, sich Immer
wieder derartigen Fragen stellen und damit auseinander setizen Alarmie-
ren sollte e jedoch, Wenn derartige Themen In einer christlichen Gemeinde über-
aup nicht mehr?) A Sprache kommen.

[ Die Neubelebung eINes »Memento MOTI« SOWIE die Herausbildung einer »Ars
moriendi« für UNnseTe heutige Zeılit mussen teilweise auch In der Wirklichkeit UNSeEe-
rer Kirche und ihrer Gemeinden Rechtfertigung ringen.] scheint sgerade
eIne solch existentiel! bedeutsame spirituelle Haltung eın wichtiges Korrektiv
sgenüber Tendenzen eıner Banalisierung des | ebens seln, In der der Tod kEl
en Platz mehr hat er Beschäftigung mMiıt diesen rragen IM vorliegenden Bel-
trag versucht Motiv des »Memento MOTI« In der Tagzeitenliturgie kommt
daher meInes Frachtens kein mussaler oder historischer Wert E vielmehr Ist SsIe
VOolT sroßer, vielleicht erschreckender Aktualität.

Christlicher Gilaube kann In der Auseinandersetzung mMıit Tod und terben
Hilfen anbieten, die aus einer langen Tradition christlicher Spiritualität, gläubigen
betens, uchens und Fragens schöpfen Allerdings lieben solche Überlegungen
fruchtlos, WEln SIE nıcht VOIT Finzelnen WIE VOT Gemeinden mMıiıt | eben efüllt
würden. [ie Draktische Auseinandersetzung mMıt den aufgeworfenen Frragen He
ginnt eigentlich erst dort, dieser beltrag enden [11US5

DITZ Feler der Tagzeıten |ässt den Betenden mMiıt ihrer Mahnung die ndlich
keit nicht allein. SIe nımmt ihn hinein In den Traditionsstrom der betenden Kirche
und In die eutige (Gemeinschaf: der Glaubenden DIie Tagzeiten sind ägliche
Feler und Aktualisierung des Paschamysteriums, In welchem der Mensch dem
Österlichen (jott egegne In der Auferweckung seInes Sohnes haben wır das
feste Vertrauen, dass sich auch UuNnSs das Wort Jesu rfüllt »Ich in die Auferste-
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hung und das eben, Wer ich slaubt, ird leben, auch wenn elr stirbt, und
jeder, der ich glaubt, ird In wigkei nicht sterben.« (Joh ı4, f.) Diese
offnung verkündet und nährt die Felier der Tagzeıten iImmer wieder In den
unklen WIE hellen tunden uUNseres Lebens, in Lob und Dank, Klage und Bitte

Der ıturgie gent ©> Wenn sSIEe die Sterblichkeit des Menschen VOT (iott ZU8

prache bringt immer das en das en VOr WIE nach dem Tod
Beides gehört Wer sich auf das terben vorbereitet, flieht nicht Aaus
dieser Welt. Vielmehr kann ET gerade damit einen Z/ugang ZUE Leben
erlangen. [ )as »Jetzt« des Menschen verma$s adurch Ernsthaftigkeit und Tiefe

gewIinnen. SO kann sich Hereits heute für UNS das Wort des Paulus erfüllen:
»Wır sind WIE Sterbende, und seht Wır eben.« (vel KOor 6, 9) Und diese ria
[1uUNg, glauben, hoffen und bekennen wır als Christinnen und Christen, wird
auch einmal über der etzten Stunde UNSeTrTes | ebens stehen.

Axel Bernd Kunze, Diplomtheologe und Diplompädagoge, atıg In der Bildungsarbeit, DTrO-
oviert ZUT eılt In Christlicher Sozialethi der Universita Bamberg, Studium der kath
Theologie und Pädagogik In Munster Westf.), Mitarbeit Im Vorbereitungsteam des urn
berger Queergottesdienstes. Zuletzt Veröffentlichung n der VWERKSTATT, eft+
»Kleines entikorn Hoffnung?«
Korrespondenzadresse: Ferdinand-Tietz-Straße L L-96052 Bamberg.
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Offen Werkstatt
xel B€f nd KUI')Z€

VCI'QUCCI'?
Lebenspartnerschalftsgesetz Ufld katholische Köürche

undestag giDt der HOomo Fhe SEINET Segen« »Bundestag macht Weg ZUT Homo
Fhe frei« oder hnlich lauteten die Schlagzeilen den JTageszeıtun-

SC achdem der Bundestag 16 ebruar Z mMiıt SeINeT rot grunen ehr-
heit dem Lebenspartnerschaftsgesetz zugestiimmt hatte |)as NeUue Gesetz |öste
aber auch eftigen Protest Aaus [)as Gesetzesvorhaben hat die rage nach sleich
seschlechtlichen | ebensweisen einmal mehr INS Blickfeld der Offentlichkeit E:
hoben Seine Verabschiedung markiert Finschnitt der bisherigen Rechts-
und Familienpolitik VOol {»historischen / asur« Wrl der bolitischen
Debatte die Rede

Verqueer!? In der Werbung kochen inzwischen Holger und Max rauten
eım die Produkte bekannten Tiefkühlfirma Fernsehserien sind chwule
hereits fast alltäglich sgeworden Berlin hat SeINeN ersten schwulen Regierenden
burgermeilster Und die anfängliche Aufregung z WeE]| Maänner VOr dem Stan-
desamt ird sich auch bald gelegt haben DITSZ Kirchen tun sich damit allerdings
scheinbar deutlich schwerer

Die folgenden edanken sind T7A ER sroßen Teil gleichnamigen Vortrag entinom
IN&  - der Rahmen Kooperationsveranstaltung der Katholischen och
schulgemeinde (KHG) Bamberg, der Evangelischen Studentengemeinde FESCi) Bam-
berg und des Katholischen Bildungswerks (KBW) Bamberg Sommer \a gehalten
wurde DDer Manuskriptausschnitt wurde für die Drucklegung stark überarbeitet ank
gilt D Wolfgang Schürger für die Ermöglichung des damaligen ortrags
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Die folgenden edanken versuchen, einıge Reaktionen der katholischen Kır-
che auf das MeUue (jesetz einzufangen: von der weltkirchlichen Fbene His Zur
farrei VOorT Ort ehr AlG eine kurze Skizze kann dies AIC seln, aber vielleicht en
Anstolß, die Diskussion welıter kritisch verfolgen. Abschließend SOl eın kurzer
Ausblick In ichtung einer erneuerten Theologie der Lebensformen gewagt WEeT-
den

Ausgangslage
[ )as /weilte Vatikanische Konzil hat In der Ehe-, Familien- und Moraltheologie
NeUeEe Turen aufgestoßen.“* Eine Hositive S gleichgeschlechtlicher Sexualität
und gleichgeschlechtlicher Beziehungen Ist aber bisher nicht erreicht. Unverän-
dert ird n den kirchlichen Außerungen eın unhintergehbares unktim von Fhe
und Familie veteidigt: eine Tatsache, die dazu beigetragen hat, dass eine eigen-
ständige und differenzierte Familientheologie His heute ebenfalls eın katholisches
Desiderat geblieben ist In der Sexual- und Familienethik trıtt das nicht hinrei-
chend geklärte Verhältnis zwischen Theologie und Humanwissenschaften He
sonders deutlich Tage

Seit dem Konzil Sind verschiedene welt- und ortskirchliche Stellungnahmen
ZUH. Homaosexualität erschienen .} Deutlich unterscheiden die lehramtlichen JTexte
und auch die meilsten moraltheologischen Stellungnahmen zwischen »NOMOSEe-
xueller Orientierung« und »homosexuellen Handlungen« [ Die Vorbehalte CN-”
über gleichgeschlechtlichen Partnerschaften ergeben sich nicht zuletzt AaUus$s der
kKatholischen re VO sakramentalen Status der Fhe und dem traditionell tief
verwurzelten Naturrechtsdenken n der katholischen Moraltheologie.

Die Erfolge der bisherigen Lobbyarbeit IM kKatholischen aum leiben deut-
lich hinter den evangelischen Erfahrungen zurück. Seit Mitte der neunziger re

etiwas spater als. ın den evangelischen Kirchen ist innerhalb der katholischen
Theologie en verstärktes Nachdenken Uber Homosexualität festzustellen. 996
|öste eın Beitrag des Pastoraltheologen Henz In den »Stimmen der / eıt« eine
letztlich HIS heute nicht verstummte Debatte über die überdurchschnittlich hohe
Zanl schwuler Priester ALc In kirchlichen Verbänden haben sich schwul-lesbi-
sche Inıtlatıven gegründet Z aYy, KolPink Mancherorts sind schwul-lesbhi-
sche konfessionell gebundene, aber ökumenisch offene. Gottesdienstgemeinden
entstanden. Und WanNnn werden In den Queergottesdiensten die ersten Hochzei-
ten gefeiert?)

Vgl Marlanne Heimbach-Steins, Fhe Partnerschaft Familie: Kirche In einem schwie-
rigen LernprozelS, In Zeitschrift für Familienforschung (1 999} 5-20, hier
Vgl beispielsweise Christian Käufl, (iratie ungs Kirche und Homosexualität In der
Wahrnehmung homosexueller Manner, Maınz 2000, AD
Vgl Hans-Peter Heinz, Homosexualität und geistliche Berufe, ennn pastoraltheologischer
Z/ugang, In St/ 274 Bd 1996), 681-692
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Nach dieser knappen Skizze über die Ausgangslage innerhalb der atholi
schen Kirche soll kurz das ungste weltkirchliche Dokument vorgestellt werden,
mMıit dem sich der Vatikan n die gegenwartig n den westlichen ändern laufende
familienpolitische Diskussion eingeschaltet hat

InNne Stellungnahme dus dem Vatıkan

Fnde 2000 wurde dem ite] »Ehe, Familie und ‚Faktische Lebensgemein-
cschaften«« eın Schreiben des Päpstlichen Rates für die amillie veröffentlicht (rück-
datiert WIE Del papstlichen Dokumenten nicht UNUuDIIC auf den uli 2000,
den Gedenktag der Großeltern Jesu oachim und Anna | )as Schreiben ündelt
die Ergebnisse mehrerer vatikanischer Studientagungen aus den Jahren 999 und
2000, die sich miıt der »steigenden Zahl VoT/ faktischen Lebensgemeinschaften
und der daraus folgenden Abneigung die Fhe« das Vorwort he.
schäftigten.

[ Der verwendete Begriff der yfaktischen Lebensgemeinschaft« Ist eın vatikani-
sches Kunstwort. Fr bezeichnet In der Sprache der Verfasser alle Formen des
menschlichen Zusammenlebens unter Finschluss der sexuellen Gemeinschaft hne
vorherige Eheschließung.?

In erstaunlich scharfer und Dolemischer Form® wird die sogenannte »Giender-
Ideologie« verurteilt. Der mMIt Fnde der sechziger Fe einsetzende Geschlechter-
iskurs In Politik, Kultur und Wissenschaft wird für eine »Deinstitutionalisierung
der Fhe« und eine In den westlichen Gesellschaften zunehmende »Zerstörung
der Familie« verantwortlich emacht. Oruüıc heißt eEs

»[DIe ‚Gender-Ideologie« hat In der individualistischen Anthropologie des
radikalen Neoliberalismus einen fruchtbaren en gefunden [ Die Beanspruchung
des gleichen Status für Fhe und faktische Lebensgemeinschaften und dies
für homosexuelle) wird heute allgemein durch den Rückgriff auf Kategoriıen und
Begriffe der Gender-Ideologie serechtfertigt. SO gehen manche weiıt,
dass SIE ede konsensuale Verbindung ‚»Familie< Mennel und die natürliche Ne!I-
SUuNg der menschlichen Freiheit ZUrTr gegenseltigen Hingabe und deren Wesens-
merkmale verschmähen. | )iese Hilden aber das Fundament der Fhe Als Institution
und gemeinsames Gut der ganzen Menschheit.«“

Was als Anerkennung der Entdiskriminierung faktischer Lebensgemeinschaf-
ten bezeichnet wird, Ist nach Ansicht des Päpstlichen Familienrates »In Wirklich
keit eine Diskriminierung Von FEhe und Familie, ird SsIe doch mit allen anderen

Vgl Ehe, Familien und y»Faktische Lebensgemeinschaften«, Abs
Der Präsident des Päpstlichen Familienrates, Alfonso Kardinal Oopez Trujillo, und seIn
Sekretär, ischof FrancIsco C Hellin, bezeichnen hingegen In ihrem Vorwort die dar
gelegten Ausführungen als »nüchterne und verantwortungsbewußte Überlegungen«.
Ebd., Abs
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Formen eheähnlichen Zusammenlebens auf eine Stufe geste ohne dass der
vorhandenen der fehlenden Verpflichtung ZUT gegenseltigen JTreue und FA / eu-
SUun$g und Erziehung VOol Kindern echnung wird.«8

In seIner anthropologischen, theologischen und ethischen Reflexion ordert
das Vatikandokument Immer wieder den unlösbaren Zusammenhang Von Fhe
und amilie eın Staat und Gesellschaft werden ausdrücklich ihre Verpflich-
tung erinnert, die In der Fhe (!) begründete Familie schützen und fördern.?
Die Aufgabe der Christen seI C5, In einer weithin säkularisierten Welt »auf der
natürlichen Ordnung der Schöpfung« beharren: [Der hebund der ext In
Formulierung der katholischen Fhelehre begründet zwischen Mann und Frau
eIne Gemeinschaf: des ganzen Lebens, welche durch ihre natürliche 1genart auf
das Wohl der Ehegatten und auf die Zeugung und Erziehung VOoT chkommen
schaft hingeordnet ist.!0

Vor diesem Hintergrund verwundert die negatıve Wertung gleichgeschlecht-
licher Lebensgemeinschaften niıcht Ihre Anerkennung oder Gleichstellung VeTrl-
schlimmere die ausgemachte Situation eines Werte- und Kulturverfalls [1UT noch
welter. »[DIe FEhe darf nicht mMit eıner homosexuellen Beziehung auf eine Fbene
gestellt werden; das widerspräche dem gesunden enschenverstand.«!'

Als Gründe werden die fehlende Zeugungsfähigkeit und die vermeintlich nicht
mögliche interpersonale Komplementarität auf ohysisch-biologischer und DsyChO-
logischer ene angeführt. Weliıter heißt ES5 Berufung auf eine Rede aps
Johannes Pauls l

»DIe taktische Lebensgemeinschaft Von Homosexuellen ıst einerseIlts eINne
bedauernswerte Entstellung dessen, Was eine | jebes- und Lebensgemeinschaft
zwischen einem Mann und einer Frau In der gegenseltigen, für das en offe
en Hingabe, seIn sollte«. E An die SsOZziale Transzendenz der Wahrheit über die
eheliche Liebe erinnern und demzufolge betonen, dass die Anerkennung oder
schlimmer noch die Gleichstellung homosexueller Beziehungen miıt der Fhe
eın schwerer Fehler ware, Ist keine Diskriminierung dieser Menschen. L)as Ge:
meinwohl der Gesellschaft verlangt, dass die eheliche Gemeinschaf als Uunda-
ment der Familie gesetzlich anerkannt, gefördert und geschützt wird.«'?*

HIN Kommentar erübrigt sich dieser Stelle. Aus Praxiserfahrung SEeI lediglich
angemerkt: IC 1Ur einmal hat der Verfasser be! seinen Vortragen rlebt, dass
kirchliche Stellungnahmen Sd! nicht mehr kommentiert werden brauchen,
sondern allein (r bloßes Zitieren WIE »Realsatire« wirken und das Auditorium
ZU Lachen reizen. |)ie katholische Sexualethik steckt In einer tiefen Akzeptanz-

Ebd Abs
Vgl ebd., Abs
Vgl ebd., Abs 31
Ebd Abs
Fbd
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und Glaubwürdigkeitskrise; eIne Umkehr ird immer drängender. UrcC die
bewegliche Haltung des | ehramtes und die zunehmende nnerkirchlich Polari-
sierung äl e5 immer schwerer über das sprechen, Was rısten und Theolo
seNn konstruktiv In Fragen der Partnerschafts-, Sexual- und Familienethik Aaus ihrer
Glaubensmauotivation haben

Ansatze zu Dialog auf Fhbene der eutische Bischofskonferenz

Der V  aNsSCSANSECENE IC In das vatikanische Schreiben bestätigt eine FEinschät-
ZUN$ der Bamberger Sozialethikerin Heimbach-Steins Diese hatte festgestellt,
dass In gesamtkirchlichen Texten eın Fhe- und Familienideal entworfen und [10T7-

matıv vorgegeben werde, das mehr Homogenıitat verspricht, als 'aklısc vorhan-
den ist Lebensformen, die diesem Idea|l nicht entsprechen, werden entweder als
Objekt christlicher Fürsorge oder als Bedrohung Stichwort Werteverfall wahr-
2Näher der konkreten ealta und der vielgestaltigen Wirklichkeit
gelebter Dartnerschaftlicher und ftamilialer Verantwortung sind ihrer Meinung nach
dagegen die Ortskirchen.'®

[Der induktive Weg VOTN Konsultationsverfahren einer noch relativ Jungen
Methode katholischer Sozialverkündigung scheint der Notwendigkeit eıner
sorgfältigen Vermittlung zwischen ea| und vielgestaltiger Wirklichkeit, zwischen
gläubiger Deutung und gesellschaftlicher Praxıs ANSECTIMNMESSECNET seIn als viele
rühere kirchliche Stellungnahmen.'* DITZ Katholische Bischöfe In Deutschlan
haben sich mMit dem sogenannten »Sexualitätsbrief«!> auf eiınen derartigen VWeg
eingelassen, die diagnostizierte Sprachlosigkeit in der kirchlichen Sexualmoral

überwinden bisher eın Novum für die individualethische Verkündigung der
Irche DITZ Chancen und Risiken des Dialogprozesses den »Sexualitäts-
rief« sind In der VVERKSTATT hereits ausführlic besprochen worden.!

Vgl Marlanne Heimbach-Steins, Ehe Partnerschaft Familie, Fa
Vgl xe| Bernd Kunze, Soziale Verantwortung CN TIhema machen! [ )as Sozlalwort
der Kirchen und die kirchlich sOziale Bildungsarbeit (Akademische Abhandlungen
den Erziehungswissenschaften), Berlin 2001, 69-77
Brief der Jugendkommission der Deutschen Bischofskonferenz die Verantwortli-
chen In der kirchlichen Jugendarbei einigen Fragen der Sexualität und der Sexual-
pDäadagogik. September 1999 ADBK; 148), Bonn 1999). Vgl Stefan ar
ner, Zwischenbilanz. Fine Auswertung ZU Sexualitätsbrief der Jugendkommission
der Deutschen Bischofskonferenz Clie Verantwortlichen in der kirchlichen Jugend
arbeit einıgen Fragen der Sexualität und der Sexualpädagogik. Mit einem Vorwort
Von Jugendbischof Franz-Josef Bode (Diskussion PraxIıs Dokumentation; 5 LUS-
eldorf 2000
Vgl Xe| Bernd Kunze, Sexualpädagogik: Die Sprachlosigkeit überwinden, In Kirche
Intern 2001), 6/Juni 2001,

17 Vael: Axe!l Bernd Kunze, Fın Frühling In der katholischen Sexualethik? Der
»Sexualitätsbrief« der Jugendkommission und seINEe ussagen ZUrTr Homosexualität, In
WeSTh 2001 /2-94, hier /3-/78; Ders., Kleines Senfkorn Hoffnung? Anfragen
die welteren Beratungen der Katholischen ISCANOTe iIm Dialogprozess den
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Dabei Ist deutlich geworden, WIE klein und mühsam die Ccnrıtte sind, mıit
denen das nnerkirchliche espräc dieser Stelle vorangeht. [LDas ema ist
nicht NUur brisant und mMıit traditionellen Vorurteilen belastet, sondern überdies n
höchstem aße angstbesetzt.'® Wiesendanger urteilt: »FUur chwule und Lesben,
die selbst In kirchlichen Diensten stehen insbesondere Heim katholischen Kle.
1US$S sind überproportional viele chwule, Wads der emaUu eine zusätzlich ıı

ote der entlarvenden Doppelmora|l verleiht ird das Problem natürlich
noch verstärkt.«!?

Auch wen kirchliche Dokumente nach Außen hin scheinbar nicht mehr
leidenschaftlich diskutiert werden, vielleicht Im Wortlaut Sar nicht mehr ZUT Kennt-
NIS werden, rufen SIE weiterhin subtile Verletzungen hervor. Pastora-
le Begleitung [NUSS dort unglaubwürdig leiben, eın wichtiger Teil der PersOon-
ıchkei tabuisiert oder abgelehnt ird Fın verbindlicher Dialog über das ema
Homosexualität innerhalb der katholischen Kirche, der und hrlich eführt
werden soll, ird auf eine begleitende Versöhnungsarbeit nicht verzichten dür.
fen

In der PraxIis der katholischen Kirche ird eine Doppelstrategie gefaHren: Im
Leitbild »streng«, Im seelsorglichen Finzelfall >>gn8dlg« Öffentlich ird das LeIit-
bild »FEhe und Familie« vehement verteidigt, privat Ist vieles möglich alles nach
dem »Nichts ird heiß/WIE 5 ekocht wird.«

[ ie rage, WIE die Kirche dienstrechtlich und poraktisch mıiıt dem (je
Setz mgehen will, Ist noch nicht en diskutiert worden; die rragen, die NM-
wartıg auf der katholischen Tagesordnung stehen, liegen zeitlich noch davor. Vie-
le Diskurse, die IM katholischen Kaum eführt werden, noch unverkenn-
bar den (j‚elst alter Debatten, die andernorts schon überwunden sind Der bishe
rige Dialogprozess den »Sexualitätsbrief« hat ezelgt, WIE viele sich deswe-
SCH hereits Aaus der innerkirchlichen Diskussion demoaotiviert zurückgezogen ha-:
ben

ewegung In der Gemeinde VoOr Ort

Vor Ort können derartige Lern- und Diskussionsprozesse durchaus möglich seln,
WIE das Beispiel eINes Bildungsabends auf Pfarrebene beweilst. ort referierten
der hiesige Amtsgerichtsdirektor und der Gemeindepfarrer über das 11ECUE ( ,e-
sSEeT{i7Z Aaus Juristischer und theologisch-pastoraler Perspektive [ )as Fazıt des Seel
SOrgers Fnde seiner Ausführungen: [ Die Kirche solle sich In der Ööffentlichen

»Sexualitätsbrief« der Jugendkommission. Fın Nachtrag AdUus andragogischer Perspekti-
FE Bericht über das almnzer Hearıng In der »Werkstatt« VO Marz, In WeSTh

2001 168-1
Vgl Udo Fischer, Linker esus rechte Kirche. EIne Recherche, Wien-Klosterneuburg
1994,
Kurt Wiesendanger, Schwule und Lesben In Psychotherapie, Seelsorge und eratung.
Ein Wegwelser. Miıt einem Vorwort Von Udo Rauchfleisch, Göttingen 2001, OT
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Diskussion zumindest zurückhalten und den Kat des Gamaliels aus der Apostel-
geschichte beherzigen. Was Von (CGiott ist, ird sich durchsetzen; Wäas nicht, ird
auch wieder verschwinden.

Der Verfasser ist mMıiıt gemischten Gefühlen der Veranstaltung CBgangsen,
aber DOSItIV überrascht worden. Tiefsitzende negatıve Vorbehalte offenbarte die
Diskussion weniger als vielmehr Unsicherheit gegenüber heute noch »exotisch«
anmutenden en gelebten gleichgeschlechtlichen Partnerschaften. Entsprechen-
de L acher und Außerungen des Publikums Darıerte der Amtsrichter mMit dem Hın-
wels, dass seIiner Studienzeit VOT dreißig Jahren das Ur vereinzelt Draktizierte
unverheiratete Zusammenleben VOT der Fhe auch noch exotisch/heu-

aber gang und gäbe geworden SEeI
FSs scheint ewegung INnS pie! kommen. UJnd die Veranstaltung hat C

zeigt, dass einzelne Gemeinden nOosItive Gesprächsimpulse für einen Hheiderseiti-
gen Lernprozess seizen können, wWenn SIEe [1UT wollen. Doch theologisch VeTlT-
siert und offen der farrer diesem Abend auch prach, vermochte ET dennoch
nicht über den Schatten katholischer Selbstwahrnehmung springen:

Für Menschen IM Coming-out oder nach dem Scheitern eIner Fhe halte die
Kirche seinen Worten nach keine befreiende, lebensfördernde und hilfreiche
Botschaft hereit. SIe mussten ihren vWeg die re der Kirche sehen Er
gab en dass elr jeden Menschen verstehen könne, der nach einer derarti-
CN Krisenerfahrung der Kirche den Rücken kehre Pastoral erreichbar selen der-
artıge Gruppen für die Kirche nicht mehr, obwohl auch hier eın spirituelles Inter-
ESSE nicht übersehen SeI [ Dieses könne VOTl der Kirche aber nicht mehr aufge-
sriffen werden, weshalb elr auch nicht damit rechne, dass viele Schwule und
| esben überhaupt noch den kirchlichen egen für ihre Partnerschaft wollten.

Schade, dass chwule und Lesben VOo'N der Kirche und ihren Amtstragern selbst
scheinbar [1UT noch außerhalb von inr werden. Viele Fragen leiben auf
diese Welse nicht UTr dem hetreffenden en unbeantwortet IM Raum
stehen, weil Nan mıit entsprechenden Gesprächspartnern IM eigenen Binnen-
[AdUTN schon gar nicht mehr rechnet. ] könnten einige Fragen durchaus he-

werden, wWenn Man die kirchlichen Scheuklappen fallen ließe und die
Schwulen und | esben auch In den eigenen Reihen ndlich wahrnehmen würde.
FS sibt eine schwule Subkultur In der Katholische Kirche, aber auch das selbst-
verständliche und oft ohne sroße Worte auskommende Miteinander Von hOomo-
und heterosexuellen Christinnen und rısten VOor (Irt

enn alle sind kKeineswegs hereits AdUSSEZOSEN und haben das Weilte esucht
Gegenseitig miteinander InS espräc kommen wollen, sich auf einen wech-
selseitigen Lernprozess einzulassen und die unterschiedlichen Lebens-, Glaubens-
und Liebeserfahrungen mMiteinander teilen, [11US5$5 zunächst einmal mMit der
Wahrnehmung des Anderen oder der Anderen und seIiner oder ihrer Lebensform
beginnen. Und da IMUSS INMan oft dr nicht In die Ferne licken: anchma sitzt
der der die Andere, üUber den oder die sgerade geredet wird, einfach eınen Platz
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aneben In der Kirchenbank Vieles würde dann gar nicht mehr exotisch
u wWIEe nicht wenige heute noch lauben

»[Jass ich vorkomme mıt melner Identität und Lebensform, nıcht als
Seelsorgefall, nicht als bedauerlicher Unfall der Schöpfung, sondern als anerkannter
Teil, als Mitglied der Kirche, benannt In Gebet, urbıtte und redigt einem
normalen Sonntag j das ist das Ziel ].«

Neuaufbrüche vor Ort und Okale Fortschritte In den melsten Fällen ohl
über den Weg nersönlicher Begegnung erzielt machen Mut, lassen aber auch
die (renzen derartiger Verständigungsprozesse chnell deutlich werden. [ )as
vatikanische Schreiben hat deutlich gemacht, WIE schwer nachhaltige CcCnNrıtte
und konsequente Veränderungen angesichts weltkirchlicher Strukturen fallen;
diesem Problem ird steht befürchten auch der Von den deutschen
Bischöfen begonnene Dialog nicht entkommen können, WeTnNn NIC einzelne

Akteure den Mut Zz/u offenen Widerspruch aufbringen werden.

Ausblick auf dem Weg eıner Theologie der Lebensformen

|Jie rechtliche Anerkennung gleichgeschlechtlich empfindender und liıebender
Menschen kannn dazu beitragen, Schwulen und | esben rechtzeitiger Klarheit
über sich cselbst verhelfen, und dadurch auch unnötiges Leid vermindern.

Auch IM kirchlichen aum hat sich Hereits etiwas [ Die Gesprächsprozesse
und begegnungen der etzten dreißig ahre, In denen sich Schwule und Lesben
mMıit ihren Glaubens: und Lebenserfahrungen immer offener n den Kirchen zel-
gen, en Veränderung gebrac Aber vielen auf beiden Seiten! äl ES
Immer noch schwer verstehen, dass schwule Christen und lesbische Christin:
men Erfahrungen gelingenden Lebens IM Kontext ihres Gilaubens machen kön
171e  a Fur viele Ist die Anfechtungs- und Entscheidungssituation des Coming-outs
auch einem Glaubensproblem geworden, das SIE durch eINne Abwendung Vorn
Cjott oder der Kirche heantwortet haben

Gleichzeitig gibt E Vviele theologische, spirituelle und innerkirchliche Neuauf-
brüche Die Entwicklung eiıner erneuerten Fthik und Theologie der Lebensfor-
Inen steht aber noch Anfang Im gemelInsamen Suchen und Nachdenken
können die theologischen, moraltheologischen und sozialethischen Kessourcen
für eIne der vielgestaltigen Wirklichkeit erecht werdende theologisch-ethische
Neuorientierung gebündelt werden.

[Das Ziel Ist eine Theologie der Lebensformen, In die auch eine Schwule MO-
ral integriert werden kann. Fine Ethik des Zusammenlebens darf die festzustellen

ust/Elisabeth Schmidt-Brockmann, Mühsam erarbeitete Normalität. Erfahrungen
mıit der Lebensformen-Diskussion In der Nordelbischen Kirche, In Christoph Behrens/
Rüdiger Sachau (Hgg.) Homosexualität Herausforderung für die Familie. Evangeli-
sche ademiıe Nordelbien (Orientierungen; 1} Hamburg 2000, hier 106
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de »Differenz In der Vielfalt« als Bereicherung und Freiheitsgewinn, nicht als Be:
drohung wahrnehmen. Allerdings darf €e] normative Beliebigkeit nicht VOT-
schnell mMıt ernsthaftem und engaglertem Interesse Anderen und selIner L ebens-
welt gleichgesetzt werden. [ DIie Plausibilitätsbedingungen des eigenen Anspruchs
dürfen nicht kleingeredet werden. FS 1A66r sich argumentieren, welche Verspre-
chungen unglaubwürdig, welche Verheißungen NalvV und welche Ziele entweder

idealisiert oder banal formuliert sind Mischen wır UNns In diese Diskussion
selbstbewusst en auch und gerade als schwule Theologen!

xel Bernd Kunze, zu utor siehe den Beitrag »Memento mOT, Ars moriendi und Tag-
zeitenliturgie« In diesem eft.
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Trialog dreier schwarzer Schafe

eın Impuls QUS dem Nürnberger Queergottesdienst

er folgende Trialog entstand für den zwelten Nürnberger Queergottesdiensf
April 2001 DDieser zweiıte Sonntag nach (Jstern heißt In der CVaANSE-

ischen iturgie traditionell »Hirtensonntag«. [)as Bild Vo (‚uten Hırten ruft sehr
ambivalente Vorstellungen hervor: Sehnsucht nach Geborgenheit und 1der-
spruch die zugewlesene olle, Kindheitserinnerungen und Klischeevor-
stellungen310  Offene Wer|<statt  Trialog dreier schwarzer Schafe —  ein Impuls aus dem Nürnberger Queergottesdienst  er folgende Trialog entstand für den zweiten Nürnberger Queergottesdiensf  D  am 29. April 2001. Dieser zweite Sonntag nach Ostern heißt in der evange-  lischen Liturgie traditionell »Hirtensonntag«. Das Bild vom Guten Hirten ruft sehr  ambivalente Vorstellungen hervor: Sehnsucht nach Geborgenheit und Wider-  spruch gegen die zugewiesene Rolle, Kindheitserinnerungen und Klischeevor-  stellungen ... Der folgende Trialog spielt mit diesem Bild; er reagiert unmittelbar  auf das Psalmlied »Weil ich Jesu Schäflein bin«. Was ist unsere Rolle als schwule  Christen, wenn wir uns innerhalb der Kirche zur Feier des Abendmahls versam-  meln? Mit welcher Motivation versammeln wir uns als Gemeinde zum Queer-  gottesdienst? Was wollen wir erreichen? Wie lässt sich unsere Sehnsucht beschrei-  ben? Wie sehen wir uns selber, wie unsere Zukunft? Was ist unser politischer  Anspruch? Wie sehen wir unseren diakonalen Auftrag? - ... ein !mpuls, der hof-  fentlich mehr ist als das Blöken dreier »dummer« Schafe:  Weil ich Jesu Schäflein bin (nach Psalm 23)  1  Weil ich Jesu Schäflein bin, / freu ich mich nur immerhin / über meinen guten  Hirten, / der mich wohl weiß zu bewirten, / der mich liebet, der mich kennt /  und bei meinem Namen nennt.  Unter seinem sanften Stab / geh ich ein und aus und hab / unaussprechlich  süße Weide, / daß ich keinen Mangel leide; / und so oft ich durstig bin, / führt  er mich zum Brunnquell hin.  Sollt ich denn nicht fröhlich sein, / ich beglücktes Schäfelein? / Denn nach  diesen schönen Tagen / werd ich endlich heimgetragen / in des Hirten Arm  und Schoß. / Amen, ja, mein Glück ist groß!  (Text: Henriette Marie Luise v. Hayn 1778, Evgl. Gesangbuch Bayern/Thüringen, Nr. 593)  Im Hintergrund (vom Band): das Blöken von Schafen.  Wandprojektion: Andachtsbild »Jesus - der Gute Hirt - weidet sein Schäfchen«.  Schaf A: Also, ich könnt‘ mich da ja schon wieder mal aufregen! Bää. So ein  blödes Lied!!! Was haben diese Liederdichterinnen bloß für ein Bild von uns:  immer niedlich, immer fröhlich auf der grünen Aue herumhüpfen - und noch  voller: Dankbarkeit für den »sanften Stab«, der ja am besten weiß, wo’s langgeht.  Nää, so ein Kitsch! Das hat doch mit der Schafswirklichkeit heutzutage aber auch  gar nichts zu tun!L Der olgende Trialog spielt mMıiıt diesem Bild; er reaglert unmittelbar
auf das Psalmlied »Weil ich Jesu Schäflein Hin«. Was ist UuUNseTe Rolle als schwule
Christen, Wenn wır uns innerhalb der Kirche FAır Feler des Abendmahls VerSalıl-

meln? Miıt welcher Motivatıon versammeln wır Uuns als Gemeinde 241 Queer-
sottesdienst? Was wollen wWiIr erreichen? Wiıe l|ässt sich UNSefe Sehnsucht heschrei-
hen? Wie sehen wır Uuns selber, WIE UNsSeTrTe un VWas Ist politischer
Anspruch? Wiıe sehen wır UNsSeren diakonalen uftrag310  Offene Wer|<statt  Trialog dreier schwarzer Schafe —  ein Impuls aus dem Nürnberger Queergottesdienst  er folgende Trialog entstand für den zweiten Nürnberger Queergottesdiensf  D  am 29. April 2001. Dieser zweite Sonntag nach Ostern heißt in der evange-  lischen Liturgie traditionell »Hirtensonntag«. Das Bild vom Guten Hirten ruft sehr  ambivalente Vorstellungen hervor: Sehnsucht nach Geborgenheit und Wider-  spruch gegen die zugewiesene Rolle, Kindheitserinnerungen und Klischeevor-  stellungen ... Der folgende Trialog spielt mit diesem Bild; er reagiert unmittelbar  auf das Psalmlied »Weil ich Jesu Schäflein bin«. Was ist unsere Rolle als schwule  Christen, wenn wir uns innerhalb der Kirche zur Feier des Abendmahls versam-  meln? Mit welcher Motivation versammeln wir uns als Gemeinde zum Queer-  gottesdienst? Was wollen wir erreichen? Wie lässt sich unsere Sehnsucht beschrei-  ben? Wie sehen wir uns selber, wie unsere Zukunft? Was ist unser politischer  Anspruch? Wie sehen wir unseren diakonalen Auftrag? - ... ein !mpuls, der hof-  fentlich mehr ist als das Blöken dreier »dummer« Schafe:  Weil ich Jesu Schäflein bin (nach Psalm 23)  1  Weil ich Jesu Schäflein bin, / freu ich mich nur immerhin / über meinen guten  Hirten, / der mich wohl weiß zu bewirten, / der mich liebet, der mich kennt /  und bei meinem Namen nennt.  Unter seinem sanften Stab / geh ich ein und aus und hab / unaussprechlich  süße Weide, / daß ich keinen Mangel leide; / und so oft ich durstig bin, / führt  er mich zum Brunnquell hin.  Sollt ich denn nicht fröhlich sein, / ich beglücktes Schäfelein? / Denn nach  diesen schönen Tagen / werd ich endlich heimgetragen / in des Hirten Arm  und Schoß. / Amen, ja, mein Glück ist groß!  (Text: Henriette Marie Luise v. Hayn 1778, Evgl. Gesangbuch Bayern/Thüringen, Nr. 593)  Im Hintergrund (vom Band): das Blöken von Schafen.  Wandprojektion: Andachtsbild »Jesus - der Gute Hirt - weidet sein Schäfchen«.  Schaf A: Also, ich könnt‘ mich da ja schon wieder mal aufregen! Bää. So ein  blödes Lied!!! Was haben diese Liederdichterinnen bloß für ein Bild von uns:  immer niedlich, immer fröhlich auf der grünen Aue herumhüpfen - und noch  voller: Dankbarkeit für den »sanften Stab«, der ja am besten weiß, wo’s langgeht.  Nää, so ein Kitsch! Das hat doch mit der Schafswirklichkeit heutzutage aber auch  gar nichts zu tun!eın Impuls, der hof-
enüuüıc mehr Ist als das Blöken dreier ydummMEer« Schafe:

Weil ich Jesu Schäflein hın NaCı 'salm 23)
Weaeil ich Jesu Schäflein DIiN, freu ich ich NUur immerhin über meInen uten
Hırten, der iıch ohl eiß bewirten, der ich liebet, der mich kennt /
und Hei meInem Namen
Unter seinem sanften Stab geh ich eın und AUuS$s und hab unaussprechlich
süuße Weide, dalß ich keinen Mangel leide; / und oft ich durstig bin,
er ich Z Brunnquell hin
Sollt ich denn nıcht röhlich seln, ich beglücktes Schäfelein? enn nach
diesen schönen agen werd ich endlich heimgetragen In des Hırten Arm
und Amen, Ja, meın Gilück Ist grols!

(Text: Henriette arıe ulse Hayn 1778 Evgl. Gesangbuch Bayern/Thüringen, Nr. 593)
Im Hintergrund (vom Band das Blöken VON chafen
Wandprojektion: Andachtsbil »Jesus der (Giute Hırt weidet seIn Schäfchen«

Also, ich Kkönnt  / mich da Ja schon wieder mal aufregen! BAa SO en
blödes Lied!!! Was en diese Liederdichterinnen blo(ß$ für eın Bild Von un  N
Immer nıedlIc immer röhlich äuf der grünen Aue herumhüpfen und noch
voller Dankbarkeit für den y»sanften Stab«, der Ja hbesten weils, WO'’'S langge
Naa, eın Kitsch! [)as hat doch mMıit der Schafswirklichkeit heutzutage aber auch
dl nichts tun!



Trialog dreier SChWÖTZCI' Schafe

Pst! doch nicht schon wieder laut herum! Daß du auch
Immer allem WAas hast! Miır gefällt das Lied!

»Sollt ich denn nicht fröhlich seln, ich beglücktes Schäfelein?«
Uns geht doch gut hier fette VWiesen, frisches Wasser, eine wärmende Her-

de in der a Wads willst du mehr? Und den Hirtenstab ekommt Man Ja
niıcht grundlos übergebraten! Wenn Nan Dockig Ist WIE [Ju Ja dann Ist das
auch kein Wunder! Ich würde ich Demer Stelle infach eın wenig zurückhal:
tien WIE ich Wır haben E als die drei einzigen schwarzen Schafe In der
Herde Ja schon schwer [ )a mufß INan Ja nicht jeden Preis noch auffal
len wollen.

Du eEs du unverbesserliches Opferlamm SO leicht haben wır 5
nämlich nicht In dieser Herde VOo'/ selbstgefälligen Schneeflöckchenschafen. DIT
hbekommst doch jeden Tag spuren, dass die sich für WAas Besseres halten.
Schau Dich doch bloß /  mal fünf Meter Abstand halten SIE und schielen 11UT
ab und mal verkniffen aus dem Augenwinkel UuNs$s erüber. Und Wa
LU dazu? Amen, Ja »mMmeIn lüc Ist grols!« und ziehst den Kopf eın und schweigst.
Anstatt denen mal ordentlich die unge rauszustrecken. Baaal lac Power!

Schaf Habt Ihr ZWEI Fuch schon wieder In der 'olle Ich kann Fuch nicht
verstehen. Ich bin nNnun einmal schwarz:Trialog dreier schwarzer Schafe  311  Schaf B: Pst! Blök‘ doch nicht schon wieder so laut herum! Daß du auch  immer an allem ’was auszusetzen hast! Mir gefällt das Lied!  »Sollt ich denn nicht fröhlich sein, ich beglücktes Schäfelein?«  Uns geht’s doch gut hier: fette Wiesen, frisches Wasser, eine wärmende Her-  de in der Nacht - was willst du mehr? - Und den Hirtenstab bekommt man ja  nicht grundlos übergebraten! Wenn man so bockig ist wie Du - ja dann ist das  auch kein Wunder! Ich würde mich an Deiner Stelle einfach ein wenig zurückhal-  ten - so wie ich. Wir haben es als die drei einzigen schwarzen Schafe in der  Herde ja schon schwer genug. Da muß man ja nicht um jeden Preis noch auffal-  len wollen.  A: Du sagst es - du unverbesserliches Opferlamm: So leicht haben wir es  nämlich nicht in dieser Herde von selbstgefälligen Schneeflöckchenschafen. Du  bekommst doch jeden Tag zu spüren, dass die sich für ’was Besseres halten.  Schau Dich doch bloß ’mal um: fünf Meter Abstand halten sie und schielen nur  ab und zu mal verkniffen aus dem Augenwinkel zu uns herüber. Und was sagst  Du dazu? Amen, ja »mein Glück ist groß!« und ziehst den Kopf ein und schweigst.  Anstatt denen mal ordentlich die Zunge rauszustrecken. Bäää! Black Power!  Schaf C: Habt Ihr zwei Euch schon wieder in der Wolle. Ich kann Euch nicht  verstehen. Ich bin nun einmal schwarz: ... na und? Wenn die anderen damit ein  Problem haben, ich nicht: Ich bin wie ich bin, dazu stehe ich und das will ich  zeigen. Aber Ihr habt doch einen richtigen Verfolgungswahn: Ihr spinnt doch  beide. Die Farbe - das ist doch nur eine Äußerlichkeit. Wem es nicht gefällt, der  soll mit seinem Problem selber fertig werden. Und schon gar nicht werde ich  irgend jemandem den Gefallen tun und aus der Herde verschwinden. Wenn die  anderen mit mir ein Problem haben, dann sollen sie sich die Mühe machen, mich  hinauszuwerfen. Mit den meisten in der Herde komme ich sehr gut zurecht. Na  ja, ein paar Spinner - belämmerte Typen - gibt es eben überall.  A: Belämmert trifft’s ziemlich gut! Ich frag’ mich oft, ob es in einer rein schwar-  zen Herde nicht angenehmer wäre.  B: Was? Weglaufen? Unsere alten Bekannten verlassen? Und wo willst Du  hin? Es gibt doch gar keine schwarzen Herden (soviel ich weiß)! Wir müssten  alleine und hilflos durch die Gegend wandern! Ohne den Hirten wären wir verlo-  ren!  A: Und auf diesen H'irten da könnte ich erst recht verzichten. Dem geht’s  doch nur darum, daß wir alle schön ruhig und pflegeleicht sind! Und wenn man  mal ein wenig heftiger diskutiert, kommt schon der alte Hirtenhund angewetzt,  um uns einzuschüchtern! Ich käme schon auch allein zurecht!  C: Das ist jetzt aber einseitig - typisch von Dir. Ihr beide seid mir richtige  Schafe: Das eine total angepasst und ängstlich. Und das andere muss gleich das  Kind mit dem Bade ausschütten und die Herde verlassen. Dann kannst Du auch  nichts verändern. Nur wenn ich als schwarzes Schaf bleibe, mich nicht verstecke  und zeige »Hier bin ich!« wird sich auf Dauer auch etwas ändern. Diese Hoff-und? Wenn die anderen damit ennn
Problem haben, ich nicht Ich bın WIE ich bin, dazu stehe ich und das will ich
zeigen. Aber Ihr habt doch einen richtigen Verfolgungswahn: Ihr spinnt doch
beide [Die ar das Ist doch [1UT eine Außerlichkeit. Wem 65 nicht gefällt, der
soll mit seinem roblem selber fertig werden. Und schon Sar nicht werde ich
irgend jemandem den Gefallen {un und AUS der er verschwinden. Wenn die
anderen mit mMır eın roblem aben, dann sollen SIEe sich die ühe machen, ich
hinauszuwerfen. Mit den melsten In der er komme ich sehr gut zurecht. Na
Ja, eın Daadr Spinner belämmerte ypen sibt e eben überall.

BelämmertM ziemlich gut! Ich frag’ mich oft, ob ES In einer rein schwar-
zen Herde nicht angenehmer ware.

B: Was?® Weglaufen? Unsere alten Bekannten verlassen? Und willst [Ju
hin? FS gibt doch Sar keine schwarzen Herden (soviel ich weils)! Wır mussten
alleine und ilflos durch die Gegend wandern! hne den Hırten waren wır verlo-
ren!

Und auf diesen Hirten da könnte ich erst recht verziéhten. LDem geht
doch [1UT darum, da wır alle schön ruhig und oflegeleicht sind! Und wenn Nan
mal enmn wenig heftiger diskutiert, kommt schon der alte Hirtenhund angewetzTt,

UunNns einzuschüchtern! Ich käme schon auch allein zurecht!
[)as ist jetzt aber einseitig ypisch Von Dıir. Ihr beide SEeId Mır richtige

Schafe: |)as eiIne tota| angepasst und angstlich. Und das andere 111055 gleich das
Kind mıt dem Bade ausschütten und die er verlassen. ann kannst LU auch
nichts verändern. Nur WenNnn ich als schwarzes bleibe, ich nicht verstecke
und zeige »Hıer Hin ich!« ird sich auf Dauer auch ändern. |Diese Hoff-



Offene Werkstatt

NUunNns lasse ich mMır nicht rauben, auch wenn ich zugeben IMUSS, dass eES manch-
mal schwerfäillt. Aber irgendwann ird E In dieser Herde keine Rolle mehr spie-
len, ob jemand eiß oder schwarz Ist. [)avon bin ich überzeugt, und dafür lohnt
eEsS SICh kämpfen Und außerdem: S ware doch ziemlich langweilig, Welnn wır
alle NUur schwarz oder 11UT eiß waren. UÜber Well Kkönntest du denn dann noch
schön meckern?

B: | Ja hat er jetzt aber recht
A. PO Miır würde schon Was einfallen! Aber ich merke schon, dass Ihr alle

Probleme wieder den Grasteppich kehren wollt! Mal SanZ offen Was hal
tet Ihr VON UNnserem Hırten da? Ist der 5 WIE eın Hırte seIn sollte?

Wieso fragst u danach, wWwIE er seIn collte? Fr ist doch SanzZ tofl! Fr ist
vorausschauend, verantwortungsvoll, verlässlich. Fr weilß, e (iıras und Was-
Ser gibt Fr führt UuNns sicher orthin und beschützt UuNS In der aC wenn’s inster
Ist Vor den bösen Woölfen und den Räubern -r kennt memnen Namen und ich
freue ich über seIne vertraute Stimme, wWenn er ich ruft Und ich eiß Wenn
ich ıhm olge, dann elr für mich! Der gute Hırte eben WIE Jesus!

[Der da ist aber nicht esus Höchstens Petrus! eige und machtbesessen!
Also WIFKIIC WeTn ich Fuch reden höre. Bel dem einen kann ich Nur

angepasst angepIisst. Wenn der Hırte aallı mMır eın roblem hat, Ist mMır das
egal Ich selber, Wer ich bın und 1ass mMır nicht vorschreiben, WIE ich senrmn und

en habe Und natürlich mal wieder kräftig übertreiben. lles Was

nicht DDeimen Vorstellungen entspricht, Ist iImmer gleich abgrundtief schiecCc Fur
Dich sibt e5 UTr schwarz der eiß Allerdings glaube auch ich, dass Man nicht

gutgläubig und Nalv seIn sollte. Der hat mindestens SENAUSO viel reCc
Stecken, und aC Ist leicht verführerisch. LDen und Iasse ich Mır VOT ıhm
jedenfalls nicht verbieten. Aber die Idee, hinter der wır alle stehen, bleibt Mır
wichtig Deshalb werde ich el der Herde leiben Seinen eigenen Weg BE-
hen, ist keine LÖSUNg. Aber dort, ea|] und Wirklichkeit nicht ZUSaM  MENDAS-
Sen, lasse ich mMır das Recht auf Kritik nıcht nehmen. Also wofür soll eın Hırte
Furer Meinung nach sorgen?

Sicherheit!
Freiheit!
| jebe!
Gerechtigkeit!
Ich sehe schon, Ihr werdet Fuch wieder nicht eInNIg Wıe ware E denn mMıit

| EBEN? UJnsere gemeinsame Sehnsucht Ist gelungenes en
(zeNAaU Sicherheit! Liebe!
Nern Freiheit! Gerechtigkeit!
|)a habt Ihr’s Immer musst Ihr Fuch streiten. Jetzt habt Ihr ©5 wieder C

chafft, dass der Hund angerannt Kkommt. Aufpassen [)a kommt El schon.
Rene Druschky, Thomas Zeitler, xel Bernd Kunze



SChWUICI' Midrasch 313

QUQCF
Verweise

ES el ZWar »Ehbenso ird eESs ()SCI1WUICI' Midcrasch SEIN« WIE In odom, ebenso auch
lag des Menschensohns. Doch ZWI-

er Midrasch, wWIe er auch Im Tal schen dem Tag von om und dem
Tag des Menschensohns sibt es5 eınenmud und im Neuen JTestament

vielen Stellen vorkommt, ist eine Knap- wichtigen Unterschied. LDenn VOITN den
Sodomitern kamen alle U aber VOonAuseinandersetzung mMıit biblischen den beiden Mannern, dieWorten und Versen, deren L eerstellen schlafen, kommt UT einer u derund Widersprüche aus eıner subjektiv- dere aber ird gerettet. arum verfie-zeitgenössischen Perspektive heraus len die Manner VOol om dem Ge:aufgefüllt werden. Der y»Schwule Mid richt? SIe machten sich der Verhöhnungrasch« ]] keine wissenschaftliche F Xe- und der Gewalt eın schwules

gCSC seln, sondern versucht, rätselhaf- Engelpaar schuldig, das In ihretellen Klären und e] die From- Kkam Selbstverständlich seht Jesus da:migkeit Von cChwUulen sensibilisie-
Von QUuS; dass zwel Manner miteinan-

rern der In einem Bett liegen. Aber
ird VOITl ZWEeI Mannern, die mMmiteinan-
der in einem Bett schlafen, lTag des
Menschensohns einer miıtgenommen
und der andere zurückgelassen? DITZ

»Und 6S wird ehbenso seln, WIE S ZUr beiden SCHlaien ZWar In E1-
eıt des L ot War SIe aßen und tranken, Ne Bett, doch der eine Von ihnen Ist
auften und verkauften, pflanzten und reich und hat enu Einkommen, der
hbauten. Aber dem Tag, als L ot SO- andere aber arın und ohne Arbeit LDer
dom verließ, regnete E5 Feuer un reiche chwule wird mitgenommen
CAhWeie VOoO Himme! und alle kamen zu Gericht, eil eTr seiInem

Fbenso ird s dem Tag seln, (enossen manchmal beischlafen, NIC
aber hbeistehen wollte. Der ArTie WU:dem sich der Menschensohn en

bart (} Ich Sıpc euch: Von 7Z7WEel Man- e aber ird In das eICc (jottes einge-
mMern, die In Jjener Nacht auf einem Bett hen, die beiden ngel ihn schon
liegen, ird der eine mitgenommen
und der andere zurückgelassen« (LK
17,28-3 Michael! Brinkschröder



(QueerVerweise

damals noch SdNZ alleine hinter den
Autoren hertelefonierend, alle Textekurz gul, selber redigierend und mMıt Christian
Käuflis Hilfe n die Welt verschickend
und auch WeNn Du chronisch viel
tun hast, können wWiır die Befristung\Wilhelm Demer Zeit infach nicht gul finden!
(Udo Lindenberg meınnt auch: »HintermIn Goethes be_rühmtem Koman Horizont seht weiter...«). Immerhindie einleitenden Worte Werthers S@I-

el rief-) Freund, ıhm Ipp und solltest [JUu nken, dass E die Werk-
hne Dich wahrscheinlich [1UT kurzklar VOoO seIiner Liebe herichten. gegeben hätte und SIE heute längstFbenso SOIl diese Rubrik allen die MOg- nıcht mehr exyxistieren würde. Und KköNN-lichkei geben, sich ipp und klar mıit test [JDu Uuns WIE WIr UunNns ohneKommentaren, Fragen und kurzen Be-

richten Wort melden Wenrnn Nan
Deine politisch-theologische Urteils-
ra und Dern geschultes Auge al der7z.B keine Zeıt hat für ausführlichere gutgemelnten bürgerlichen TheologieAbhandlungen, aber ennoch nicht und alschen Trennstriche erwehren sOl-schweigen il len und die noötigen Kurzungen und
UÜbersetzungen VOoO Theologischen In
verständliches Deutsch vornehmen
sollen? Wie sOl| das gut gehen?kurz & gut, Norbert?

Uurz gul, Norbert, Jahrgänge der
Werkstatt chwule Theologie, ihre Re-

Natürlich finden Wır eEs nicht gul, dakteure, Autoren und Leser DITS
dass DIT jetzt n der Redaktion aufhörst, »Herzlichen Dankl«
aber WEeln S denn seın IMUSS, dann [ ie Redaktion
coll der | Jır gebührende schriftliche)
Dank wenıgstens In der Rubrik erschei-
HCH; die DIT: WIE keine andere Mer-
7en elegen hat (Er IMUSS also kurz hlei WIC hast Du’s miıt d€l’ben, Was schwierig iSt.) Leider Ist die
Kontroverse all Demer emühun- Macht, Mutter Kirche?
SCHh ımmer noch nicht ZUT Leidenschaf:
der schwulen Theologenschaft all-
clert oder doch plötzlich?), aber IM- die Verfasser der Kirchenkonstitur-
merhin ist 5 die Rubrik, die mMıt Sicher- on des /welten Vatiıcanums on!
heit zuerst elesen wird. [)as verdankt gewusst aben, welchen theologischen
SIE der Kurze ihrer Beltrage. und historischen Stilbruch SIE egingen,

Auch Wenn [Du die Werkstatt [(1U71 als SsIEe dem Punkt 18, »[Jie hier-
schon seılt ihrem Jahrgang redaktio- archische Verfassung der Kirche«, VOTl

nell aufgebaut und nerausgegeben hast der »heiligen Vollmacht« sprachen, mMuıt



I(U v gut

der die Amtsträger der Kirche S>
tattet sind? Kann Man, darf Nan n der
Kirche Jesu Christi, die anderem
seinem Wort verpflichtet ist, dass e5
»D@! euch nicht seIn SOll« WIE n den
brigen nolitisch-gesellschaftlichen
Abläufen Dar.), überhaupt
davon reden, dass aCcC y»heilig«, also
gottgewollt und geisterfüllt, ist? Sollte
niıcht viel eher He jedem kirchlichen
en VOoTN/ der Notwendigkei struktu-
reller Machtverhältnisse und den durch 3
sSIe bedingten Unterstellungen und Ab
hängigkeiten das Schuldbekenntnis
angefügt werden, dass dies sicherlich
eın Kennzeichen der »sündigen« Kirche
der UÜbergangszeit His zuü  3 Kommen
des Reiches (j‚ottes iıst?

Noch schlimmer aber: KOonnte ESs
nicht seln, dass für viele Kleriker der
hier Schreibende nımmt Sich davon
nicht aUS) diese »heilige Vollmacht«
eınem Kompensationsfaktor für die
kirchlich verordnete Ehelosigkeit ‚VWVOT-
den Ist, ihn zumindest aber in diese
Versuchung führen könnte? Schon VOr

fact Jahren jel tephan Pfürtner
trocken fest, dass In der rage des
flicht- DZW. Zwangszölibats nicht »die

des Evangeliums, sondern Ideo
logie und Machterhaltung hestimmend
sind« und ügte hinzu: N DITZ emühung

den Pflichtzölibat wWare dann eın
Ausdruck jener kepression, die mıit eI-
nNne emanzipatorischen Prozess Im
ereich der Sexualethik auch die Fman- hwulen
zipatiıon des Menschen überhaupt Im n& läden
kirchlichen Kaum verhindern wWille (Kir-
che un Sexualität, Reinbek 1972,

279) EISENHER Z Berlin
Wehe aber, WeTNlNn pter Jlatern MANNERSCHWARM Hamburg

werdenkurz & gut  315  der die Amtsträger der Kirche ausge-  stattet sind? Kann man, darf man in der  Kirche Jesu Christi, die unter anderem  seinem Wort verpflichtet ist, dass es  »bei euch nicht so sein soll« wie in den  übrigen politisch-gesellschaftlichen  Abläufen (Mk 10,42f par.), überhaupt  davon reden, dass Macht »heilig«, also  gottgewollt und geisterfüllt, ist? Sollte  nicht viel eher bei jedem kirchlichen  Reden von der Notwendigkeit struktu-  reller Machtverhältnisse und den durch  E  Z  sie bedingten Unterstellungen und Ab-  hängigkeiten das Schuldbekenntnis  angefügt werden, dass dies sicherlich  ein Kennzeichen der »sündigen« Kirche  der Übergangszeit bis zum Kommen  3%  ——  des Reiches Gottes ist?  Noch schlimmer aber: Könnte es  nicht sein, dass für viele Kleriker (der  hier Schreibende nimmt sich davon  nicht aus) diese »heilige Vollmacht« zu  einem Kompensationsfaktor für die  kirchlich verordnete Ehelosigkeit gewor-  den ist, ihn zumindest aber in diese  Versuchung führen könnte? Schon vor  fast 30 Jahren hielt Stephan Pfürtner  trocken fest, dass in der Frage des  Pflicht- bzw. Zwangszölibats nicht »die  Ethik des Evangeliums, sondern Ideo-  logie und Machterhaltung bestimmend  sind« und fügte hinzu: »Die Bemühung  um den Pflichtzölibat wäre dann ein  ®  Ausdruck jener Repression, die mit ei-  nem emanzipatorischen Prozess im  Bereich der Sexualethik auch die Eman-  hwulen  zipation des Menschen überhaupt im  ä USC  läden  kirchlichen Raum verhindern will« (Kir-  che und Sexualität, Reinbek 1972,  $ 279).  PRINZ EISENHERZ Berlin  Wehe aber, wenn Opfer zu Tätern  MÄNNERSCHWARM Hamburg  werden ...  ERLKÖNIG Stuttgart MAX &  MILIAN München GANYMED Köln  Heinz  ZERLKOÖNIG Stuttgart MAX
München GAN YMED Köln

Heınz
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Texte die zentrale Schwierigkeit, der
sich Agus gegenübersieht. Spekulatio-
men können er auch Del dieser Ar.Büc @T
Heit Kkaum ausbleiben, Weln Agus
auch lieber Von Wahrscheinlichkeiten
pricht Ausführlic begründet Agus
das Verhaftetsein des rabbinischen JuRegal dentums In den biblischen Texten. DITZ
apologetische ese, das rabbinische
Judentum SEI eın theologischer Neuan-
fang, eIne unabhängige und eigenstan-NCUC nnerlichkeit dige Erscheinung, welst Agus zurück.
Theologische l Inıen zieht Agus VOr al-sSta Tempelreligiosität lem über zechiel, Micha, Nehemia
und das |euteronomıIUM.

Der rotfe en ist n dem Buch die

Aharon Agus keinterpretation des Tempels und al
lem, Was dazugehört An erster Stelle

IDas udentum in seiner Entstehung wWware das die keinterpretation des
Grundzüge rabbinisch-biblischer Leuchters, dann die Stellung der ora|
Religiosität Kohlhammer-Verlag, der Aufbau und die Abgrenzung der
Stuttgart 2001, 260 Seıten, tempellosen Gemeinde, der Umgang
39,90 DM/20,40 FÜ  A mit dem Verlust der Autoritat des JTem:-

pels, die Veränderungen innerhalb der
Aharon Agus stellt die Entstehung des theologischen Auseinandersetzung,

insbesondere die entstehende rto.Judentums mittels der Entwicklungen
innerhalb der Religiosität ZU abbini sigkeit des CGlaubens verbunden mMıt EI-
schen Judentum dar. Agus i} dabei NelTr Innerlichkeit, aber auch die

Konzeption des Sündenverständnisses.nicht In erster Inıe die Entstehung des
Judentums aufzeigen, sondern den ass E sich ] keine ineare

Entwicklung handelt, macht Aguslic auf die welteren religiösen Gege Buch EeUUICcC Auch Ist die Kritikhenheiten lenken. azZu fragt el

nächst nach den biblischen urzeln der Tempelreligiosität kein Kind der
tempellosen Zeit, SIe seizte bereits früdes rabbinischen Judentums und

tersucht die ke-Interpretation des MOM - her eın
|)as rabbinische Judentum hat SEI-nels, die Autoritaten und die Neuorien-

tierungen der Religiosität. Agus arbei- nNen Anfang n der De- und FEntrituali-
sierung der Tempelreligiosität [ Diesetet sich zumelst CHS ausgewählten

Textbeispielen entlang, die auch den Entwicklung Degann In der Unter-
Aufbau des Buches mitbestimmen. Ab- Chicht, die niıcht VonNn den sriechischen
esehen VOTl der zeitlichen Einordnung Besatzern profitierte, als Gegenent-
Iıst natürlich gerade die Auswahl der wurf 2173 hellenisierten Tempel Für



BücherRegal 217

Agus st die Unterdrückung Olor E1- VO  3 Tempel. Die mögliche bBegegnung
elr Offenbarungsreligion, die sich SC (jottes UrcC mystische Innere !Ta
gen die eligion der herrschenden rung Ist die Grundlage für die
(& wenden IMUSS bung des Tempels als religiöse Katego-

DITZ rabbinische Gemeinde ist stark rıIe IHEC die Entdeckung des Ichs als
beeinflusst VOoT] den chawerim, den Fın NeUue religiöse Kategorie folgen weltere
geweihten einer Gemeinde. Von ihnen Verschiebungen In der Theologie die
gıng nach Agus die keinterpretation Sünde ird individuell, die Absage

einen eiligen (Ort oder eın eiligesder Tempelreligiosität aus, das rabbini-
sche Judentum übernahm schrittweise Land, das Fnde des Priestertums, die

Betrachtung des Volkes gent nicht Vornihre halachot [Die Weitergabe der
Torah steht Im Vordergrun der e& der Nationalität dUS, sondern der Ge:
meindeaufgaben €] kann jeder, meinschaft der Gläubigen AaG Seh:

el nach dem Tempel! ird ZUTder Schüler sich sammelt, ZUT leh
renden Autorität werden. [)ie Abgabe eschatologischen Kategorie, die mMystI-

die Levıten ird hier umdefiniert sche Erfahrung kann durch das Sehnen
erotisch verstanden semn. Der (GjartenZUT zedaka, eiwa für mittellose Gelehr:

[Das rabbinische Judentum War kei ıst dem Tempe! naralle! gesetzt. [J)3a-
durch ird der Mensch der Welt entT-hreite Volksreligion, sondern en

kleiner, geschlossener Personenkreis. fremdet, darin sieht Agus eine MeUue

Anthropologie, eine 11IECUE OÖrtlichkeitWer aufgenommen werden wollte,
(jottes und des Menschen.ussie eiınen Oöffentliche Antrag stel-

len In Qumran, dessen NÄähe JCn rab. Keine NECUEC Ortlichkeit, sondern eın
binischen Judentum Agus betont, galt | ektorat Ist agegen dem Kohl-
11 Teil eIıne mehrjährige Prüfung DIS hammer-Verlag wünschen. gus

Buch, erschienen In der Reihe enZUr endgültigen Aufnahme Der ha-
AareZ, eın außerhalb der Gemeinde ste- tum und Christentum, trotzt geradezu
hender Jude, ird Im rabbinischen VOT ehlern Mindestens auf jeder drit-
einem wichtigen egriff. [Die Trennung ten Seıte findet sich eın Druckfehler, S
verlief also nicht zwischen Juden und fehlen des Ofteren Leerzeichen ZWI-
Nichtjuden. Vermutlich, nımmt Agus schen den Worten, unverständliche
d vollzogen erst Z Zeit des /welten Säatze vervollständigen das katastro-
Tempels viele den UÜbertritt Z Ju ohale Bild Auch gus Marotte, auf E
dentum. der fünften Seite aallı dem Begriff inhä-

Fine Gemeinde esteht aus zumın- rent operleren, hat der Verlag freie
dest zehn Personen. Fine hesondere Hand egeben; Sanz schweigen da-:
Autoritatsperson oibt E nicht. In der VOorT), dass für Agus das Fszett nicht

mehr existiert, sondern nach derGemeinde Ist (Giott anwesend, wWenn
SIE sich mMıit der ora beschäftig (jott Agusschen Rechtschreibung durchge

hend zu 55 mutiert Ist. Fs bleibtIst Teil dieses Ereignisses, dagegen Ist
er nicht in der Natur oder in Gesell hoffen, dass dem Buch eine baldige
schaftsstrukturen finden. (‚ottes An- Neuauflage beschert ist, In der zumın-

dest die gröbsten Fehler bereinigt WeTl-wesenheit verlagert sich damit WE
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den ann ließe sich das Buch des Pro- mMitte| ekannt IS Viele Ausdrücke,
eSSOrSs für Talmud und Rabbinische b ‚Beit [JDin« (Gerichtsho oder das jJiddi
eratur der Jüdischen Hochschule sche ‚Bentschen:« (Tischgebet) wecken

Heidelberg mMıt m (‚ewlssen die Neugler, den illustrativen Ausfüh-
auch empfehlen (ungsgen weiterhin Aufmerksamkeit

Maze Hüllstoos schenken eın kKurzweiliges | ese-
vergnugen! [)as Akronym »Tenach:« fin
det hier ebenso eine Dlausible Herlei-
tung Tora, Propheten, Schriften), WIE
‚Brit Mila« als männliche Beschneidung.
DISI Leser erfährt, dass die jüdische Be.Einstieg In das zeichnung für einen Friecdhof uphemi-

Judentum stisch ‚Belıt Chajim« Haus des Lebens)
heilst, en ‚Gabbayv« formal nach demo-
kratischen Grundsätzen eın Vorstand

Walter Rothschild: der ynagoge oder Vorsteher eInes
(Gemeinderats ist, ‚Siddur: eine kodifi-

Fragen udentum
Aus dem Engi übers. von otz

zierte Gebetsordnung meılnt und VISU-
elle Symbole auf Grabsteinen [Na-

Eisner, Güterslioh 2001, 143 Seıten, lerweise missbillig werden. ES bedar
P/,90 vieler ;Masel OW< Viel lück) für

Kalla« raut) und »Chatan:« (Bräutigam)
iUJm das Wesen der jüdischen Identität Hel der Hochzeit unter der sChuppa:
kann Nan nicht debattieren, meınnt (Baldachin). FiINne KIPDDA DZW. ‚ Jarmul-
alter Rothschild DDer In London Ka, abgeleitet VOo aramäischen Jere]
tatıge iner, eologe und Pädago- Malka:« erwelst als Kopfbedeckung des
C erkennt Im Judentum eine Religion, Mannes In einer ynagoge dem Onig
die sich einer einfachen Definition WI- Gott) Respekt«.
dersetzt. Dennoch stellt der Autor Außerdem erhält der | eser qualifi
grundlegende Aspekte der Jüdischen zierten Nachhilfeunterricht In jüdischer
Theologie und Flemente der jüdischen und palästinischer Geschichte, in der
PraxIis VOTI.] benennt ß unbekann- Ausdifferenzierung religiöser und gel

Begriffe und erklärt SIE mMıt usge- stiger Strömungen, n Brauchtum, All:
wogenheit und einer Offenheit, weiIlt- tagsfragen, Festen, hebräischen Laten,
ab VonNn fundamentalistischen Tenden- spirituellen (Irten der Verehrung und
Z6  n ngeleg Ist das Propädeutikum als des eiligen, volkskundlichen rkennt-
Frage-Antwort-Passus, sgemä jüdischer nıssen, jüdischen Spelsegesetzen, KON-
L ehrtradition. DITz )ASU [1A<, eineo versions- und Glaubensfragen, In der
kettete Frau«, Ist beispielsweise der Will- Vorstellung einzelner biblischer Ausle-
kKür des Fhemannes ausgese(tzT, Wenn gungswerke Talmud, Halacha, agga-
es die rage der Scheidung >Get«) da, idrasch), rituellen Vollzügen, SE-
geht en Antiısemitismus deklariert er genssprüchen, Sakralbauten und In alt.
als Geisteskrankheit, für die kein Heil testamentlichen Geboten Auch die
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Schoa«, hebräischer Ausdruck für au- NeNSET, Kibbuzniks) ab FS gibt keine
Kerste Zerstörung:« und ‚Auslöschung« eigenen Kapitel ZUT Geschichte der
n den Jahrenz945, findet rWAa|l ewegung oder der Gerichtserfolge;
NUuNg und ist Teil des jüdisch-geschicht- dieses ird überall mıit eingebettet.
lichen Gedächtnisses. egen Fnde sSEI- Dafür gibt ES Kapitel Militär, Familie
MNertTr Kleinst-Enzyklopädie stellt der Au und Coming Out, die stark ausgetreten
tOr die rage, ob en norma| selen. sind. L)as Genre der Reiseliteratur, He
Aber ja!, konstatiert El. Juden sind Men- sonders WEl eES sich auf das Wieder-
schen WIE alle anderen auch Vorur- geben VvVon begegnungen konzentriert,
teile hın oder her. Zuletzt die Bedeu IAcer Wiederholungen und
(ung VOoOTI ySchalom:«: Friede als Zustand gibt sich das Buch sroßen Teilen
des Sich-unbedroht-Fühlens, als eın LEe- recht oehäbig und detailreich.
bewohl den Leser. cNhalom | exika- Walzer hat sich zweierle! FÜ  3 Ziel
lisch aufgebaut, ungewöÖhnli Lesart, gesetzl: nicht [1UT über Tel AVIV
undıer und verständlich geschrieben schreiben und die amerikanischen Ju

eın iterarischer Brückenschlag den, die In Israe| leben, außen VOT

artın Huttinger lassen. ES Ist eiıne jJunge ewegung der
schwulen und lesbischen Israelis, 998
erst fand der Gay N In Tel Avıv

Trotzdem sibt E beachtliche Fr-
olge, Was die Abschaffung VOTl (i‚eset-Musterländle ISI'BCI zenr hetrifft. Walzer drei (jrun:-
de den Consensus, der das eine Volk

Lee alzer betont, dann den israelisch-arabischen
on  I der anderes verdeckt, und letz-

Between Sodom and Fden tens das EeSCNIC der Stunde Hei den
Gay ourney Through Today’s Abstimmungen In der Knesset. Gileich-

angıng Israel, stellung wurde großen Teilen aber
New York Columbia University erst durch Gerichtsurteile erreicht.
ress 2000, 304 Seıiten. Walzer stellt eIne überraschende

Zurückhaltung der Orthodoxen fest, die
FS ist eın geschwätziges Buch WOT- er teilweise auf das Nichtaussprechen-

wollen der un der Homosexualitätden, der Reisebericht durch das schwul-
lesbische Israel. | ee Walzer hat über zurückführt. Aber nicht MNUur die
100 chwule und Lesben Defragt und doxen, Banz Israel und stärker noch die
als rgebnis eine Bestandsaufnahme Palästinenser egen viel Wert auf Fhe
schwullesbischer olitik und Kultur der und Familie. Daher SeI der ypische
VEl  en zehn re geliefert. Wal Vorzeigehomo natürlich nicht sOl0.
ZelIs zentrale rage lautet: Weshalb ist IC verheiratet seIn silt AI akel,
Israe| eines der progressivsten Länder, besonders In den Nalästinensischen
Was die SdY rights hetrifft? SO klopft er ebletiten LIas beziehungsorientierte
die Felder Politik, eligion, Medien und Israel zeigt sich besonders negatıv He!
die diversen Gruppierungen Palästi- den Orthodoxen, aber auch in den frü
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hen Kibbuzim, »Privatsphäre« eın Auf der Couch desFremdwort WAarT. Walzer sprach mit
schwulen Orthodoxen, die heirateten
oder ihr en völlig äandern mMmMussten Therapeuten
Nicht OÜ hier gelingt ES Walzer, eın
hreites pektrum Ansichten und Hans-Friedrich Thomsen
Lebensweisen einzufangen, sowochl! Der andere Christ.
Was Privates WIE auch Was Öffentliches Homosexualität bel evangelischenangeht. Pfarrern und katholischen Priestern

- S verwundert nicht, dass sich in Deutschland,
schwullesbische MusikeriInnen un Karın ischer Verlag, Aachen 1999,
SchriftstellerInnen der Religion a3b- 162 Seiten,
arbeiteten. alzer geht kurz auf die
eEx{ie ana Internationals eın, ausführ-

Seit mehr als ZWanzIig Jahren widmetlıcher auf !an Sheinfelds erotische, mit
religiösen Flementen spielende Lyrik sich Thomsen der therapeutischen Ar-

Trotzdem die schwullesbische 5Synago- heit aallı schwulen und lesbischen Seel-
SOTsSerN und Seelsorgerinnen. Als Mlıt:

SC Ist eIıne Gründung eingewanderter
nordamerikanischer Juden Wenn über- glied des Aidsausschusses der Braun-

schweigischen | andeskirche ist der VeTl-aupt, haben sich chwule und L esben heiratete Pfarrer Mitverfasser eInNnes Thedem Reformjudentum angeschlossen. senpapılers Fragen der OMOSEXUAQ-
Wıe Walzer jedoch dem leicht lität, das 994 VOIl der ortigen | andes

schrägen Vergleich kommt, chwule
und | esben würden sich In Israel synode beschlossen wurde.

Der Sammelband ündelt drei E1-die Gesellschaft WIE die Reli-
gI0N das EXil, Ist mMır unklar seblie- genständige Deltrage, die jeweils für

sich gelesen werden können. Derben ntweder sind Walzer die raclika- Aufsatz beschäftig sich mMit der »H0 -len Umwälzungen der Theologie Im %1 MOSsexXualität katholischer Priester undnicht bewusst oder er hält B jede evangelischer farrer In Deutschland«,Anpassung (»adaption«) auch für eine
Umformung. | etzteres scheint wahr- der zwelte Beitrag wendet sich dem

Problemfeld der Pädophilie und des
scheinlicher. Vielleicht Ist Walzer Ja sexuellen Missbrauchs Den
auch eshalb sehr enttäuscht, dass
ImM säkularen Israel nicht MNUur chwule

Abschluss Hildet en (Gutachten ZUrTr

Homosexualität. [Die Fassung die
und Lesben das Religiöse allzu häufig 5e5 Gutachtens entstand Fnde der
den Orthodoxen überlassen. Gerade aC  iger F6 als Denkschrift für die
die VIEC. Walzer aufgezeigte ntwick- Nordelbische Kirche, In der Thomsen
Jung mMmacht deutlich, dass Israel eın zunächst tatıg WAar. Rund zehn fe
europäisches Land ISt, sich spater hat er das Gutachten noch eINn-
onl keine Ghettoisierung Ia Ameri- mal ZUrT Vorlage In der Braunschweigi-ka erga schen Landeskirche überarbeitet.

Den Schwerpunkt des ersten Be!l
Thomas Sülzle hildet die Reflexion eigener Erfah
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[UNseEenN AUS der Gesprächsbegleitung SCS Beichten, teilweise auf verschiede-
und der therapeutischen Arbeit. Z Beichtväter aufgeteilt, davon wieder
nächst umreißt Thomsen die moral- »reinıgenN«.
theologische Ausgangslage und den Thomsen glaubt, dass weder das
Umgang mıit Homosexualität In der kca- zahlreich Draktizierte »Hochrechnen«
tholischen und evangelischen Kirche schwuler Priester auf der eınen noch
ann zeigt el verschiedene Wege der das unglaubwürdige und HTIOSEe
Seelsorge aallı Schwulen und Lesben »Kleinrechnen Null« auf der
und ihren Angehörigen auf. Ausführ. deren Seite weiterhilft. Fur ihn üben
lich werden Lebenszeugnisse etroffe: kirchliche Berufe mMit ihrem seIner Me!l-
el dargestellt, Hevor Thomsen eın ab- NUuNg nach für die heutige Konsum-Ge-
schließendes Fazıt seIner Erfahrungen sellschaft singulären Profil tatsächlich
zieht »Haben Priester/evangelische eine gewisse Anziehungskraft auf
farrer eiIne hbesondere ‚DIsposition« gleichgeschlechtlich orientierte Perso-
ZUT Homosexualität?« [lel] au  N »Gerade unverheiratete 7Z6öli.

Be!l der Beantwortung dieser rage Hatäre finden hier nicht [1UT eın SOZIa-
geht der Autor differenziert VOT. Z u- les Feld VOT, In dem SIE tatıg werden
nächst stellt el fest, dass die Mehrheit kKönnen, ihre hesonderen erzieheri-
seIner Klienten sich selbst nicht als »NO- schen, missionarischen und cCarıtativen
mMoOosexuell« wahrnimmt. In seiınen the: und musischen en entfalten kön
rapeutischen Gesprächen hat er He nen, sondern SIe finden zugleich eın
vielen Geistlichen Versuche eıner reli- sSOzZiales System VOT, In dem SIE glau-
giösen Kompensation ihrer sexuellen ben, ihre Sicherheit, Identität und reli-
Orlentierung, Ja nicht selten auch die gIOse Erfüllung finden und die Ge
trügerische offnung auf vermeintli- borgenheit der Familie, die Priestern
che Selbstheilung ausgemacht. melst verwehrt oder unmöglich

ist, weil SIE nıcht Im FamilienverbandUDIie melst starke Internalisierung
des kirchlichen Moralsystems führt In en und arbeiten können.« (85)
dieser Situation starken Schuldge- Thomsens Fallbeispiele sind CI -

fühlen, Ja teilweise regelrechtem schütternde Schicksale aus der Prax1s-
Selbsthass oder Selbstekel \Die irchli- sicht eInes Psychotherapeuten, die
che Sozialisation verstärke die dahinter nıcht ohne Welteres auf die (‚esamt-
steckenden Verdrängungs- und Ver- STUDDE schwuler Pfarrer und Priester
leugnungsprozesse. Thomsen DE übertragbar sind. Dennoch zeigen sIe
schreibt Rückgriff auf DSYCHO- auf, wohin der kirchliche Umgang muiıt
analytisches Vokabular das Verhalten Homosexualität Betroffene führen
der Amtstrager, die ıhm In die The: kann und welche | eiden dadurch aUus-

rapıe kommen, als neurotisch und gelöst werden können.
suchtähnlich Auf der einen Seite WEeT- Für Thomsen sind mehr Einrichtun-
de eın promiskes Sexualleben In der SEn nötig, die In der Lage sind, profes-Anonymıität der Großstadt esucht mMıit sionelles Verständnis für die hesondere
den damit verbundenen Belastungen L ebenssituation hilfesuchender Geistli.
eINes Doppellebens Auf der anderen cher mMıit der »Möglichkeit ZUuU abgefe-Seite versuche Man sich durch häufi derten Ausstieg« verbinden nach
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Ansicht des Autors für viele die einzIge seitig die Kompetenz abzusprechen;
Chance, Aaus ihrer Sackgasse wieder Seelsorger selen nicht bereit, älle
herauszukommen. Psychiater und Psychotherapeuten

Den verpflichtenden Zölibat der überweisen.
katholischen Kirche sieht Thomsen ET- In dem abschließenden Gutachten
wartungsgemäls sehr TIUSC Die mMit finden sich Thomsens Argumentatio-
ihm verbundenen Beschränkungen mnen noch einmal gebündelt. [DIie In
produzierten nicht selten Frustratio- den Kirchen nraktizierte Irennung In
MNeN, emotionale Staus und auch eın Ja PE homosexuellen Urlentierung
Triebstaus, die sich teilweise n natho- und eın Nern ZUT gelebten Praxıs hält
logischen Formen Bahn rechen Ef- der evangelische eologe nicht für
Was anderes macht der Autor sOzijal- ethisch verantwortbar. Bescheinigt der
osychologisch aber auch Klar Geistli Autor den Kirchen große Verdienste In

ihrer Sozialethik, erscheinen SIEe In ihrerche Amtsträger auch In der evangeli-
schen Kirche) MmMussen sich 1as- Sexualethi dagegen »verklemmt, der
SenN, dass mMIt der sozialen Rolle, für die /Zeılt gegenüber zurück und oft
SIE sich mMIt ihrer Berufswahl entschie- realistisch oder S STaUSamı.« (152)
den haben, auch Beschränkungen hei DIie Kirchen sollten, schreibt Thomsen,
der Partnerwahl hinzunehmen sind Hei ihren Mitarbeitern mehr ihre uali

ikation ihre sexuellen Präferen-In seinem zwelılten beltrag geht
Thomsen auf das Problem des seXuel- zel prüfen Aber auch In seinem Cjut-

achten mahnt der farrer seIne atholilen Missbrauchs VOT Kindern durch
geistliche Amtsträger eIn, wobe!l er schen Mitbrüder, SIE sollten wWissen,
deutlich zwischen Homosexualität und worauf SIE sich nach der angen eıt
Pädophilie unterscheidet. e]| geht des Studiums und des Seminarlebens

mMiıt der Priesterweihe einlassen: »Jederer mıiıt beiden Kirchen hart INnsS Gericht
[ Diese machen sich selbst schuldig, IN- eiß da heute, Was ihm auferlegt und
dem SIE entsprechende Vorfälle oft |Ee- abverlangt ird und Was el verspricht,
Her vertuschen, leugnen und bagatelli- jeder kennt seIine eigenen sexuellen

Bedürfnisse und ote und solltesieren. Statt den Hetroffenen Jatern
ilfe anzubieten, werden SIe lediglich nicht ihnen vorbei zölibatäre Ver-
versetzt, teilweise ird versucht, pflichtungen eingehen, Was sich dann
die Opfer Uurc Abfindungen ruhig spater durch schwere Konflikte raächt.
stellen. Mit lic auf die katholische IC wenige Priester sind dabe!i ZeT-

Kirche mahnt Thomsen: »Der Verzicht rochen und zerbrechen jeden Jag
auf Sexualität u des Himmelreiches (1 51)
willen« kann auch [1UT slaubhaft hlei Thomsens Stil ist sehr engagiert,
ben, Wenn\n Missbräuche Kel streckenweise leidenschaftlich
Mel] Pardon inden.« (98) Hıer schreibt kein Autor aus distanzier-

Thomsen mahnt Zzur LOSUNg des ter Perspektive, sondern en Seelsorger
roblems eiIne hessere /usammenar- und Therapeut aallı langjähriger ria
Heit zwischen Seelsorgern und era- [1UNS, der seIne begegnungen und KE.:
Deuten In Deutschland SeI eE5 noch flexionen mıit erzbDiu Papiler
viel oft Balls und gäbe, sich M” bringt. Dadurch macht &[ sich In eINI-
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gen unkten auch angreifbar und läuft Schwachstellen welst Thomsens
Gefahr, den Pfad stringenter Argumen- Bestandsaufnahme der evangelischen
tatıon verlassen. Manche Leser- Situation dort auf, ET nicht genNU-
Innen könnten sich streckenweise gend zwischen der Lage In den VeT-
seIiner psychoanalytisch gepragten Zu- schiedenen L andeskirchen ı1!eren-
gangsweise reiben. ziert und elr teilweise ZU eleg für

seIne Beobachtungen auf Vorkomm:-In der Auseinandersetzung mMit
dem ema Homosexualität ImM NISSE zurückgreift, die Hereits einıge

re zurückliegen. Hıer musste nochischen Klerus verallgemeinert Thom-
Sen allzu vorschnell Erfahrungen aus einmal gCNaAUET hingeschaut werden,

ob In einem Teil der Landeskirchenden Gesprächen mit seinen Klienten
Zudem trennt der Autor nicht scharf nıcht in den letzten fünf Jahren hereits

zwischen der katholischen mehr ewegung InS Spie! gekommen
Rechtspraxis und der tatsächlich geleD- Ist, als Thomsen annımmt.
t{en priesterlichen Spiritualität: Was Im Trotz der aufgezeigten Schwächen
Codex Jurıis ( anonicI steht, darf nıcht Thomsens eidenschaftlich und
voreilig mıit der oraktizierten irchli engaglılert vorgetragenes Plädoyer das
chen Realität kongruent edacht WeT- | esen: [ )as Buch Ist eın nachdenklich
den stimmender lic hinter die Kulissen

der heiden Großkirchen. Dabei komBeispielsweise sind die kritischen
Beobachtungen des Autors ZUT atholi mmen Zeugnisse kirchlicher Realität

Tage, über die ansonsten leider allzııschen Beichtpraxis durchaus herech-
tigt, die el auch durch Beispiele von leicht der Mante]l des Schweigens BO*

breitet ird FS sehört Mut dazu, mitKlienten belegt, die zwischen Beicht-
‚W und heimlich gelebter Sexualıi- eınem solchen Werk die OÖffentlich-

keit gehen Aber 1Ur Welnn sichtat regelrecht zerrissen werden. Aber
5 wWare falsch davon auszugehen, dass Menschen WIE Thomsen finden, die

hereit sind, über ihre Erfahrungendie kirchlich vorgegebenen Normen
z/zuü  3 Beichtsakrament auch für die DET- berichten und diese mitzuteilen, wird

sich In den Kirchen verändernsönliche Spiritualität aller Priester den-
selben Verpflichtungscharakter en lassen. Und sich veran-

dern [1USS, macht Thomsen auch deut-Thomsen geht aber nicht [1UT aallı lıch der Plausibilität und Gillaub-der katholischen Kirche InS Gericht, würdigkeit der Botschaft des Evangeli-sondern mindestens SCHAUSO hart mMıit
U  N willen. DIies INAS hanal klingen,seiner eigenen. DEU protestantische aber das Ist der Impetus des Autors,Pfarrerideal zwischen Gemeinde, Fhe der Immer wieder zwischen den Zeiund Familie Ist mitunter nicht weniger len hervortritt.problematisch als das zölibatäre LeIlt-

bild [ )as Verhalten vieler Kirchen-
leitungen gegenüber schwulen Pfar- xel Bernd Kunze
ern SEeI eher Duldung 46 vorbehaltlo-

Annahme, In Krisensituationen SEeI
Von/}N den Vorgesetzten oft wenig ilfe
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« und Holger Kohlhoffs ericht überSpiritualität a  S& die Basisgemeinde MO Hamburg,
Sinnlichkeit hereits hnlich In der 3/99 ab-

gedruckt). Andere hatten el ihrem
Coming-out das Bedürfnis, die bisher

Stefan Mielchen/Klaus Stehling Hg.) selbstverständliche kirchliche Bindung
lösen, ühlten sich aber nicht mehrchwule Spirıtualität,

Von der kirchlichen Gemeinschaft AaUuUs-Sexualität und Sinnlichkeit, geschlossen (vgl Michael right,dition Waldschlösschen, Band 3, »Schwulsein Ist keine Religi0n«).MännerschwärmSsSkript,
Hamburg 2001

102 Seiten, FÜ  e Wieder andere sicherlich eine
wachsende Anzahl den Jüngeren

LDieses Buch enthält die Vortrage, die Schwulen Im deutschen Sprachraum
heim Ostertreffen ImM Bildungshaus haben nersönlich keine kirchliche SO

zialisation erlebht. SIie hören aber VOllWaldschlösschen sehalten wurden. DITZ
wachsende Offenheit dem »Spirituel- der homophoben Haltung vieler YIS:

ten, und da hılft 5 wenIg, einen Frzbi-len« gegenüber, die optimistische Kır-
chenführer und Journalisten n UNserer SE Dyba als Randfigur prasentieren
Gesellschaft ausmachen können wollen. Bel der Suche nach einem
glauben, |ässt sich angeblich auch DE transzendenten SIinn oder Bezugspunkt
der schwulen Bevölkerung beweisen. n ihrem en werden diese Manner
Was Ist davon alten? Und WIE könn- UOrientierung und anderswo als In

eıne schwule Spiritualität ausschau- den Großkirchen/ etwa De]
en?®? Tantragruppen (vgl das Interview mıit

Wichtig scheint der Unterschied Max Dammbach, » [antra In (emeiln-
zwischen Religion und Spiritualität. schaff mMıiıt schwuler Spiritualität, SEXUa-

Iıtät und Sinnlichkeit«) oder In eıner InN-Während der egriff auf eine IM
welten Sinne kirchliche Bindung deu dividuell gestalteten ynthese, wWıe

Hans-Peter Hauschild schreibt: »Fasttel ird der zweiıte Begriff eher Von
denen bevorzugt, die mMit keiner COI gleichgültig, PT7E, ob ich Mır AUus den VeTl-

schiedenen Möglichkeiten eiınen DeET-chen Bindung leben.
sönlichen Blumenstrauß mystischer,Wiıe In dem VO Jj1elichen un vielleicht eher ästhetischer Vorstellun-Stenling herausgegebenen Buch einıge gen gepflückt habe, der nicht konfes-.ale emerkt wird, bedingt die BIO- sionell einzuordnen Ist. enn für ‚Reli-grafie des einzelnen schwulen Mannes gIion in der Moderne« silt die gesamıt-den VWeg, den 61 In diesem ereich Kulturelle Unmöglichkeit dogmatischerwähl Einige haben ihre kirchliche Hel Wahrheitsfragen. | Warum sollten WırmMmaft bewahren können, Wenn auch In als schwule Postmoderne daher keineeiner anderen Glaubensgemeinschaft

vgl Peter Bürgers Vortrag »Dreı
L ustkulte leben und oflegen, äkular
und vielleicht religiÖs?« (»Sexuel-schwule Geburtsansichten eInes Chris: le Überschreitung als spiritueller Weg«)
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Potentielle Ansatz- und Ausgangspunk- schichten der artyrer) CN$S verwandt
sindeiner schwulen Spiritualität sind für

right »kKollektive Erfahrungen, die VOI FS INaAsS früh seln, die Umrisse
besonderer Bedeutung sind /u denen einer schwulen Spiritualität zeich-
sehört VOT allem cdas | eiden ES Ist eın 111e  S [)as NMeUue Buch der Fdition Wald-
L eiden Anderssein, eın Leiden schlösschen Ist aber eın Deiltrag die
Ausgrenzung, eın L eiden Einsamkeit. Ser Konstruktion.
Wır Doringen auch eiIne starke Identität
mıit, die Vor allem Von einer betonten Brian McNeıl

Körperlichkeit und Sinnlichkeit SOWIEe
von einer hohen Dewertung der Frotik
stark epragt Ist.« [)azu gesellt sich der
Aufsatz VOolT) Nils Christiansen, »AIDS
und die Wiederentdeckung spiritueller Ratgeber Homo-FEhe
und religiöser Bedürfnisse be] WU:
len«. Stefan Mielchen

Wenn In dieseh1 Buch eher heim Die Homo-FEhensatzhaften Dleibt, ist das angesichts Dokumentation un atgeberder spiritualitätsgeschichtlichen Neu- miıt einem Beitrag vonheit des ganzen Unternehmens nicht Christian Schuler,eigentlich überraschend. |ie Tradition Hımmelstürmer, Hamburg 2001,der Kirche kennt ZWAdäalr sehr nahe Freund-
schaften zwischen annern (etwa ZWI-

254 Seiten, 26,50 DM/13,70 FÜ  A

schen den beiden Oratorianern Ambro-
St. John und dem spateren ardına)| Wenn eın Verlag nünktlich ZU nkraft:

treten des Lebenspartnerschafts-ohn enrYy Newman) FS wWare aber
völlig anachronistisch, solche Beziehun- es eın eigenes Werk auf den
SCn als »Sschwul« bezeichnen, und Markt bringt, leg die Befürchtung
nicht MNUTr, weil das Geschlechtliche dar: nahe, Von einem vielleicht gul gemeın-
In fehlte ten, aber schlecht gemachten chnell

Sschuss auszugehen. Diesen EindruckIn seinem Buch »Ihe Silence of SO-
dom Homosexuality in Modern veEITNdS das Werk des Hamburger Jour-

nalisten Stefan Mielchen Hheim Lesenlicism« (University of Chicago Press
2000 ute ark Jordan, dass schnell zerstreuen |ie flott geschrie-

bene, aber keineswegs oberflächlicheeine bejahende Bewertung sexuel! gC-
ebter schwuler Liebe innerhalb der ka Darstellung vermittelt einen n
tholischen Kirche erst möglich wird, Überblick über Vorgeschichte, Hınter-

srund und Inhalt des Gesetzes.WeNnNnn ES5 auch eine schwule aglogra-
phie gibt. Davon sind wır vielleicht nicht ! Der dokumentarische und mit Bil-

weilt entfernt, als [an meinen Kkönn- dern angereicherte Teil des Buches glie-
Die Aids-Literatur ist Ja voll und über- dert sich In sieben Abschnitte: /wel

voll von Zeugnissen, die dem aglO- einführende Kapite! fassen zunächst In
graphischen (vor allem den Leidensge- Domtierter Form die wichtigsten rund-
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zuge der teilweise heftig geführten Christian chuler beschäftig sich In
Debatte das Gesetzesvorhaben seinem Gastbeitrag eingehend mMit den
SOWIE den zentralen Inhalt des rechtlichen Regelungen des Lebens-
(‚esetzes zusammenftassen. Ausführlic Dartnerschaftsgesetzes. er Rechtsan-
dokumentiert ı1eichen die orge- wWalt macht seIne jJuristischen Frläuterun-
SCNICHTE des Lebenspartnerschafts- gen Immer wieder durch Beispiele
gesetzes seilt Ende der aC  iger re schaulich und nachvollziehbar. Im An-
und fasst die Debatte IM Deutschen hang des Buches sind sowochl das
Bundestag Vier Parlaments- Lebenspartnerschaftsgesetz als -r
reden der Abgeordneten Volker Beck das Im Bundesrat vorerst auf Fis 9!
(Bündnis 90/Die Grünen), Christina egte sogenannte Lebenspartner-
Schenk (PDS), IIse Falk (CDU) und der schaftsergänzungsgesetz Im Wortlaut
Bundesjustizministerin Hertha Däubler- dokumentiert. chuler sieht in dem
Gimelin (SPD) werden Im Wortlaut do. (jesetz einen ersten chritt auf
kumentiert. Hıeran anschließend fasst dem Weg 7U Gleichstellung schwul-
der Autor die schwulen- und lesben- lesbischer Partnerschaften mMit der Ehe
politischen Stimmen die LDer Aufruf Fnde seiInes eıtrags Ist
dem (‚esetz kritisch gegenüber- dann auch eindeutig: Paare, die VoNnNn
stehen. Abschließend werden die Ke- den gesetzlichen Möglichkeiten
gelungen In Skandinavien, den Nieder- eDrauc| machen wollen, sollen
landen und in Frankreich die Lupe weiterhin bestehende ngleic
&4 [Dieser vergleichende ADB- behandlungen Rechtsmittel einlegen,
schnitt Ist kurz ausgefallen und hät- möglichst bald eine tatsächliche

mehr orgfalt verdient. Gleichstellung zwischen FEhe und Pa-
Der Ratgeberteil ezieht sich allge- benspartnerschaft erwirken.

meın auf das Zusammenleben schwul- Differenzierter urteilt ingegen
lesbischer Paare und fragt danach, wel- Jjeichen selbst Fr dokumentiert und
che recCc  lichen Möglichkeiten und beleuchtet das NMEeUue (jesetz engagiert,

ohne dabei einen kritischen Blick VeTl-Gestaltungsspielräume eEs auch ohne
Eingetragene Lebenspartnerschaft sibt missen lassen. Füur ihn ISt das Lebens-
[ )as Buch selbst hietet drei Muster- Dartnerschaftsgesetz en »KOompromıIss
dokumente für eiIne Patientenverfü- auf der SaNnZeEN | INIe«: Taktisch SEI ES

sUuN$s, eINe Vorsorgevollmacht und eINe geschickt BEWESECN, die Debatte darum
Verfügung Z Totensorge allein auf bürgerrechtspolitische Argu-

[ )ie Ratgeberseiten können [11UT E1- beschränken | asten der
Verfechter einer pluralistisch oOrlıentlier-en knappen UÜberblick über die Rech-

te vermitteln, die chwule und lesbische tien Lebensweisenpelitik. Auch viele
Paare auch ohne Trauschein schon Ma kritische Stimmen aus feministischer
ben Deshalb ware 65 wünschenswert Perspektive Im Bundestag verkörpert
geWESEN, Welnn der Autor dieser Stel: durch die PDS-Abgeordnete Christina

Schenk MmMussien ungehört leiben.le Literaturtipps oder Anlaufstellen 7111
vertiefenden Beschäftigung angegeben In seiInem Vorwort kommt Mielchen
hätte über cdie Strategie des grunen Politikers
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und LSVD-Funktionärs Beck, der Z Politikers Norbert eIs ugleic macht
maßgeblichen Inıtiator des Gesetzes er aber deutlich: SO wWwIıe das Gesetzes-
wurde, folgendem Schluss: » DIe vorhaben innerhalb der SPD nicht 1Ur

CNSE Verzahnung eines außerparla- auf Zustimmung gestoßen sel, habe das
mentarischen nteressenverbandes mMıit dahinter stehende nliegen n der CI
eıner Bundestagsfraktion sucht In der nicht [1UT Ablehnung erfahren. TIUSC
Bundesrepublik ihresgleichen aber SIE anzumerken Ist allerdings, dass die PO-
hatte Erfolg. Der Bundesverband HO- sıt1ıonen der F.D  - Im Vergleich de:
mosexualität (BVH) als Iinker Dachver- Mel der anderen Bundestagsparteien
band schwuler Selbsthilfe. und Eman- Im vorliegenden Werk auffällig dünn
zipationsgruppen überlebte den amp ZUur prache kommen.

die Vorherrschaft auf dem SChWU- POSItUIV Ist vermerken, dass derlen Politikmarkt nicht.« Autor sich he] der Gesamtbewertung
Der »blinde leck« In der gesell- des (jesetzes einer Hhevormun-

schaftspolitischen Debatte das denden IU sowohl In die eine
Lebenspartnerschaftsgesetz ird Von WIE auch die andere Richtung ent-
Mielchen mehreren Stellen seInes hält »Wıe zeitgemäl und attraktiv die.
Buches deutlich benannt: Fragen nach Form der Lebensformenpolitik ist,
einem zeitgemäßen Familienbegriff werden Schwule und Lesben jedoch
und einer differenzierten Lebenswei- erst noch entscheiden: Der Sturm aufs
senpolitik, die der 1e heutiger L: Standesamt INas orkanartig wehen
bensformen erecht wird, mussten oder eın laues Lüftchen leiben.« (21)
en VOT bleiben. Wıe haben sich Ver-

Innerhalb der kegierungskoalition treter der Kirchen In der Debatte
manifestierte sich die Vorentscheidung das 1TIEeCUeEe (Gesetz nicht zurückgehalten.
über den welteren Verlauf der Debatte DDiese Diskussion wird vVon Mielchen
In der Zuordnung der (esetzesmaterie leider ohne größere Tiefenschärfe wWIe-
In den Zuständigkeitsbereich der Justiz- dergegeben. Allerdings hat das Niveau
und niıcht der Frauen- und Familienmi- einIger kirchlicher Deitrage hierzu auch
nısterıin. DIie rage, welchen rechtlichen nicht gerade motiviert. DIe »ImMpOTrtIer-
Status Paare, die nicht heiraten oder ten Lustknaben: Im Sommerloch«
sich nicht eintragen lassen wollen, B Mielchen hatten dann auch partel-
nießen sollen, ird auch über den Au- übergreifend Kritik hervorgerufen, WIE
gust 2001 welter diskutiert werden. cdas Buch noch einmal In Erinnerung

Mielchen vermeidet 5 auf M ruft. DIie Auseinandersetzung mMit der
Position der katholischen Kirche IMnehme Weilse, He der Darstellung der

Gesetzesvorgeschichte bestimmte p - Verlauf der Gesetzesvorbereitung über-
litische Richtungen einseltig yverteu- 1566 Mielchen lieber einem Zitar der
feln« oder »heilig sprechen«, Selbst- Bundestagsabgeordneten Margot VOoOTN

verständlich unterschlägt der Autor Kenesse: »Va g seln, dass der Katechis-
[I1NUS der katholischen Kirche NOmOoOSse-nıcht die teilweise MAaSSIV nolemischen

Attacken des verstorbenen Fuldaer LErzZ- xuelle Beziehungen aus ontologischen
Gründen oder aus theologischen CGirün-bischofs Johannes Dyba oder des CSU
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den als prinzipiell ablehnungswürdig Ratzinger aCcCe Inund WIEe der Kardinal? yunsIitt-
lich:« blehnt. |DIie Verfassung {ut das ecclesianicht. SIe Ist Darmherziger als der Christ,
der sich auf den VOT Nazareth
Heruft und Menschen, die nıiemandem Hermann Härıng:el (un, und deren Eltern
und reunde erbarmungslos verurteilt.« Theologie und Ideologie bei Joseph

atzınger, Düsseldorf Patmaos 2001,(51) DIie Aufarbeitung der kirchlich-ge-
seflschaftlichen Debatte ist eın ema, 215 5., 29,80 DM/ 1 Furo.
das noch einmal einer eigenständigen
Bearbeitung wert ware DITSZ katholische Theologie Ist

FaZıt Mielchens Werk ist kein In den Q0er Jahren Aät SIE kein eINZI-
Schnellschuss aus aktuellem Anlass. SCS bedeutendes Buch hervorgebracht.
Serin Werk zeichnet mMıit nappen Stri DIie Kreativıtat wurde abgewürgt,
chen den Vorlauf un den jetzigen wichtigen Themen herrscht Funkstille;
an In der rechtspolitischen Auseimnan- Opportunismus, Langeweile und Pein-

ıchkeiten hbestimmen gegenwartig dasdersetzung die sogenannte »HOmo-
Fhe« nach, macht aber auch gleichzei- Bild Doch nNun scheint der Zeitpunkt
tig deutlich, weiterhin Diskussions- sekommen seln, sich eiliger
hedartf esteht Jjeichen legt mMıt S@EI- orn regt und die Theologie aufhört,
HE Buch eine eicht esbare und fun sich »als eın sroßes Harmonileunter-
dierte Einführung VOT, die dazu inlädt, nehmen« (39) verstehen. Der Streit
die weltere Lebensweisen- und Ist überfällig Der Auslöser für die NEeUue

Gleichstellungsdiskussion kritisch Qualität der theologischen Debatte Ist
verfolgen. [Der August ist eIne »LDDoOomImnus Jesus«. Schlagartig scheint
Zwischenetappe, aber aller FreU- durch dieses Dokument der Glaubens:

kongregation den aufrechten Theo-de über das bisher Frreichte SdI1Z SI-
cher noch kein Endpunkt. logInnen klar geworden seIln, dass

die vatikanische Theologie nicht änger
Axel Bernd Kunze als Theologie ignoriert oder blofß resi-

gniıert ZU: KenntnIıs!werden
kann. iUJm der Zukunft der Theologie
un der katholischen Kirche willen
[NUSS SIe vielmehr theologisch analysiert
und kritisiert werden. In diesem Sinn
versteht sich das NeUe Buch des N1J-
C SCTICT Theologen Hermann Marıng,
»Theologie und Ideologie He Joseph
katzınger«, »als der beginn eINnes
fassenden Nac  enkens, das ndlich
die alschen Rücksichten auf irchen
amtliches Wohlverhalten und auf Re-
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spe VOrT kurialen Amtern ablegt. Al- Überzeugungen den Anstrich vVvVon Wa-
lein der Freimut hilft weiter, der iImmer tionalismus und Aufklärung geben
noch den selteneren ugenden S - DIiese Ausrichtung esa während des
stematischer Theologie sgehört lles Vatikanums gegenüber der eingefah-
andere führt Verdrängungen, die Neuscholastik durchaus einıges
sich auf Dauer [1UT als ähmend und Innovationsgehalt. nfolge der Inhm
destruktiv auswirken können.« (8) SeIn chaotisch erscheinenden Erfahrungen
Freimut wirkt In der Jlat befreiend und während der spaten sechziger FE
dürfte dazu beitragen, dass katzinger der Tübinger Fakultät, rachte Katzın-
die Kritik ihm und diesem Dokument ger diese Konzeption jedoch die
bestimmt nicht länger langweilt. Öffnung der Theologie für die emDpiri-

Da das Dokument der auDens- sche Wirklichkeit n Stellung. IC er

kongregation In ersier Inıe die Hand- hat sich geändert, sondern die theologi-
sche Landschaft ıhn herum. Irritati-chrift Von Joseph atzınger tragt, hat

Marıng die Analyse Von »LDOominus Je onsfrei avanclerte 6F eshalb im Amt
In eine spannende Darstellung der des obersten Glaubenshüters

theologischen Argumentations- un theologisch-doktrinalen Robespierre
Suggestionsmuster des Kardinals eIinge- der nachkonziliaren Kirche« (35)
bettet. Angesichts der In Theologen- Im zwelılten Teil geht der chüler Von
kreisen zirkulierenden Mythen über ans KUng, dessen Kritik der Unfehl-
eine vermeintlicheendes ehemals arkeit des Papstes und Einsatz für die
Drogressiven Theologen, Ist die theolo- Okumene und den interreligiösen E IA-
gjiegeschichtliche Einordnung seIiıner 10g Marıngs Perspektive hbeim Streit mMiıt
Theologie sehr erhellend. Ihr hestim- kKatzinger pragen, VOoTr, dass el die
mendes Charakteristikum Ist die Ma- einzelnen Teile Von »LOomINus Jesus« n
tive ellung der Alten Kirche, der be! den Kontext der theologischen FOr-
katzınger, der die historisch-kritische schung einordnet, die Aussagen des
Lxegese und die Christologie Vo'n Dokuments vorstellt und SIEe mit den
ten blehnt, faktisch eın öheres (: unerledigten Sachproblemen onfron:
wicht zukommt als der eiligen chrift. tiert Immer wieder kann Harıng auf-
Er begründet seinen »hellenistisch fixier- zeigen, dass sich das Dokument nicht
ten Ansatz« (34) damit, AAass sich der die ühe macht, den wWissenschafftli-
Jüdisch-monotheistische Gilaube erst chen Diskurs ZUrT Kenntnis nehmen.
durch die begegnung mıit der griechi- [ Dies Hetrifft In erster Inıe den willkür-
schen Philosophie auf die Wahrheits- lichen Umgang mMıit Zitaten aus der B1-

el und die dem Niveau einerfrage eingelassen habe, wofür reprasen-
tatıv die Logos-Christologie des christ- schlechten Seminararbeit liegende
lıchen Philosophen Justin steht. /usam- LxXxegese, aber auch die verzerrende
inen mıiıt der Faszınation für die MEeU- Wiedergabe der Ekklesiologie des
platonische Überordnung des Unsicht- Vatikanische Konzils und schließlich
haren über das Sichtbare Hildet sIie das die Ignoranz gegenüber den Ergebnis-
Zentrum VOo') matzıngers Denken und sen des ökumenischen Dialogs »Para-
erlaubt ihm, selInen metaphysischen digmatisch Ist (& der unkorrekte Um:-



330 OQueerVerweise

gang mMıit der Aussage, die Kirche Chri gCN, n der SsIe sich über ihre eigene
1 ssubsistiere« in der Katholischen Kır- olle klar ird Diese Rolle 111055 B
che und mıit der Behauptung, den r_ prag seIn VO'T] sgeschwisterlicher (esin-
formatorischen Kirchentümern komme NUN$S, von gegenseitigem Respekt VOT
der ite| einer Kirche« nıcht ZU« (1 67) verschiedenen Kulturen und geistlichen
Marıng raumt Zzwar-.£1n, dass die Bedeu- Erfahrungen, VOoO (‚eist des Freimuts
tung der Forme! »subsistit IN« unklar sel, und intellektueller Redlichkeit SOWIE
zeigt aber auf, dass SIE Vo Konzil S Vo Willen, die anstehenden Frragen
rade eshalb ewählt wurde, die ohne Verurteilungen und Sanktionen
Kirche Christi nicht vollständig und e- regeln« (1 70)
Klusiv mMiıt der katholischen Kirche Diese Forderung Ist MNUur allzu be
gleichzusetzen. rechtigt. In einer Fulßnote welst Harıng

Letztlich gent e5 In »LIJOMINUS Jesus« darauf hin, dass die Glaubenskongre-
darum, den religiösen Herrschaftsan- gation in diesem Jahr den spanischen
spruch der anrneı des katholischen Moraltheologen Vidal gemaßregelt
Lehramtes innerhalb und außerhalb der hat en anderen Punkten hat SIE
Kirche zementieren. L )as Dokument ] erneut auf der Verwerflichkeit der
enthält eine gefährliche Ideologie, weil Homosexualität bestanden, In den
sich der eringe theologische Kenntnis- Gläubigen yunerschütterliche Freude
stand mMiıt Unterstellungen und subti! ZU| wecken« (Notifikation und Anmer-
angedeuteten Feindbildern D, schon kungen VOoO AT DZW. 5.5.2001%; zıt.
jetzt wurde es n Disziplinarverfahren 47) Ist das nicht gruselig?
herangezogen. Harıngs Fazıt der Unter- Im dritten Teil untersucht Marıngsuchung VOoN Dominus Jesus lautet des- schließlich die Jüngeren, Aufsehen ET-
halb »Der Kardinalpräfekt ware gut regenden Publikationen Von katzingerDeraten, zöge 61 das vorliegende [)O- In der FAZ, In deren Feuilletonredakti-

der Kardinal einen treuen KreIis theo-kument als ungenügen un unreif
zurück« (1 69) logisch reaktionärer Verehrer hat. L Dem

Aber HMarıng seht noch weiter, denn Feuilletonstil durchaus entsprechend,
das Verhältnis Von Theologie und | ehr- verwendet katzinger zahlreiche Begrif-
amıt stenht für ihn grundsätzlich ZUr K|Ää- fe, WIe Aufklärung, Verabsolutie-
(1uNgs »Stil, Inhalt und Nspruc rO- 1UuNg des Empirischen, mit einer hohen
mischer Dokumente hat inzwischen en Unbestimmtheit des (GGemeinten. [ DIe-
für die Selbstachtung der Theologie Ser manipulative Sprachgebrauch ET-
unerträgliches Mal erreicht; Im Verhält- möglic s ihm, Bedrohung und eind-
NIS Z Theologie hat sich Kom In eıIne schaften suggerieren, ohne OSS und
Sackgasse mMmanoOvriert.« 169f) Seinen Neiter henennen. Aass die Akzep.
Vorschlag [11US$5 Nan sich angesichts (anz der Homosexualität den Unter-
des Zzu eispie Leonardo Boff aufer- SaNg9 des Abendlandes herbeiführt (vgl
legten Bulsschweigens auf der unge FA Z Z 2000), gehört dabei noch
zergehen lassen: »Der römischen Gä0 den offenkundigsten Absurditäten Im
bensbehörde ISst eIne Zeıt der Selbstbe Arsenal dieses mächtigsten Homopho-
sinnung und der Bekehrung aufzuerle- bikers der katholischen Kirche Ure
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die Analyse seiner rhetorischen Tech Wäds$s und VOon der Schwierigkeit
niken gelingt e HMaring auch hier, kontextuelle Theologie, feministische
Katzıngers intellektuelle ura ent- Theologie und Befreiungstheologie, die
zaubern, der In letzter Zeıt VOT allem interkulturelle Hermeneutik nicht
Journalisten erlegen sind VErSeSsCch, einen hermeneutfti-

schen Hut bekommen. Insotern Ist
die ammlung eIne bunte: die ThemenMichael Brinkschröder sind wWIe die Ansatze breit und gefä-
chert, der ille ZUr Gesamtschau bleibt
aber deutlich erkennbar. Vielleicht Ist
dies auch der run das Buch
ZWal nützlich lesen ist, jedoch nicht

Hermeneutisches allzu spannend. Von den 17 Aufsätzen
nehmen NUur wenige die Kritik der
Weltökonomie, WIE SIEe In der FEinfüh:Geplänke!
[1UNg geäußert ist, auf. ES geht vielmehr

die rage, Was erreicht wurde, Was
sich wWIıe auswirkte. Folglich gerat auch
die rage der Hermeneutik Immer WIE-

rThard Gerstenberger; Ulrich der In den Hintergrund, verdrängt Vo
choenborn (Hg.) altbekannten Geplänkel theologischer

Selbstbestimmungen.Hermeneutik sozialgeschichtlich.
Kontextualität in den Bibel- FS seht Bestandsaufnahmen

(Wo steht die Befreiungstheologie heu:wissenschaften der IC
(latein)amerikanischer und europäl- te?), die brasilianischen Religionen

(Oh du Alter Schwarzer, nıe enttäuschstscher Exegetinnen und xegeten,
Exegese ın unserer Zeıt, Band 1 du mich), einmal mehr die roDe-
Lit-Verlag, Münster 1999, [1UuNnNg Lateinamerikas (Die Zerstörung

der ymbole der Unterdrückten; IC264 Seıten, 39,50
11UT eine aCc der Vergangenheit).
ass die Gliederung abstrakt JTexte,In diesem Aufsatzband sind VOor allem Orte, Wege und Gründe unterscheidet

theoretische Texte versammelt, eın S! O- und nicht die verschiedenen theologi-Ber Teil Von ihnen Ist bereits veröffent- schen Ansätze zusammenstellt, ist kei
IC Die Herausgeber en sich die ilfe, da die melsten der AutoriInnen
Aufgabe geste eIne UÜbersicht über ihr Themengebiet sehr welıt efasst ha-
HEeUGTE hermeneutische Z/ugange ZUrTr ben [)as verwundert nicht, sind die
Bibel sgeben Wohl nicht allzu Aufsätze doch originar nicht für den
troge theoretisch wirken sind dem Band konzipiert. [)as lässt sich auch
Einzelexegesen vorangestellt. der prache festmachen, Sind einige der

ass die Herausgeber die SO zlial- eltrage streng wissenschaftlich,
geschichtliche Komponente als Uber. wirken andere eher predigthaft, FE

kategorie sehen verwundert dabei et- Teil aallı Du-Anrede
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ESs sind VOT allem eitraäge feministi-
scher Theologinnen, die sich intensiver NCUC Liturgie-
mit Methodik und Hermeneutik auselmn-
andersetzen. Praktisch machen dies geschichte
rigitte Kahl (Lukas as lesen)
und Irmtraud ischer Rut eine femi: Arnold Angenendt.nistische Auslegung der ora®) | ulse
Schottroff und Silvia chroer kritisieren ıturgi und Historik
den Eurozentrismus der hiesigen E Xe- Gab eıne organische
SC5C. IIse Müllner kritisiert die Experten- Liturgie-Entwicklung?

Quaestiones disputatae, Band 139,abhängigkeit, die von der historisch-kri-
tischen Methode verursacht wurde Freiburg 2001, 251 Seiten,
SIe habe gerade nicht den Umgang mMıiıt
den iblischen Texten elehrt | ulse Wie veränderte sich die iturgie Im LauU-
Schottroff wehrt sich In ihrem DBeltrag fe der Zeit? Wiıe bewertet die Iturgle-Kor die vorhandene tradi- wissenschaft ihre Entwicklung? Arnold
tionelle Sonderstellung des Paulus. DIie Angenendt kommt In selner Monogra-Unterdrückung der Frau sieht Schottroff phie dem radikalen Schluss, dass die
als Selbstwiderspruch De] Paulus, der Liturgiegeschichte MEeU geschrieben
ZWAar Sexualität negatıv Dewerte, den werden [110U5S5S, Was A Im zwelten Teil
KOrper dagegen DOSILV. seIiner Studie angeht. [ Der emerıtierte

Insgesamt also viele Gegenpositio- Professor für Mittelalterliche Kirchenge-
NeN, viele Reflexionen, vie| Girundsätz- schichte der Universität unster
liches und vie| Interessantes, Wenn auch zeichnet die wechselhafte Geschichte
die lexte recht zusammengewürfelt zwischen Sakrament und Subjekt nach
sind und eher dokumentarisch wirken. und nimmt Abschied VOo'N/N einer organı-
SO eignet sich der Band zumelst eher schen Liturgie-Entwicklung.
Zu thematischen instieg als A In seinem forschungsgeschichtli-Weiterdenken chen ersten Teil kritisiert Angenendt

Forschungsansätze, die allzu ideolo-
Frank Maurer SISC oder selektiv vorgehen. Der ka-

tholische Mediävist kritisiert sowohl das
Von Johan ulzinga (T 1945) forcierte
Interpretament Vo  3 ‚;objektiven: Früh-
Mmittelalter und dem verfallenen:« Spat
mittelalter als auch die Deutung der
z7ten Neuzeilt« He Joseph FORZ
fa 1975 Finer kritischen Analyse
terzieht der Autor gleichfalls die egen-
überstellung Von sromanischer: Ord-:
NUuNg und ‚gotischer: Auflösung, In wel-
cher erstere als prosperierende ıturgle-
ohase His INnS Jahrhundert A
Verchristlichung der Massen erheblich
beitrug, während die letztere Im (je
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wand subjektiver Mystik eiIne Entartung symbolischen Funktion legitimiert ird
der Frömmigkeit einem formlosen Kultkritisch wendet sich der Verfasser
und anthropozentrischen Denkstil dar: ebenso eıne Spiritualisierung des
stelle. Rıtus zu NUTr Geistigen. Fine Synthe-

versucht der christliche GrundansatzAngenendt beleuchtet ebenso Kr}
tisch die verschiedenen Reformbewe- mıt der Terminologie ‚objektives ra:

und ssubjektive Annahme:«. ICsSUuNngen In der iturgiegeschichte Die
Liturgische ewegung, ausgelöst durch dass ıturgie und Rıtus kein Heil bie-
das ;»Mechelner reignNIS« vVon 1909, ten vermöchten, aber dieses Heil kann
seizte Del der Verlebendigung und [1UT dem zuteil werden, der sich eistig
beim Verstehen der Gemeindeliturgie darauf vorbereitet, ES gläubig annımmt

und thisch verwirklicht Damit deutetAls erfolgreichster Inspirator wirkte
Komano Guardini, dessen Buch Vom sich eIne Balance d die ıturgie durch
Gelst der Liturgle« Zzu anıles der aus als göttliches Heilshandel VeTl-

Liturgischen ewegung wurde. Drei stehen he] gleichzeitiger Inanspruch-
grundsätzliche Bestrebungen Hildeten nahme der menschlichen Subjektivität.

FINe Situierung zwischen Charisma undihren Hintergrun die Sehnsucht nach
dem Objektiven, nach Gemeinschaf: Tradition, also keine Kodifizierung, Vel-

deutlichen die verschiedenen Versio-und nach Transzendenz. DIie ıturgle-
bewegten wollten das lebendige Zeug- el des Vaterunsers WIE auch die (j0t-
NIS und die organische Gemeinschaf: tesdienste der Daulinischen Gemeinden

und die ‚Apostolische Tradition« desder den Altar Stehenden. Proble-
matisch ist für Angenendt der ‚deutsche Hippolyt VOoT) KOom (T 235/36)
Akzent:, die politische Nähe und die In der $pätantike vollzieht sich der
Affinität ZUuU Germanischen, A Na- UÜbergang VOoTl der Inturtion ZUF nstitu-
tionalismus und E Deutschtum. tion der Kıten; die anfangs bild und

Die Vertreter der ‚;Anthropologische kunstlose ıturgie entfaltet sich El-
Wende:« WIE Kar/| Rahner und Johann ne Wirkmächtigen Kunst- und Kultur-

faktor. So kommt e Im FrühmittelalterMetz konnten ihr theologisches Den-
ken nicht mehr auf eIne allgemeine ZUT Steigerung der ıturgie HIS D:

Selbstwirksamkeit als objektive Rituali-Ontologie aufbauen. Jjeimenr Musstien
SIEe nach 945 den tradierten Glauben tat, unabhängig vVon der Einstellung der
VO der Selbsterfahrung und dem Beteiligten. /wangstaufen werden
Selbstverständnis des Menschen her möglich
NEeU durchdenken. Der hochmittelalterliche Christ fa-nd

Im zwelten Teil skizziert Angenendt indes eın fixiertes Liturgiegehäuse VOTr,
>Rıtus und Iturgle In historischer Per- das ß aber mMit unterschiedlichen Litur-
spektive«. IC das ‚;Archaische« erhält gie-Allegoresen und heilsgeschichtlich
von vornherein gegenüber dem 5Sub- redundanten Themen aufzufüllen Verlr-

mochte: Messfeier und Passıon Jesu alsjektiven« den Vorzug, eil In Ersterem
en nicht mehr verstandenes Ritual! Synchronerlebnis, Tagzeitengebet und
beobachten Ist, das In der Hochreligion Heilszeit-Etappen der chrift als gleich
zunehmend allegorisiert und mit einer zeitige Akte Christliche ıturgie War



330 (OQueerVerweise

be! aller Außerlich ablaufenden Rituali- herrührt, dass ıturgie nıEe [1UTr Forme!
{3* primar innerlich«. DITZ vermeintli- seIn kann und einen Gesamtrahmen
che Objektivität der vorgotischen | ıtur- VvVon Frömmigkeit einschließt Hezie-
gie War oft allzu weilt Von der {a- hungsweise evozlert. FS gebietet sich
mentlich gebotenen und patristisch [1Cd- aher, die immer noch nachwirkenden
lisierten ‚Subjektivität« entfernt, und ideologischen Vorbehalte das
auch die Scholastik mMıit ihrem /iüsam - Spätmittelalter aufzugeben.
menstreichen der Sakramente und h [Die Tridentinische Reform [Nel-
e  3 Verkennen des Bedeutungsgehalts tierte die liturgischen Formen, die Srölfs-der Zeichen und Symbole vermochte reale Liturgiereform War das /welıte
eES nicht, diese [Devianz eheben. Vatikanische Konzil. Was Hei der Er
Mediävisten hewerten agegen die gijereform unterschätzt wurde, Wadrlr
spätmittelalterliche Frömmigkeit und nächst einmal das religionspsycholo-die konstatierenden Erneuerungs- gische Phänomen des ‚beständigen Rı-
kräfte DOSILIV. HIN Bedürtfnis nach LUS<, dass nämlich eın Ritual, selbst
Verinnerlichung und Spiritualisierung Wenn 5 ImM einzelnen nicht verständ-
kann neben anderen ystiker Jo- lıch ist, LDauer garantiert, darum EWIS-hannes Tauler (T 1361) nachgewiesen
werden.

keitswürde hesitzt und infolgedessen
verehrungswürdig WIE intangibe! Ist

L )as Zentrum VOT) Frömmigkeitskon- Arnold Angenendts Monographiezeptionen stellte nunmehr religiöÖses Ist en Meilenstein Im ArgumentenstreitWissen, verstehender Nachvollzug und die Hessere ıturgle. Fur chwule
innere Anteilnahme Im Vergleich Christen und lesbische Christinnen ist
vorhergehenden Zeıiten dar, wWIEe die das Ritual en Brennpunkt für die ylrasche Zunahme der volkssprachlichen Zilsche Lebenssituation, oftmals das
Gebetsliteratur dokumentiert. DIe viel- einzige Ausdrucksmittel. [)Der histori-
gescholtene Allegorese hatte immerhin sche Gang Urc die Liturgiegeschicht:eIne anschauliche und andächtige Ver- edingt die Ausbildung eines Sinns für
gegenwartiıgung Hieten können, die die Relativität und dafür, die GegenwartHeilsgeschichte sollte He aller Iturgie als In dynamischer pannung zwischen
mitbedacht werden. Und auch die Vergangenhei und Zukunft und nicht
Einung mMit dem »Christus nach als statisch egebenes verstehen.
ernnar: VvVon Clairvaux (T 11533 das EIAG schlielßt eINne Offenheit für KOM-
Sich-Einfühlen In die einzelnen Akte mendes aallı en ıturgie vermittelt EWwWI-
und Worte der Passıon In der Mess- SCS und Hleibt doch auch der wechseln-
ndacht War eine HIS dahin nıcht den Geschichte und ihrem Kalros VelTl-
gekannte Internalisierung. Selbst spat- pflichtetmMittelalterliche Ikonographie als >ge-
schaute« ıturgle kommunizierte keines-
WEeB> außerliturgisch. Letztlich hat C555 für artın Huttinger
Angenendt den Anschein, dass dieses
‚Über-den-Text-hinaus« einer Messbuch-
liturgie aus dem christlichen Ansatz
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lig sind die, die gelernt haben, auch hin
Örate DFrO nobis! ter den rommen Schein licken,

hne dabei unfraoamm werden! Wer
einmal Messdiener Wäar, lehrt das

Thomas ıg0r. Buch, Ist epragt für seIn welteres | e-
ben DIie katholische Kinderstube wirstWie Man ım schnellsten in den
[Du nicht abschütteln können.Himmel omm

Und darf ruhig weitergelesenHeiligengeschichten für VOoOr dem
Finschlafen rzählt von 1gor, werden, hne dass der fromme O_
ichborn, Frankfurt/Main 2001, ık Gefahr Jäuft, sich die aCcC
154 eiten, 24,80 unruhig Im Bett wälzen. Allerdings

sind die vorgelegten Heiligengeschich-
ten »für VOTrT dem FEinschlafen« VOonNn sehr
unterschiedlicher Qualität. Einige SpPrU-

»I-A-Heilige! Topkatholische Qualität! hen Vor WIitZz, andere wirken eher eINn-
Mit hne Heiligenbildchen!« und »Mit schläfernd, wiederum andere wirken
erstklassigen Martyriıen!« verspricht der konstruilert und den Haaren herbei
inband Von PIgOrs moderner eiligen- SCZOBEN.
ljegende, die der Frankfurter I1chDOrn SO ZABI Beispie! die Geschichte des
Verlag In diesem ahr aufgelegt hat. Wer
sonst?®? Immerhin hat sich der Verlag mMıt eiligen Jım, der nach seIiner Blinden-

eilung gelobt hat, senmn bestes HC
der Fliege inzwischen eınen Namen niemals auch [1UT anzuschauen. Solche
urc! seiınen Humor gemacht, der für
Katholiken mMiıt schwachen Nerven

Keuschheit 111US$5 natürlich mıit Heilig-
keit elohnt werden! DE chadet 5

nicht unbedingt In jedem Fall geeignet
ıst Und werden Katholiken hereits

auch nichts, dass der Heilige eın Daar
re n der amburger Schwulenszene

heim Aufschlagen des Buches gewarnt: verbracht hat DIie CGjeschichte lebt
»DIie folgenden Geschichten kön mehr VOoT SCHIeC aneinander gerein-

el Umständen ihre religiösen ten Klischees als WIFKIHC gut gemach-
Gefühle verletzen. Als echter Oll ter Satıre.
lesen SIe Jjetzt natürlich gerade [Der nersönliche Favoriıt des Kezen-
dieser Warnung welter. Auf der 1IC senten ist dagegen die Geschichte der
nach scharfen Stellen empfehlen wır heiligen Grünen VO Wendelstein.
Ihnen aber uch die hbekannten und
unbekannten Heiligengeschichte der

CGileich der (Jrtsvereın bricht Im
Januar He seIiner Punschfete auf dem

letzten 2000 Jahre.« zugefrorenen See eın und ertrinkt
Dabei! hbeweist der Kabarettist TAO: samıt Bücher- und Ausschanktisch, eINe

[Nas 1gOr nach Aussage des Buches »gelungene ischung VOI) Spal und
»gebürtiger Mainfranke und geborener Inhalte. errluc DiIssig nımmt der Ka:
Meßdiener« mMit seIner ammlung eIn- hHarettist das alltägliche »Kleinklein« der
mal mehr, dass eine katholische SOZzI1a- Kommunalpoliti zwischen l ebevollem
lisation die heste Gewähr Dietet, auch Engagement und aufgeblasener Wich:
über sich selbst achen können. SE tigtuerei aufs orn
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Voraussetzung für Kommunalpoliti- Außerdem336  ÖueerVerweisé  Voraussetzung für Kommunalpoliti-  Außerdenm ...  ker, die heilig gesprochen werden wol-  len, ist natürlich ein gehöriges Maß an  politischer Korrektheit. Daran bestand  bei den Wendelsteiner Grünen kein  Zweifel: »Cornelius war neunzehn, Lutz  Robert E. Goss; Mona West: Take  homosexuell, Britta war alleinerziehend  Back The Word. A Queer Reading  und Bernd arbeitslos. Kai arbeitete ne-  of the Bible, Pilgrim Press, Cleveland  benher als Webdesigner. Nur Gabi ge-  2000.  hörte irgendwie keiner attraktiven Min-  Stephen D. Moore: God’s Beauty  derheit an, was sich die anderen jedoch  Parlor And Other Queer Spaces in  im allgemeinen nicht anmerken ließen,  and Around the Bible, Stanford  auch wenn man manchmal hinter vor-  University Press, Stanford 2001.  gehaltener Hand bedauerte, daß keine  Donald L. Boisvert: Out On Holy  Behinderten im Ortsverband vertreten  seien. [...] Doch Gabi kam von alleine  Ground. Meditations On Gay  Men’s Spirituality, Pilgrim Press,  nicht auf die Idee, diesem Mißstand ir-  Cleveland 2000.  gendwie abzuhelfen.« (63f.) Politischen  Vereinigungen, die auf den Geschmack  Per J. Liuzzi: With Listening Hearts.  gekommen sind, es den heiligen Grü-  Understanding the Voices of Les-  nen von Wendelstein nachzutun und  bian and Gay Catholics, Paulist  eine kollektive Kanonisation anzustre-  Press, New York 2001.  ben, sei gesagt, dass die Chancen gar  nicht so schlecht stehen: Denn was »die  L. William Countryman; M. R. Ritley:  Gifted By Otherness. Gay and les-  Heiligsprechungskommission am mei-  bian Christians in the church, More-  sten beeindruckte, waren die lückenlo-  house, Harrisburg 2001.  sen, ordnungsgemäßen Protokolle, die  Kurt Lüthi: Christliche Sexualethik.  die Grünen von Wendelstein über ihre  Arbeit angefertigt hatten. Es waren  Traditionen, Optionen, Alternativen,  Böhlau, Wien 2001.  11,80 Meter Aktenordner, die vorgelegt  wurden« (64f.) Wie Pigor betont, kom-  Janssen; Schottroff; Wehn (Hg.):  men Monarchien und Diktaturen mit  Paulus. Umstrittene Traditionen - le-  weit weniger Papier aus als der Landes-  bendige Theologie. Eine feministi-  verband einer kleinen demokratischen  sche Lektüre, Kaiser, Gütersloh 2001.  Partei. In diesem Sinne: Ihr heiligen  Linck, Dirck: Sodom ist kein Vater-  Grünen von Wendelstein, bittet für uns!  land. Literarische Streifzüge durch  Die Sammlung zeugt von Pigors  das schwule Europa, Querverlag,  Kenntnis der katholischen Seele und  Berlin 2001.  des Innenlebens des Katholizismus.  Allerdings sind die Prädikate »I-A« und  Bernd-Ulrich Hergemöllers Lexikon  Mann für Mann ist inzwischen als  »topkatholisch« zu hoch gegriffen. Her-  Taschenbuch bei Suhrkamp erschie-  ausgekommen sind satirische Heiligen-  nen  legenden der Mittelklasse.  Axel Bernd Kunzeker, die heilig gesprochen werden wol-

len, Ist natürlich en gehöriges Maflß$
politischer Korrektheit. |)aran estand
el den Wendelsteiner (irunen kein
Zweifel »Cornelius Wr neunzehn, Lutz Robert GOSS; Mona West Take
homosexuell, Briıtta War alleinerziehend Back The Word Queer Reading
und ern arbeitslos. Ka|l arbeitete f the Bible, Pilgrim Press, Cleveland
benher als Webdesigner. Nur @210) DE 2000
hörte irgendwie keiner attraktiven Mın Stephen Moore: Beautyerheitd Was sich die anderen jedoch Parlor And er Queer Spaces n
Im allgemeinen nicht anmerken ließen, and Around the ible, anlor
auch Well [11Nan manchmal hinter VOT- University Press, anTor! 2001
gehaltener Hand bedauerte, daflß keine Donald Bolsvert: (Jut On HolyBehinderten IM Ortsverband vertreien
selen. ' Doch Gabı kam Von alleine Ground. Meditations (In Gay

Men’s Spirituality, Pilgrim Press,nicht auf die Idee, diesem Mißstand Ir- Cleveland 2000gendwie abzuhelfen.« (63f.) Politischen
Vereinigungen, die auf den Geschmack Per | 1uzzı: With ListenIng Hearts.
sgekommen sind, eSs den eiligen CIrü- Understanding the Volces of | es-
el VOorl Wendelstein nachzutun und bian and Gay Catholics, aulist
eine kollektive Kanonisation re- Press, New York 2001
ben, SEe]I gesagt, dass die Chancen Sar
nıcht schlecht stehen: enn Was »clie

William Countryman; Ritley
Gifted DV Otherness. Gay and les-

Heiligsprechungskommission me!Il- hian Christians In the church, More-
sten beeindruckte, die Iüuckenlo- house, Harrisburg 2001
SC ordnungsgemäßen Protokolle, die

urt Christliche Sexualethidie (ruüunen Von Wendelstein über ihre
Arbeit angefertigt hatten. FS Traditionen, Optionen, Alternativen,

Böhlau, Wien 2001560 Meter Aktenordner, die vorgelegt
wurden« (64f.) Wie 1gor betont, kom:- Janssen; Schottroff; Wehn (Hg.)
[nen Monarchien und Diktaturen mıit Paulus. Umstrittene Traditionen le-
weiıt weniger Papıier AUuUs als der Landes- bendige Theologie. Eine feministi-
erband einer kleinen demokratischen sche Lektüre, Kalser, Gütersloh 2001
Parte!l. In diesem Sinne: Ihr eiligen Linck, IrC om ist kein Vater-
(‚runen VOo'T Wendelstein, bittet für uns! land Literarische Streifzüge Uurc

DIie Sammlung Von Pigors das schwule Europa, Querverlag,
Kenntnis der katholischen Seele und Berlin 2001
des Innenlebens des Katholizismus.
Allerdings sind die Prädikate »I-A« und Bernd-Ulrich Hergemöllers exikon

Mann für Mann ist Inzwischen als»topkatholisch« hoch gegriffen Har Taschenbuch hei Suhrkamp erschie-ausgekommen sind satirische Heiligen- enlegenden der Mittelklasse.
xe/ Bernd Kunze
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Aktion
ericho
Fe ıst keine Sünde,
SChWUI oder lesbisch ZU leben

Dlattformtext

uf Inıtrative der Werkstatt-Redaktion hat die chwule Theologie DeIl ihrer
diesjährigen Vereinsversammlung In Mesum beschlossen, eINe Projektgruppe

einzurichten, die die »Aktion Jericho« inıtvVeren soll Die Projektgruppe hat die
Aufgabe, Kontakte verwandten Gruppen un Organisationen aufzunehmen
und für Miıtte 2002 ern erstes Bündnistreffen vorzubereiten. Worum DbeI der
»Aktion Jericho« geht, ist dem folgenden Plattformtext entnehmen, der die
sr Stelle schon einmal ZUr schnellen Information veröffentlicht wird. Interessierte
können sich melden bei Michael Brinkschröder, Tel. 089/65102063, emalıl:
michael.Drinkschroeder@mail.uni-wuerzburg.de

Am Beginn des Jahrtausends Ist die gesellschaftliche Situation VOo'N Schwulen
und Lesben In Luropa Uünstig wie wohl noch nıe In der Geschichte des
Abendlandes. In vielen | ändern sind diskriminierende Paragraphen des Strafrechts
abgeschafft, homosexuelle Paare genielben In etlichen ändern die Anfänge el-
Nnes rechtlichen Schutzes ihrer Partnerschaften, hier un da sind Antidis-
kriminierungsgesetze In Vorbereitung. Dementsprechend hat sich das gesellschaft
ich-kulturelle lima VOT allem In den Großstädten, weniger auf dem Land
gewandelt Homosexuelle sind SIC|  ar geworden, viele VvVon ihnen leben offen
und werden Vo ihren Mitmenschen geachtet. Homosexualität Ist nicht mehr
unbedingt eın Hinderungsgrund, wWenn\n MNan eIne olle in der Offentlichkeit splie-
len der en politisches Amt bekleiden möchte.
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Alle diese Veränderungen WelNn auch noch Wünsche offen leiben sind
nicht VO Himme! gefallen sondern ange Jahre währenden Kämpfen VvVon
chwulen und | esben Inıtlatıven VOo'T) den Aids Hilfen und von mutigen Finze!
nen die aus der Deckung gINsSECN erkämpft und schließlich durchgesetzt WOT-
den

Eindeutige Diskriminierungen gehen dieser Sıtuation allerdings[noch
Von der katholischen Kirche und einzelnen protestantischen L andeskirchen aus
[ DIes e{lr besonders | esben und chwule; die kirchliche Arbeitgeber en
Jer kann sich das Bekanntwerden homosexuellen Orientierung auch heu
te noch existenzgefährdend auswirken.

i

[DIie kirchlichen Reaktionen auf das Inkrafttreten des Rechtsinstituts für homose-
xuelle Partnerschaften Deutschlan August haben 5 den Tag C:
bracht Hatten Vorfeld kirchliche Würdenträger noch aufgeregt davor gewarnt
dass die Eingetragene Partnerschaft yzerstörerisch für die Gesellschaft« S56]! und
energischen Widerstand angekündigt IST [11UT stilles Zähneknirschen und
verhaltenes Murren vernehmen Von aktivem Widerstand st jedenfalls keine
Rede mehr denn offenbar hat sich die Erkenntnis Hreit emacht dass eINnle Schafr-
fe antihomosexuelle ampagne den Kirchen mehr chaden als nutzen würde FU
entschieden steht die enrneır der Menschen Luropa hinter den verschiede-
men Inıtlativen der Diskriminierung eın Fnde bereiten Selbst die lautesten
antihomosexuellen Hetzer aus den Kirchen sind Argumentationsnot geraten
und suchen Zuflucht He der wissentlich unsachgemäßen Vermischung VOoTl Ho
MOSsexXualität MIt Sexualverbrechen Deutlicher könnten SE kaum offenbaren
dass SIe keine überzeugenden theologischen Argumente mehr schwules
und lesbisches en besitzen FS hat sich herumgesprochen dass die einschlägi-
semn Bibelstellen nicht SETrI0S$ ZuUur Verurteilung homosexueller Partnerschaften der
Gegenwart dienen können und SEeIt eln aps Öffentlich Vergebung bat für
das Unrecht Clas Namen der Kirche vielen Menschen verübt wurde IST
auch die Berufung A alte kirchliche Traditionen brüchig geworden mMmer deut-
licher sich dass hinter der antihomosexuellen Haltung kirchlicher Offiziel-
ler nicht der christliche Gläube sondern Sexualangst Verklemmtheit und Lieblo-
igkeit stecken Vor den Kränkungen und Demutigungen die CcCAWUulen und | ES-
ben adurch zugefügt wird dass SE VON der kirchlichen Morallehre Sündern
abgestempel werden WEeTll SI niıcht auf ihre gelebte Sexualität verzichten kön
MelT WIT nicht äanger die ugen verschließen mmer kKlarer ird VoNn den Men-
schen erkannt dass diese re der Glaubwürdigkeit der christlichen Botschaft
ernsthaften chaden zufügt
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II

DITZ Situation, In der WIr UuNns gegenwartig efinden, läset sich ImM Lichte der Dibli
schen Erzählung über die Eroberung erichos deuten (Jos 2,6) Nach einer lan-
geN, entbehrungsreichen Wüstenzeilt kommen die Israeliten INnS gelobte Land
ort werden sIe aber alles andere als herzlich willkommen geheißen. In ericho
erhalten die Kundschafter der Israeliten Hilfe von der ure [ Diese »Sünde-
rIN« versteckt die Kundschafter VOT ihren Verfolgern und verrat ihnen, ass die
Bewohner erıcChos aus$s ngs VOT den Israeliten fast vergehen. Als das Volk der
Israeliten VOT ericho steht, gibt (jott ihnen den Auftrag, sieben Tage lang mit der
Bundeslade die Mauern erıcChos ziehen und die Schofar-Hörner bla-
SC  . Dabei SOl| kein Kriegsgeschrel ertonen. Sieben Tage lang ziehen die Israeli-
ten die al siehten Tag sieben Mal Schließlich sturzen die Mau-
ern VOoT/ ericho eın Kampflos!

[Die Zeıt Ist gekommen, die Mauern> kirchlicher Feindschaft chwule und
L esben Fall bringen Die Zeit Ist gekommen, In der katholische Kirche und
den etzten evangelischen Landeskirchen eınen einfachen, aber folgenreichen
Satz erklingen lassen: FS ist keine Sünde, schwul der lesbisc ZU leben.

DIie „Aktion Jericho« ruft kirchliche Gruppen, denen der (jelst des vangeli-
U  N nicht rem ist, und die Inıtatiıven Von L eben und Schwulen auf, sich
vereinen, gemeInsam die ngs VOT der kepression überwinden. Ob Inner-
halb oder außerhalb der Mauern, ob als Priester oder als Kundschafter In der
schwulen oder lesbischen Szene jeder kann seinem und ede ihrem Platz
dabe! mitwirken, eine MNMeUue christliche Selbstverständlichkeit entstehen lassen:
FS ist keine ünde, schwul der lesbisch leben.

Wenn wır die Geduld haben, die Kirche nicht rontal anzugreifen und durch
Kriegsgeschrei verunsichern, sondern Uuns Banz auf die tiefere und heilige Kraft
der ahrneı verlassen, die in UNnserer Gewissheit steckt, werden die kirchlichen
Mauern fallen. ES ıst keine Sünde, schwul oder lesbisch leben.

Geben wır Zeugnis VvVon dem Glauben, der hinter dieser Gewissheit steht!
Informieren wır Gemeindemitglieder, diskutieren wır mıiıt den Vorstehern Von Pfar-
reien, Dekanaten, L andeskirchen und [ IO zesen! Bringen wır Medien, Theolo-:
geCH, Prominente und Kirchenleute Solidaritätserklärungen!

Feliern wır mıit allen Christinnen und rısten u  n Willens den Gelst des
Evangeliums, der frei macht und die Liebe weckt! Felern wır Gjottes-
dienste, feiern wır das eben, zeigen Wir, wWIEeE Christsein ohne ngs und Ver-
klemmtheit aussieht!
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VOI‘SChÖU
Die nächsten Themenhefte d2l'

ERKSTATT SCHWULE THEOLOGIE
VVERKSTATT /März 2002 Schwule Kirchenväter kirchengeschichtliche schwule
Vorbilder natristische Bücher und Briefe über schwullesbische Lebensfor-
[Nel lıturgische Freundschaftssegnungen In der frühen) Kirche christlich-
schwule Lebensformen Coenobitentum, Gyrovagen un Fremiten
Consuetudines und Ordensregeln zeitgenössische schwule Patres ecclesiae.
ERKSTATT 2/Juni 2002: Schwule L ıteratur die Außenseiter und die | ıteratur
ästhetische Qualität die Besonderheit schwulen iterarischen Sprechens
schwule | ıteratur und Theologie schwule Literaten mıt kirchlichem Referenz-
system schwule Theologie und |ıteratur als Reflexionsweisen über ExXIsten-
ziellen Mangel schwule Theologie und |Lıteratur als Analyse und Kritik
Homosexualtiät und Religion IM Theater.
VVERKSTATT 3/September 2002 Schwule Ordensleute Lebenssituation Selbst-
verständnis Spiritualität Beziehungsproblematik Zölibat en nach
den evangelischen Katen



Katholischer Gottesdienst mıiıt Schwu-
len und LesbenGottes ‚Sonntag I{ Monat, Uhr
Stuttgart, Fidelis, Seidenstraße 39
Nähe Liederhalle)
Ansprechpartner: 70 83Dienste Ulrich)
ail

sottesdienst stuttgart@eurogay nel

F AJ sprießen »Queer- W W' CUTOSdAY net/mitglieder/privat/
oder schwuhlesbische gottesdienst stuttgart

Gottesdienste dem en Um die-
SE religiösen Angebo! schwulen Queer-Gottesdienst nicht MUT für

bekannter machen VeTl- Lesben und Schwule
offentlichenrVeranstaltungsorte und dritter Sonntag Monat 19 Uhr

sSIe kannt sind Soll Nürnberg, Heilig Geist Kapelle ans-
ten weitere Kreise bilden die das Sachs-Platz (Saaleingang)
ERKSTATTDUDIIkum ansprechen und EeIn- Info http //

wollen bitten WIr Mitteilung queergottesdienstnuernberg de
Ansprechpartner 09 51/4 53 18

Gottesdienste der Okumenischen Axel unze)
F-Mail Kunze-Bamberg@t Online deAIDS-Initative KIRCHE Dosit

jeden letzten Sonntag im Monat, gerald@queergottesdienstnuern Derg de
Berlin Evangelische Kirche

Gottesdienst der MetropolitanLietzensee, Herbartstr
Tel 030-301 27795/ Community Church
Fax 030-3260331 und 5 (wenn vorhanden)

Sonntag Monat 19 UhrWwWWW kirche-positHIV de
München Subh Beratungszentrum
Pestalozzistraße 6 OC|ueer-Gottesdienst der Queer-

emenmnde unster Info (1 72/824 (Hans eorg)
Sonntag in  _ ona' Uhr —-ail MC  ®-Muenchen@gmx de

http//membersxMOOMcom/M Sebastian Hammer-
stral 135 MCCMuenchen

Projekt: schwul und katholisch der Thomas-Messe Gottesdienst für
ememde Marla Hılf Kirchenmuffel
eden nn Uhr Sonntag Monat 18 Uhr
Frankfurt, Marıa Hilf Rebstöcker München as Thierschstraße
Straße Ansprechpartner 089/260
Tel 069/768 (Peter ahle)

Mail psk.ffim@t-online de
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Adl'€$$€fl
mehr schwule und lesbische TheologInnen wollen sich nicht mehr

alleine durchschlagen und tun sich mıit anderen In Arbeitskreisen und Selbst-
hilfegruppen Zır Erleichterung der Kontaktaufnahme veröffentlichen
wWiIır regelmäßig ihre Adressen. Wır hitten alle Gruppen, die hier gelistet werden
möchten, sich die Redaktion wenden. Fbenso Hitten wır darum, Uuns Adregss-
aänderungen mitzuteilen, damit cCiese Seite einer verlässlichen und nützlichen
Hilfe werden kann.

UBERREGIONAL
chwule Theologie e.V. Adamim Okumenische Arbeits-

C/0 r. olfgang Schürger chwule Seelsorger STupDE
Mathildenstraße 26 chweiz Homosexuelle und
1)-90489 ürnberg OSLTIaC 3044 Kirche (HukK)
Tel./Fax 09 1/5 96 T € H:3001 Bern (r viele Regionalgruppen
ag_sth@yahoo.de Kontakt über:

Johannes Frank
Konvent lesbischer Konvent evangelischer Kalkofenweg
Christinnenund homosexueller 136551 Mainz
schwuler rısten Im PfarreriInnen In
Reformierten Bund Osterreich
Kontakt über: Kontakt über: Queer
Martın Reuter [r Peter Gabriel ESG-Geschäftsstelle

TunisstraßeFunkweg Stauffeneggstr.
1)-26506 Norden A-50 Salzburg 1)-50667 Köln
Tel 49 JE Tel 06 85 Tel 02 Au 5/ Fa 5
rb.konvent@planet-
interkom.de
chwule Priestergruppen Okumenische Plattform Konvent schwulr-
In Deutschland schwuler Seelsorger lesbischer
Kontakt über: Österreichs Theologinnen und
Jıtus Neufeld Kontakt über: Theologen In
Hörstkamport Dr Peter Gabriel Berlin-Brandenburg
1)-491 J6 Bad Lahr Kontakt über:Stauffeneggstr.
Tel 54 55 alzburg Pfr. ( arsten Bolz

Tel 835 Tel ST 1F
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KONSULT Schwullesbischer
Konvent norddeutscher Pfarrkonvent Queer-Theologieschwuler und lesbischer Hessen-Nassau Kontakt über:Theologen und Theolog- cC/0 IC
innen e.V.

Peter Van Fist
Hugo-Kallenbach-Str. ZumbroockstraßeKontakt über: D-65931 Frankfurt/Main D-48153 MunsterReinhard Schwerwat Tel Tel 02 51/5Be!l der Matthäuskirche

D-22301 Hamburg Homosexuelle In der
Tel 45 05 ProjektKirche Pfalz schwull und katholisch

Kontakt über: Carsten In derArbeitsgemeinschaft Heinisch
lesbischer und schwuler

emenmnde Marla Hilf
Altenwoogstraße 10=  S Rebstöckerstr. 70MitarbeiterInnen In der 7655 Kaiserslautern

Ev.-Juth Kirche n Tel 31/6 07
D-60326 Frankfurt/Main
Tel 69/7 23 0/Oldenburg FaX 06 31/3 07

Kontakt über: Carsten.Heinisch@
Bernd Mehler t-online.de Johannes-Minne

Schwule/Lesben undRheinstraße 87a ChristentumD-26387 Wilhelmshaven Lesbisch-Schwuler Alte Eppelheimer StrTel Konvent (LSK) In der D-691 HeidelbergBMehler1 @ao0l.com Württembergischen Anrufbeantworter:
Landeskirche

Konvent
062 241847c/o Geschäftsstelle

schwuler Pfarrer und Pfarrervertretung PastoRosalesbischer Pfarrerinnen OSTHaC 149 Gruppe schwulerder EV. Kirche Im L3 F3 angen katholischer SeelsorgerRheinland LSKWue@gmx.de MünchenKontakt über: Anrufbeantworter:Ralf Jörg Raber Konvent O‘rGumbertsraße 168 schwuler farrer und
LD-402729 Düsseldorf lesbischer Pfarrerinnen pastorosa@topmail.de
Tel 48 RF der Ev. Kirche in Bayern Netzwerk

Kontakt über:
Schwulhlesbische Katholischer Lesben

Wolfgang Schürger RegionalgruppeTheologInnengruppe Bussardstr. MünchenIn der EV. Kirche von LD-82008 Unterhaching Kontakt über:Westfalen Tel./Fax 59 37 MirJamnKontakt über: Isk_by@yahoo.de
Hanno May

Tel 18

Buschei E
D-44328 Dortmund
Tel 653



Abo Dir

Abo Dir was ...  Die WERKSTATT SCHWULE THEOLOGIE ist Forum der Diskussionen schwuler Theologer  sie macht Positionen klar, zeigt Streitpunkte und Befindlichkeiten. Wer die Frag:  nach dem »Gestattet-Sein« von Homosexualität hinter sich gelassen hat und an  Aufbruch Schwuler Theologie lesend, schreibend und diskutierend teilnehmen wil  der braucht die WERKSTATT SCHWULE THEOLOGIE. Bestellt werden kann sie bei  Christian Herz  Isareckstraße 48  81673 München  Tel./Fax: 089 / 890 688 38  An diese Adresse einfach den untenstehenden Coupon absenden oder  000000000000000000000000000000000000000000000000000000000000000000000000000000000000090000200000000000000000000  Ich bestelle die »WERKSTATT SCHWULE THEOLOGIE«  I ab der nächsten Ausgabe  I Heft 3/1999  (Schwule, Lesben und ihre Gemeind  I Heft 1/2000  Alibi Paulus)  I Heft 3/2000  Queer Britannia)  d Heft 1/2001  Eingefleischte Rituale)  O Heft 2+3/2001  Zur Theologie der HuK)  I Heft 4/2001  ä  Aıps - geheilt und vergessen? )  Ich möchte die »WERKSTATT SCHWULE THEOLOGIE«  I auf Dauer (Kündigung jederzeit möglich)  zum regulären Jahresabonnement von EUR 20,- oder Förderabö  — erstmal ein Probeheft (EUR 5,-)  I Ich wünsche den Versand in einem verschlossenen Umschlag und  die zusätzlichen Portokosten von EUR 1,- pro Heft/EUR 4,- pro ]  Die Rechnung erhalte ich mit der ersten Lieferung und dann - im Falle eines  nements - immer mit dem ersten Heft eines Jahrgangs für das komplette Jah  Das Abonnement kann ich innerhalb einer Woche (Datum des Poststempels) sc  lich widerrufen.  Ort, Datum, Unterschrift  Name:  Sträße:  PLZ, Ort:|Jie VVERKSTATT SCHWULE |HEOLOGIE ST HFOorum der Diskussionen schwuler Theologer
SIE macht Positionen klar, zeigt Streitpunkte und Befindlichkeiten Wer die Hrag
nach dem »(jestattet-Sern« VOTI Homosexualität hınter sıch gelassen hat UNG
Aufbruch chwuler Theologie lesend, schreibend UuNG diskutieren teilnehmen WIl|
der raucht die VWVERKSTATT SCHWULE Y HEOLOGIE. Bestellt werden kann SIE Hel

Christian Herz
Isareckstraße

Muünchen
Tel./Fax: 089 39() 688

An diese Adresse infach den untenstehenden Coupon absenden oder
.00860000000000)  ...  00000060  coc0.  000000000  .00  co..  0000000900 00000000  ...  000000000 000000000000000000  .  -

ich hbestelle diıe » WERKSTATT SCHWULE ITHEOLOGIE«
abh der naächsten Ausgabe
eft 3/1999 (Schwule, | esben und ihre (‚emeIndC
Heft 1/2000 Nbı Paulus)
eft 3/2000 ueer Britannia)
Heft 1/2001 Eingefleischte Rituale)
eft+ Fur Theologie der HukK)
Hefft 4/2001 “ aaın aı a —( IDS seheilt und vergessen? ——

ich moöchte die »WERKSTATT SCHWULE I HEOLOGIE«
auf [ )auer (Kündigung jederzeit möglich
7/u regulären Jahresabonnement VOTI -UR 20,- der FörderabcC
erstmal eın Probeheft (EUR 5/_)
Ich unsche den Versand In eınem verschlossenen Umschlag und
die zusätzlichen Portokosten VOTIT) FÜR 1,- DTOS4, — DTO

Die Rechnung erhalte ich mMıit der ersten Lieferung und annn Im Falle eInes
nements immer mıit dem ersten Heft eINnes Jahrgangs für das komplette Jah
|J)as Abonnement kannn ich nnerhalb eıner Woche (Datum des Poststempels)
lıch widerrufen.

OUrt, atum, Unterschrift

Name:
Sträße:
PLZ. (Jrt



r

E  0  Au

8

w

Ü

AA

z

m

E

D  E  5  S

A  A

n
g  E

GÜ

Z

®  %

R

P

AT

A

F

K

n  >

2€‚‘„gi‚&
y  <

8

n  n

B

S

-

S

LE

Ay%

a  DE  O  an  e  AAn  s

A

NT

R

©  $  m

E  e  zr

e  S  N

B

C  s

*14

i

»

>  A

K  C

C

S

D

S

A

wl

S

AT

S  er  A

W  W

7  7

Ca  z

7

5  A  X  S

P  -  i  ,
z  n

6

S  ADa  G
L7  “  P

C

A  W  n  N

D

e

x  N

m

K

A  Z

B

P  A  n

z

d  E  O  5

n  ®  A

E

z  wr

r

Z

E

Aa

Z

E

e

5

An

A

LA n

S  W

TI A

S

R

W

CM  3  e

e

e  S

S

S

W

O

A

E

R

O

A  Brn

S

e

ma  ma

n

-

A  A
C  AWE



“r n
H-

S An A A  AT s D

VL
S Au

O

W

$  ü A
R

DAS

n  E

d / A
\

n  T

©  © Pn

C PX  e A  R
e fK r  K r D

( A  s e a
V3  z N

K
O

A  a
$  4

S
“SS  Y w  Ü

Z
D

A N

C
s

ı'L{a e
.  A Xi E  S  ®  N  Z HAA FSEAr  DA  S  e  e  D  E  8  e  Z  ®  S  S  S  s  Z  >  =  >  B  E  ®  S  S  8  SEn  Da  S  A  S  D  Oa  RO  S  S  S  S  S  E  s  S  E  D  S  E  ®  E  s  G  E  Z  A  S  E  S  S  s  S  -  E  S  S  >  E  A  e  S  n  j.  e  SE  Ka  e  —  z  s  S  &  E  S  e  S  S  En  e  E  z  e  S  -  E  S  x  ©  S  A  Z  “  .  SS  S  E  R  D  S  e  S  S  er  S  S  -  5  S  e  S  S  S  SS  ‘3ä  6€/4  Z  E  z  S“  e  S  z  e  e  S  s  E  s  On  n  ®  f  S  SS  s  H5G  A  S  E  z  K  Z  SE  S  n  e  SE  SE  A  SS  T  SS  E  S  E  G  SA  E  T  SS  E  S  A  e  S  Sn  S  S  E  E  S  &S  S  s  S  N  E  SS  e  Z  S  -  S  Sn  .  S  S  z  Z  S  SN  S  s  E  E  =  z  Gn  e  z  S  SS  S  Z  XO  S  S  z  S  S  E  S  E  Z  z  S  e  D  F  n  R  “  e  SS  Z  D  z  E  S  Z  SS  -  S  S  S  n  E  Z  Z  An  e  WE  E  Sn  S  \  e  S  D  n  E  S  S  5  E  A  i  S  E  SS  S  S  ®  Z  Gn  z  s  E  5  e  Sn  E  S  S  E  e  S  OE  Har  S  i  e  D  -  e  .  Q  z  S  e  -  K  Z  e  S  D  S  ®  R  o  S  Z  SE  S  s  S  E  E  $  S  e  SR  S  S  5  S  S  8  Z  S  3S  z  -  Sn  e  R  -  “  n  A  ©  S  aln  i  S  W  S  S  A  ®  ya  S  ;  z  e  RR  C  E  B  Pa  $  O  -  SS  SE  S  GDn  E  Ca  e  Z  S  R  ÖS  S  A  E  CRn  S  S  -  Z  E  S  E  e  -  E  S  SS  S  O  &s  E  e  e  SS  S  —e  r  A  S  -  s  Sn  Mr  a  S  A  s  S  Za  ‘.;4  A  n  k  -  z  3  E  A  E  BA  A  e  s  D  An  u  SA  S  s  S  A  E  5  n  Sn  n  S  Z  Z  Z  WE  R  SE  A  F  S  s  s  i  A  n  ©R  Z  S  Z  Z  S  C  e  i  S  S  e  s  C  S  OS  A  S  DE  en  S  n  a  En  Z  S  S  BA  Ö  .  Z  S  S  S  ÖE  S  S  A  S  S  E  Sar  e  S  e  SR  S  Ün  A  S  S  Z  .  R  Az  Z  Zn  E  S  S  S  D  S  AA  .  S  A  S  SR  S  Gn  D  e  S  E  S  SS  K  S  E  A  E  S  A  n  S  Ü  e  S  <  %  Z  S  S  S  S  E  A  S  SN  Za  z  vn  en  5  Z  >  F  e  N  Z  DE  E  n  e  S  e  S  E  z  S  ®  B  S  e  E  B  CS  J  S  s  F  e  o  S  e  z  S  S  E  s  7E  E  S  C  Z  s  R  A  NS  S  S  e  D  E  S  S  B  E  F  s  e  Z  RS  E  .  SE  DD  e  S  n  S  S  S  K  S  S  Z  s  S  e  n  S  B  S  ®  Z  S  E  z  e  E  3  S  S  3  .  Z  n  U  IS  z  Zr  S  E  e  S  S  S  S  ©  E  x  B  B  Bn  —  S  Z  Gn  A  N  z  E  S  n  5  n  n  A  E  e  GE  i  S  O  S  o  E  E  D  En  S  B  n  D  S  >  S  K  „  SN  A  e  Ör  J  S  S  S  ®  n  8  B  S  e  S  C  B  an  e  An  S  n  S  ©  ®  S  E  S  S  E  Ca  n  S>  A  L  S  S  e  Sn  e  SE  P  Ü  S  a  A  S  S  wn  e  s  e  S  S  SR  E  S  S  E  e  _  Z  S  S  K  S  S  S  E  HE  S  E  S  SS  >  A  F  S  S  S  S  S  S  S  SS  M  i  D  E  DEr  .  S  S  S  Sn  a  n  n  Z  e  m  O  S  z  S  S  S  n  Z  n  G  ®  _  ö  A  E  S  >  en  &rI Ar 6  nSS A

A

An A eCan  Can
F7

Tin S ©  { RE  AAT  A z S RO M wEn H  N K JS Z E2  } dSN« eA b

DUDB 7
A A Y8  3 MCO IC

L v  e ag
ö X AA En

S an ‚glDE  An
-P

VT

N

®  SE  OR(  Ka

- Aa
Ca

KLa
R

BAaN A

Ba D
.

Cn E OE  S
ea e

e A rn

Pa P

D A  Wne  Z Fa K A  A AD  Mr D

S S
K  A A SESR

m- A E  B

.B
.41

pa  PE G ZLE  W r
n A  S

R4 DD A 8  E
\ p,r, 9 S

A

Kn M  e W
S

S

E \  (
AA

K A




	Front matter
	Heft 1
	Editorial
	Heftverzeichnis 1
	Queergemeinde: theologische Deutung, Reflexion und Perspektiven auf der Suche nach einem pastoralen Schlüsselwort
	Queerexistenz zwischen Exil, Verheißung und Befreiung schwule Gottesdiensterfahrung als Aufbruch aus dem Exil ; eine Predigt zu Jes 61,1-2a.10-11
	Trauen oder Segnen? trauen wir uns, Partnerschaften "nur" zu segnen? - evangelische Anmerkungen zu einer aktuellen Debatte
	"Lasst uns spielen vor Gott" Plädoyer für eine leibhaftige Liturgie mit allen Sinnen ; fundamentalliturgische Anmerkungen zur Begründung schwuler Rituale und Feierformen
	Frohlocket? Lesben, Schwule, Osternacht
	Heilig, Queers, sollt ihr sein Überlegungen zu einer wechselvollen Geschichte der Preces im Tagzeitengebet der Kirche
	Leere Seite
	Ein neuer Frühling in der katholischen Sexualethik? der "Sexualitätsbrief" der Jugendkommission und seine Aussagen zur Homosexualität
	Vor der Neuordnung des Diskurses
	Vorschau
	Schwule Seelsorger Schweiz
	Kurz & gut, Wilhelm
	Geißler, Maximilian; Przyklenk, Andrea: Ich mach mir nichts aus Mädchen wenn Jungs schwul sind ...
	Stadler, Arnold: "Die Menschen lügen. Alle" und andere Psalmen
	VereinIntern

	leere Seite
	Heft 2/3
	Editorial
	Heftverzeichnis 2/3
	Aller guten Dinge sind drei oder: Die Anfänge, die HuK - und was daraus wurde
	Theologische Arbeit in der HuK
	Die HuK und ihre Theologie?
	Wer braucht die HuK - wen braucht die HuK?
	Von der Geborgenheit in Gott zur Erinnerung an die Befreiung
	Politisch und ökumenisch? zu den Dogmen der HuK
	Vorschau
	Kleines Senfkorn Hoffnung? Anfragen an die weiteren Beratungen der katholischen Bischöfe im Dialogprozess um den "Sexualitätsbrief" der Jugendkommission ; ein Nachtrag aus andragogischer Perspektive zum Bericht über das Mainzer Hearing in der Werkstatt vom März
	Kurz & gut, Wilhelm
	Behrens, Christoph; Sachau, Rüdiger (Hrsg.): Homosexualität - Herausforderungen für die Familie
	Castillo, Fernando: Evangelikum, Kultur und Identiät Stationen und Themen eines befreiungstheologischen Diskurses
	jagose, Annamarie: Queer theory eine Einführung
	Leppmann, Wolfgang: Winckelmann ein Leben für Apoll
	Wiesendanger, Kurt: Schwule und Lesben in Psychotherapie, Seelsorge und Beratung ein Wegweiser
	Käufl, Christian: Graue Jungs Kirche und Homosexualität in der Wahrnehmung homosexueller Männer
	Buba, Hans-Peter; Vaskovics Lazlo A. (Hrsg.): Benachteiligung gleichgeschlechtlich orientierter Personen und Paare Studie im Auftrag des Bundesministeriumsder Justiz
	Seminaranküdigung

	leere Seite
	Heft 4
	Editorial
	Heftverzeichnis 4
	Lustvolle Hoffnung
	Produktive Fragmenterfahrung Fragmente zu einer biographischen Deutung der Werke Henning Luthers (1947-1991)
	Ökumenische AIDS-Initiative KIRCHEpositHIV
	Leben mit AIDS AIDS ist noch immer ein Thema!
	Aids - heute noch ein Thema in Gesellschaft und Kirche? Erfahrungen eines Aids-Seelsorgers
	Kirchliche Aids-Arbeit und schwules Engagement thematische Schwerpunkte und Versuch einer Neubegründung
	AIDS - ein Jegliches unter dem Himmel
	Memento mori, ars moriendi und Tagzeitenliturgie pastoralliturgische Reflexionen - (nicht nur) aus Queerperspektive
	Verqueer? Lebenspartnerschaftsgesetz und katholische Kirche
	Trialog dreier schwarzer Schafe - ein Impuls aus dem Nürnberger Queergottesdienst
	Schwuler Midrasch
	Kurz & gut, Wilhelm
	Agus, Aharon R.E.: Das Judentum in seiner Entstehung Grundzüge rabbinisch-biblischer Religiosität
	Rothschild, Walter L.: 99 Fragen zum Judentum
	Walzer, Lee: Between sodom and eden a gay journey through today's changing israel
	Thomsen, Hans-Friedrich: Der andere Christ Homosexualität bei evangelischen Pfarrern und katholischen Priestern in Deutschland
	Mielchen, Stefan; Stehling, Klaus (Hrsg.): Schwule Spiritualität, Sexualität und Sinnlichkeit
	Mielchen, Stefan: Die Homo-Ehe Dokumentation und Ratgeber mit einem Beitrag von Christian Schuler
	Häring, Hermann: Theologie und Ideologie bei Joseph Ratzinger
	Gerstenberger, Erhard S.; Schoenborn, Ulrich (Hrsg.): Hermeneutik - sozialgeschichtlich Kontextualität in den Bibelwissenschaften aus der Sicht (latein)amerikanischer und europäischer Exegetinnen und Exegeten
	Angenendt, Arnold: Liturgik und Historik gab es eine organische Liturgie Entwicklung?
	Pigor, Thomas: Wie man am schnellsten in den Himmel kommt 12 Heiligengeschichten für vor dem Einschlafen erzählt von Pigor
	Aktion Jericho

	Vorschau
	Back matter

